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Jahresversammlnng 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 


am 26. Januar 1884. 


Anwesend waren : der Herr Präsident Prof. emen Bidder, 
22 Mitglieder und 5 Gfiste. 

Der Secretair verlas den Jahresbericht fur 1883, welcher 
seitens der Mitglieder genehmigt und dessen Veröffentlichung 
beschlossen wurde. 

Vorgelegt wurden 22 Zuschriften, darunter Tausch- 
angebote der Boyal Geological Society of Gornwall und der 
Charkower Abtheilung der Kaia. Bussischen Technologischen 
Gesellschaft, welche mit Dank angenommen wurden, ferner ein 
Schreiben des Herrn Curators des Dorpatschen Lehrbezirks, 
entbaltend die Bestätigung der im Jahre 1883 gewählten 
Mitglieder, ein Dankscbreiben des Herrn Curators fur dessen 
Wahl zum Ehren-Mitglied der Naturf.-Ges. 
Als Geschenke waren eingegangen : 

von Herrn Dr. S a g e m e h 1 dessen »Beiträge zur 
vergleich. Anatomie der Fische*, 

von Herrn Prof. Carlos Berg „Notas sinonimicas 
acerca de algunos Coleöpteros y Lepidöpteros", 

von Herrn Mag. Hirschsohn eine Collection von 
Vogeleiem. 

För alle diese Geschenke wurde den Gebern der Dank 
der Ges. votirt. 

Vorgelegt wurde durch den Secretair eine Liste s o 1 - 
cherVögel und Säugethiere, welche bei der 

Sitzangsber. d. Dorp. Natarf.-Ges. VII, 1. 1 
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Neuordnung der Sammlung als untauglich 
entfernt w or den sind, und es wurde seitens des 
Secretairs an die Mitglieder die Aufforderung gerichtet, wo- 
raöglich diese Thiere durch neue Exemplare zu ersetzen. 

Im Auftrage des Directoriums theilte der Secretair mit, 
dass eine grössere Serie älterer Jahrgänge der Stettiner 
und Berlin er entomologischenZeitschriftenf&r 
die Bibliothek angekauft worden. 

Desgleichen wurde mitgetheilt, dass in Zukunft nur kurze 
Beferate fiber die Sitzungen der Naturf.-Ges. in der Neuen 
Dörptschen Zeitung veröffentlicht werden sollten und dass mit 
Beginn des 7. Bändes eine neue Serie der Sitzungs- 
berichte mit verändertem Druck und Format herausgegebcn 
werden solle. 

Zu wirklichen Mitgliedern waren durch die 
Herren Prof. Bosenberg und Mag. Elinge proponirt und wur- 
den gewählt die Herren stud. oecon. Heinrich K ra u se, 
stud. chem. CarlReuss und stud. med. John Turstig. 

Als Präsident wurde fur das nächste Triennium ein- 
stimmig wiedergewåhlt Herr Prof. emer. Dr. P. B i d d e r. 

Herr Oberlehrer Sintenis fibergab folgende Ab- 
handlung : 

Die Dipterenfamilie der Tipuliden in Curland und Livland. 

Die so zahlreiche, interessante und leicht einzuheimsende 
Insectenclasse der Zweiflögler hat sich in ganz Europa 
und ebenso in den Ostseeprovinzen nicht vieler Liebhaber zu 
erfreuen gehabt. 

Glucklicherweise haben sich aber, nachdem schon einige 
der handgreiflichsten Arten von Linné und Fabricius bestimmt 
worden waren, ebenso bef&higte als enthusiastische Männer 
an die Aufstellung eines wohlgegröndeten , im Ganzen 
scharfsinnig durchgeföhrten Systems gemacht, vor Allén 
J. W. M e i g e n mit seiner »Systematischen B e - 
schreibung", Aachen u. Hamm 1818—1838. Vol. 1—7. 


Déeses fiberaus verdienstvolle Werk war die Grundlage, 
auf welche B. A. Gimraerthal in Riga seine Porschungen 
vor 50 Jahren grdndete. Das System Meigens reicht sicher 
hin, die Gattungen (genera), welche er aufstellte, zu charac- 
terisiren. Nicbt so ausreichend konnte eö för die Arten sein,. 
So hat also Giramerthal, obwohl er offenbar die oben ge- 
nann te, leicht zn beherrschende Dipterenfamilie mit ziemlichem 
Erfolge aufeuchte und sich zurechtlegte, doch nicbt Qberall 
za voller Sicherheit gelangen können. Er mäss irr seinen 
späteren Mittheilungen häufig fröhere Angaben zurQcknehmen 
öder berichtigen. 

Wer nämlich nacb Meigen bestimmen will, musa Mei- 
gen's Originaleiemplare vergleichen können ; aber auch das 
allein genflgt nicbt, da Meigen's Arten zuweilen noch getheilt 
worden sind. Vor fönfzig Jahren war es nicbt wie heute 
möglicb, Sendungen dieser fiusserst empfindlichen Thiere durch 
die gewöhnlichen Transportmittel an Eenner zu wagen, um 
sie bestimmen zu lassen. Jegliche Gontrole der wirklichen 
Facbleute fehlte also Gimmerthal. Zeller, der in seinen jun- 
gen Jahren Dipterolog war und erst später ganz zn den Le- 
pidopteren abfiel, um die Fliegen Loew zu öberlassen, scheint 
sein einziger deutscher Gorrespondent gewesen zu sein. 

Daherkommt es, dass sich aufGimmer- 
thaPs Bestimmungen*) nicht fiberall mit Zu- 
versichtbauenlässt. 

Unsere Gesellschaft besitzt nun zwar eine Reihe von 
Gimmerthal'8chen Exemplaren, deren Bestimmung von ihm 
seibst herzuröhren scheint und also leicht zu controliren wäre ; 
sie ist aber viel zu klein, als dass sich daraus etwas Ent- 
scheidendes ergäbe ; es sind nur die am leichtesten zu er- 
kennenden und daher obnehin zusammenstimmenden Arten 
darin vorhanden. * 


•) Bullet. de Moscou 1832. Torne IV p. 343. — 1834. Torne VII 
p. 98. p. 129. - 1842. Torne XV p. 639. — 1845. Torne XVIII p. 287. 
— 1846. Torne XIX p. 3. — 1847. XX. I. p. 17Ö. III. p. 140. 
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Gimm ertbal bat 74 Tipulidenarten in seiner 
„Uebersieht der Zweiflugler (Diptera L.) Lief- 
u d d Kurlands" 41 ) aufgezäblt. Später sind noch 12 Arten 
hinzugekommen. Da das folgende von mir entworfene Ver- 
zeiohniss 79 Arten enthält, so wåre eine durcbgängige 
Uebereinstimmung za erwarten. Diese ist aber in der That 
nicht vorbanden. Wir haben eben nur die Hälfte, 
nämlieb 43 Arten gemeinsam. Daraus folgt keines- 
wegs, dass Oimmertbars Ueberschuss von 43 Arten auch nar 
zum grtoseren Theile wirklich zu anserer Fauna zu rechnen 
wåre. Ich will die Möglicbkeit nicht bestreiten, behaupte 
aber, dass die Hulfsmittel Oimmertbars viel zu durftig waren, 
um ausreichende Bestimmnng zu ermöglichen. Dies ist der 
Grund, wesbalb man die Ermittelung der livländischen Dip- 
teren von vorn anfangen muss, docb so, dass GimmerthaFs 
Angaben als werthvolle Bestätigungen bestehen bleiben kön- 
nen, wo es unwabrscheinlicb ist, dass er sich geirrt habe, 
wie das z. B. mit Pedicia rivosa L M einer nicht zu verken- 
nenden Art, der Fall ist. 

Erst seit 20 Jahren haben wir ein Werk, welches von 
vorn herein durch seine streng analytische Methode solche 
Gewähr leistet, dass man sich im Bestimmen dieser Zwei- 
flQgler nur unwesentlich irren känn. Es ist die erste Ab- 
theilung der Fauna Austriaca Die F 1 i e g e n (Diptera) von 
J. B. S c h i n e r , Theil 1. 1862. Theil 2. 1864. Wien. 

FQr die meisten bei uns vorkommenden Tipuliden, zu- 
mal die allgemein verbreiteten Arten, reicht dieses Werk voll- 
kommen aus. Die nordischen Arten freilich muss man, wenn 
man das vermag, aus J. W. Zetterstedfs 9 Diptera Scandi- 
naviae" Lund 1842—1855. vol. 1 — 12 herauszufinden suchen. 

Begreiflich sind alle Bestimmungen neuer Arten, welche 
Gimmerthal, auf Meigen gestutzt, versucht hat, durch diese 
beiden Werke fraglich öder uberflössig geworden. Seine Be- 


") Bullet de Moscoa 1642. Torne XV p. 639. 


schreibungen genögen meistens nicht zum Wiedererkennen 
der Arten und leiden an dem Uebelstande, dass sie auf ein 
einzehes öder wenige Tbiere hin gewagt wurden. 

Daber hat Schiner, ausser der Masse anderer ihm nicht 
bekannt gewordener Arten, anch alle die von Oimmerthal 
anfgestellten neaen Arten an den Schlnss der jedesmaligen 
Oattung zuruckgestellt. Anf diese Weise befreite Schiner, 
während er gegen 4000 Arten ausreicbend beschrieb, seinen 
Leser von etwa halb so viel nicbtssagenden Namen, von wel- 
chen nur die Zetterstedfscben wirklicben Werth haben durften. 

Von höcbstem Interesse wäre es, die Typen der Gim- 
mertharschen Novitäten anf Schiner's System zu prfifen. 
Wenn ich indessen ans der Behandlung, welche seine Sch me t- 
terlinge in Biga erfahren haben, schliessen darf, so ist in 
dieser Beziehung nichts mehr zu hoffen. Es gilt also mit 
d er Sam ml ung nnd Bestimmung der livlän- 
di sch en Dipteren von Neuem zu beginnen nnd 
die Gimmer thal'schen Novitäten einstweilen 
beiSeitezulassen. 

Gimmerthal veranschlagt irgendwo die Zahl nnserer 
Dipterenarten auf etwa 1500. Icb glaube, dass die Ziffer 
viel zu niedrig gegriffen ist. Schiner hat 203 Tipuliden auf- 
geföhrt, von denen 77 Arten von mir in zwei Jahren geftm- 
den sind ; flberdies zwei nordische Arten. Ohne Zweifel werden 
noch manche dazu kommen, so dass man der Hälfte von 
Schiener's Anzahl sich näbern wird. Daraus lässt sich auch 
för die fibrigen Familien ein dnrch die Erfabrung bereits 
bestätigter Schluss ziehen; wir haben wenigstens 2000 Arten 
von Fliegen, mehr also als von icgend einer anderen bekann- 
ten lnsectenclasse 4 *) 

Von dem Interesse, welches diese reiche Welt erregen 
känn, mag ich ihnen nichts weiter sägen, als dass ich das 
Entzucken Schiner^ ganz begreiflich fin de, wenn er durch die 


*) Die nar theilweise gesammelten nnd bestimmten Hymenopteren 
dörften lahlreicher sein. 


Loupe die kraftige and schöne Bildung einer hervorragenden 
Art betrachtet und in Worten sich Luft macht. Die eigent- 
lichen Fliegen namentlich, welche dem onbewaffneten Auge* 
abgesehen von der Grösse keine besondere Mannigfaltigkeit 
und noch weniger Anrauth zu versprecben scheinen, gestalten 
sicb unter der Loupe zu einer höchst mannigfaltigeo, ansehp- 
lichen, reich und scbön nniformirten Armee. 

Zu einem gewissen Abscbluss habe ich bisher pur die 
Tipuliden bringen können, jene Jangbeinige Muckenfarailie, 
die 8ich nicht zu verbergen vermag und oft bis zum Ueber- 
druss zablreich auftritt. Ausser den unten aufgeföhrten Arten 
harren noch 10—20 weitere ibrer Bestimmung Da ich aber 
hoffen darf, dass die Dipteren bei uns jungere 
Liebhaber finden werden, so will ich diesen als zuver- 
lässigen Anhalts- und Ausgangspunkt das folgende Verzeicbniss 
der Tipuliden schon jetzt aufstellen. . Die Fundorte in Dofpab 
und Kasaeritz genauer anzugeben, ist mir im Augenblick nicht 
möglich, durfte auch in Betracht der n assen Witterung des 
vergangenen Jahres nicht von Wichtigkeit sein. In Dorpat 
habe ich das Meiste in meinem Oarten, auf den Embachwiesen 
bei Techelfer, auf dem bekannten Moosmoor und in den um- 
gebenden Geböschen und Wäldern gefunden; in Easseritz im 
Garten, auf niedrigen Wiesen und besonders auf einer vom 
Walde umgebenen abhängigen Wiese, welche in Sumpf aus- 
läuft. Hier besonders gab es viele sehöne Dipteren. Die 
meisten unten aufgeföhrten Arten sind im Jahre 1883 ge- 
fangen. Es werden nun im Folgenden die Familien- und 
Gattung8nummern Schiner's benutzt. 

XXVIII. Fam. Tipulidae. 

I, Abtheil, Ptychopterinae. 

590. Ptychoptera. 

1. scutellaris Meig. 

Gimmerthal : nur das Weibchen einraal, auch aus 

Gurland zur Ansicht gehabt 
Dorpat, Easseritz V. VL VIL nicht selten. 


2. contaminata L. 

Gimmerthal : in Liv- and Carland hänfig. 
Dorpat, Kasseritz V. VI. VII nicht selten. • 

3. lacustris Meig. 
Dorpat V. ein Stock. 

Il, AbtTieiL Tipulinae. 

591. Ctenophora. 

4. bimaculata L. 

Gimmerthal : ans Kokenhusen von der Pastorin 

Lienig ein Männchen. 
Kasseritz VI. VII. häufig nm mor sch e Birken- 

stumpfe. 

5. atrata L. 

Gimmerthal: beide Geschlechter in Livland. 
Dorpat. Dubbeln. V. VI. selten ; aus Pussen auch 
das Männchen. 

6. pectinicornis L. 

Pussen VI. ein Weibchen. 

7. guttata Meig. 

Gimmerthal in der „Uebersicht a fuhrt die Art 

ohne weitere Angabe auf. 
Ein Stuck aus Dorpat. 

592. Ne phrotoma. 

8. dorsalis Fbr. 

Gimmerthal : ein Männchen aus Gurland vom 
Oberlehrer Lindemann; auch bei Riga ge- 
fangen. 

Kasseritz VI. VII. nicht selten. 

593. Pachyrhina. 

9. annulicornis Meig'. 

Gimmerthal föhrt die Art in der „Uebersicht u 

obne weitere Angabe auf. 
Kasseritz VI. VII. einzeln. 
10. lunulicornis Schum. 

Dorpat. Kasseritz V. VI. VII. nicht selten. 


11. quadrifaria Meig. 
Dorpat VI. ein Männchen. 

12. analis Schum. 

Dorpat, Kasseritz VI. VII. nicht hSufig. 

13. iridicolor Schum. 

Kasseritz VL VII. VIII die häufigste Ait dieser 
Gattung. 

14. scurra Meig. 

Gimmerthal : in Liv- und Carland beide Ge- 

schlechter. 
Dorpat, Kasseritz VI. VII. recht häafig. 

15. hi8trio Pbr. 

Gimmerthal: in Liv- nnd Carland. 
Kasseritz VI. VII. sel ten. 

16. pratensis L. 

Gimmerthal: in Liv- nnd Cnrland häufig. 
Dorpat V. VI. ziemlich hfiufig. 

17. crocata L. 

Gimmerthal: in Liv- nnd Cnrland häufig. 
Dorpat, Kasseritz VI. VII. recht häufig. 

594. Tipula. 

18. hortensis Meig» 

Gimmerthal: ein Weibchen aus Livland; auch 

ans Curland 
Dorpat, Kasseritz V. VI. VII. VIII. 

19. varipennis Meig. 

Gimmerthal : ein Männchen bei Kiga. 
Dorpat, Kasseritz V. VI. VII. ziemlich häufig. 

20. longicomis Schum. 
Dorpat V. ein Männchen. 

21. scripta Meig. 
Kasseritz VI. VIL selten. 

22. vernalis Meig. 

Gimmerthal: das Männchen mebrmals um Kiga. 
Dorpat VI. ein Männchen. 
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23. caesia Schum. 

Dorpat V. ein Weibchen. 

24. nigra L. 

Gimmerthal: ein Männchen bei Riga. 
Kasseritz auf fenchten Wiesen häufig VI. VIL 

25. paludosa Meig. 

Kasseritz auf feuchten Waldniederungen nicht 
selten VII. VIII. 

26. oleracea L. 

Gimmerthal : ziemlich häufig in Liv - und 

Curland. 
Dorpat auf den Embach-Wiesen sehr gemein IX. 

27. nodicornis Meig. 

Gimmerthal: ein Männchen nnd viele Weibchen 

um Kiga. 
Dorpat, Kasseritz V. VI. nicht selten. 

28. Diana Meig. 

Gimmerthal: beide Geschlechter in Liv- nnd 

Curland. 
Dorpat V. ein Männchen. 

29. ochracea Meig. 

Gimmerthal: aus hiesiger Gegend. 
Dorpat, Kasseritz V. VI. VII. nicht häufig. 

30. peliostigma Schum. 

Dorpat, Kasseritz V. VI. VII. nicht häufig. 

31. mellea Schum. 

Kasseritz VI. ein Weibchen. 

32. affinis Schum. 

Dorpat V. ein Weibchen. 

33. Selene Meig. 

Gimmerthal: beide Geschlechter aus Livland. 
Dorpat VI ein Paar. 

34. fascipennis Meig. 

Gimmerthal : ein Weibchen bei Riga. 
Kasseritz VI. nicht häufig. 
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I1L Abtheil. Limnobinae. 
596. Pedicia. 

35. rivosa L. 

Gimmerthal fand diese ausgezeichnete Art an 
sumpfigen, scbattigen Orten um Kiga VII. 
VIII. nicht häufig. 

Ein Stock ans Livland. 

598. Di eran o t a. * 

36. bimaculata Schum. 
Dorpat V. zwei Weibchen. 

599. Tricyphona. 

37. immaculata Meig. 
Dorpat V. nicht selten. 

600* Ula. 

38. pilosa Schum. 

Dorpat ein Weibchen IX. 

606. Trichosticha. 

39. fuscipennis Meig. 
Easseritz ein Männchen VII. 

40. flavescens L. 

Grimmerthal hatte beide Geschlechter von Eawall 

aus Pussen. 
Dorpat, Kasseritz V. VI. VII. häufig. 

41. lutea Meig. 

Gimmerthal hatte ein Weibchen ans der Umge- 

gend Rigas. 
Dorpat, Kasseritz V. VI. VII. nicht selten. 

607. Erioptera. 

42. propinqua Egg. 

Dorpat V. VI. nicht selten. 

43. ochracea Meig. 
Kasseritz VI. VII. einzeln. 

608. Gonomyia. 

44. tenella Meig. 

Gimmerthal : aus Curl. vom Oberlehrer Lindemann. 
Dorpat V. VI. einzeln. 


IX 

45. diluta Äett. 

Dorpat IX. zwei Weibchen. 

609. Symplecta. 

46. punctipennis Meig. 

, Gimmerthal : ein Männchen um Riga. 
Dorpat VI. ein Baar. 

610. Trichocera. 

,47. maculipennis Meig. 

Gimmerthal : in der Umgegend von Riga ge- 
fangen. 
Dorpat, Kasseritz IV. VII. X. einzeln. 

48. regelationis L. 

Gimmerthal: beide Geschlecbter um Riga im 

Ma i, niGht hftufig. 
Dorpat IV. IX. gemein. 

49. annulata Meig. 
Dorpat IX. bäufig. 

50. hiemalis Degeer. 

Gimmerthal: zwei Weibchen aus Kokenhusen. 
Dorpat IV. IX. sehr gemein. 

51. fuscata Meig. 
Dorpat IV. IX. häufig. 

612. Ephelia. 

52. m arm örat a Meig. 

Gimmerthal: beide Geschlecbter um Riga; auch 

in Curland. 
Dorpat V. ein Weibchen. 

53. trimaculata Zett. 

Dorpat, Kasseritz IV. V. VIII. einzeln. 

613. Epiphragma. 

54 picta Fbr. 

Gimmerthal: in der Umgegend von Riga. 
Kasseritz VI. nicht 8 el ten. 

614. Poecilostola. 

55. barbipes Meig. 

Gimmerthal : beide Geschlechter um Riga. 
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Dorpat V. nur in dem breiten Gråben des Schram- 
scfaen Oartens ao Typha latifolia sitzend 
gef anden. 

56. punctata Meig. 

Gimmerthal : in Liv- nnd Carland auf Wiesen. 
Dorpat V. sehr hiofig. 

57. pictipennis Meig. 

Gimmerthal fand sie bei Riga an sumpfigen, 

schattigen Orten. 
Dorpat V. VI zwei Weibchen. 

616. Lim nophila. 

58. nemoralis Meig. 

Oimmerthal: das Weibchen um Riga gefangen, 

das Männchen von Eawall ans Passen. 
Dorpat, Itasseritz V. VI. VII. nicht selten. 

59. fascipennis Meig. 

Dorpat, Easseritz VI. nicht häufig. 

60. ferraginea Meig. 
Dorpat V. nicht selten. 

617. Rhamphidia. 

61. longirostris Meig. 
Gimmerthal: um Riga nicht selten. 
Dorpat V. VI. einzeln. 

620. Dicranoptycha. 

62. fuscescens Scham. 
Kasseritz VI. VII. einzeln. 

63. cinerascens Meig. 

Oimmerthal : ein Stock „vom Lande." 
Dorpat, Easseritz VI. IX. einzeln. 

623. Cylindritoma. 

64. distinctissima Meig. 
Easseritz VI. ein Paar. 

624. Rhiphidia. 

65. macalata Meig. 

Dorpat V. zwei Männchen. 
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66. uniseriata Schum. 
Kassen tz VL einzeln. 

626. L i m n o b i a. 

67. quadrinotata Meig. 

Dorpat, Kasseritz V. VI. V IL VIII. häufig. 

68. annulus Meig. 

Oimmerthal : einmal in der Umgegend Rigas ge- 

fongen. 
Dorpat, Kasseritz VII. VIII. häufig. 

69. flavipes Fbr. 

Kasseritz VIL VIII. einzeln. 

70. tripunctata Fbr. 

Gimmerthal : in Liv- und Gurland nicbt selten. 
Dorpat Kasseritz VL VII. häufig. 

71. trivittata Schum. 

Kasseritz VI. VII. VIII. häufig. 

72. ornata Meig. 

Gimmerthal: ein Männchen aus Livland. 
Kasseritz VII. ein Weibchen, das nur hierher 
gehören känn. 

73. dumetorum Meig. 

Gimmerthal : ein Männchen aus Livland. 
Dorpat VIII. ein Weibchen. 

74. modesta Meig. 

Gimmerthal : mehrmals im Grase VIL, auch von 

Kawall in Kurland. 
Dorpat, Kasseritz VI. VII. VIII IX. gemein. 

75. macrostigma Schum. 
Dorpat V. VIII. ein Paar. 

76. stigmatica Meig. 

Gimmerthal: ein Stock aus der Umgegend von 

Dorpat. 
Dorpat, Kasseritz VII. VIII. IX. nicht häufig. 

77. morio Fbr. 

Dorpat V. ein Männchen ; ein sehr kleines Paar 
aus Kasseritz VD. scheint hierher zu gehören. 
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78. ventralis Schum. 
Dorpat IX. ein Männchen. 

79. annalata L. 

Kasseritz VII. VIII. einzeln. 

Herr Mag. Mandelin sprach fiber eine Modiflcation der 
Vitalfcchen Atropin-Reaction. 

Meine Herren ! Bereits in der Januar-Sitzung des vorigen 
Jahres hatte ich Gelegenheit Ihnen beiläufig einer von Vitali 
entdeckten Keaction des Atropins Erw&hnung zu tbun. Schon 
damals hatte ich diese Reaction einer Controle unterworfen; 
bei der vor Allem auch das Verhalten anderer Alkaloide 
gegen dieselbe geprlift werden sollte, Diese Versuche ergaben, 
dass ausser dem Atropin und Daturin auch die ubrigen in 
die pharmacologische Gr uppe des Atropins gehörenden Alka- 
loide, sowie einige Aconitin-Alkaloide, nämlich das Lycoctonin 
Htibschmann's und Nepalin Fluckiger's mit rauchender Salpe- 
petersäure und alkoholischer Ealilauge eine intensive Farben- 
Beaotion geben. 

Als ich im Laufe des vorigen Semesters die Reaction 
des Atropins häufiger anzustellen Gelegenheit hatte und die- 
selbe nicht immer in gleicher Weise eintrat, so schien es mir 
in Anbetracht der eminenten Bedeutung dieser bis jetzt einzi- 
gen brauchbaren, chemischen Special-Reaction des Atropins 
wesentlich, dieselbe einer erneuten Pröfung zu unterwerfen. 
Dabei sollte vor Allem ermittelt werden, von welcher Con- 
centration und von welchem Alkoholgehalt diejenige Kalilösung 
sein muss, welche die Reaction am besten nnd sichersten 
giebt. Desgleichen sollte durch Versuche festgestellt werden, 
ob die Menge der anzuwendenden Säure und die Temperatur, 
bei der das Verdunsten vor sich geht, för das Gelingen öder 
för die Empfindlichkeit der Reaction von Einfluss sind. 

Behufs Beantwortung der ersten Frage stellte ich mir 
Lösungen von pulverisirtem Kalihydrat in absolutem, 95, 90, 
85 und 80^igen Alkohol dar. Die Prflfimg der mit der 
rauchenden Salpetersäure erhaltenen Röckstände mit diesen 
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Lösungen ergab, dass die Reaction mit den aus 85- und 
90 ^tigern Alkohol bereiteten Lösungen am besten eintritt, 
während die mit absolutem Alkahol dargestellte Lösung bei 
kleinen Alkaloidquantitäten anfangs gar keine Färbung er- 
zeugte. Wurde der Buckstand aber mit nur einem öder zwei 
Tropfen der letzt erwähnten Lösung versetzt, so trät die 
Reaction auch bier, aber erst allmälig und nach dem Ver- 
dunsten des Alkohols ein. In letzterem Falle behält der Räck- 
stånd dann die eingetretene Färbung a för einlge Zeit, die 
Färbung verschwindet aber beim Anhaucben öder Hinzukommen 
von Feuchtigkeit. 

Durch zablreiche Versuche wurde weiter festgestellt, 
dass die Menge der Salpetersäure för das Gelingen der Reac- 
tion von grösster Bedeutung ist. W ur den nämlich gleiche 
Quantitäten des Atropins (0,1 mg.) mit verschiedenen Quan- 
titäten (1, 2, 5 und 10 Tropfen) rauchender Salpetersäure 
eingedampft, so trät die Reaction bei den mit 1 und 2 
Tropfen präparirten Ruckständen am schönsten und intensiv- 
sten ein, während bei Anwendung von 5 Tropfen dieselbe nur 
sohwach und bei Anwendung von 10—15 Tropfen gar nicht 
mehr wahrzunehmen war. Das Yerdunsten geschieht auf dem 
Wasserbade und ist — besondérs bei kleinen Alkaloidmen- 
gen — sehr zu beachten, dass die Uhrschale mit dem Ruck- 
stande alsbald nach vo Ils tan diger Yerdunstung der Säure aus 
der Wärme zu entfernen ist. Der so erhaltene, gewöhnlich 
recht deutlich Moschus-ähnlich riechende, gelbgefärbte Ruck- 
stand wird gleich nach dem Erkalten mit einem öder einigen 
Tropfen der mit 90^ tigern Alkohol dargestellten Kalilösung 
versetzt, wobei die schöne Violettfårbung sich fur kurze Zeit 
einstellt. 

Da Vit al i mit der von ihm benutzten alkoholischen 
Ealilauge — angeblich eine Lösung von Kalibydrat in abso- 
lutem Alkohol — bei dem Atropin eine bald in Roth fiber- 
gehende Violettfärbung erhalten hat und die Reaction noch 
bei 0,001 mg. Atropinsulfat eintreten sah, so muss man nach 
den von mir angestellten Versuchen annehmen, dass die von 
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Vitali benutzte, alkoholische Kalilösung entweder mit wasser- 
haltigem Alkohol bereitet öder dass dieselbe bei der Bereitung 
dorch Wasserabsorption aus der Luft wasserhaltig geworden. 
Jedenfalls gelingt die Reaction bei kleinen Atropinquantitäten 
mit einer sorgfältig bereitetea Lösung von trockenem Kali- 
hydrat in absolutem Alkohol nicht in der fruher angegebenen 
Weise. 

Ans dem Gesagten geht herror, dass die Reaction in 
folgender Weise anszuf&hren ist: das Alkaloid öder der bei 
einer gerichtlich-chemischen Untersachnng erhaltene, gereinigte 
Alkaloidruckstand wird auf einer kleinen Uhrschale je nach 
der Menge desselben mit 1—3 Tropfen rauchender Salpeter- 
säure im Wasserbade bis zar Trockne verdanstet und der 
gelbe Röckstand nach dem Erkalten mit einem öder einigen 
Tropfen einer Lösung yon Kalihydrat in 90^tigem Alkohol 
versetzt. Wollte man sich aber der mit absolutem Alkohol 
bereiteten Kalilösung bedienen, so wäre hierbei besonders zu 
beachten, dass man nur einen öder zwei Tropfen derselben 
anzuwenden hat, und dass die Violettferbung bei kleinen 
Atropinmengen allmälig und am intensivsten nach der Ver- 
flfichtigung des Alkohols sich einstellt. 

Nachdem die genaueren Bedingungen, unter welchendie 
Reaction bei dem Atropin anzustellen ist, ermittelt worden, 
habe ich ausser dem Daturin, welches bereits von Vitali die- 
ser Reaction unterworfen ist, auch die ubrigen in die Atropin- 
Gruppe gehörigen, in den verschiedenen Solaneen vorkommenden 
Alkaloide, wie das Duboisin, Hyoscyamin und Hyoscin der- 
selben Prftfung unterworfen. Alle diese Alkaloide verhalten 
sich in Betreff dieser Reaction dem Atropin ähnlich. 

Bevor diese Reaction aber zur Nachweisung und Identi- 
ficirung bei einer gerichtlich-chemischen TJntersuchung der- 
selben empfohlen werden konnte, war noch zu ermitteln, ob 
nicht auch andere Alkaloide öder Glycoside eine ähnliche 
Reaction geben und falls dieses der Fall, in welcher Art 
dieselben zu unterscheiden öder zu eliminiren sind. In dieser 
Hinsicht hat bereits Vitali Versuche angestellt und gefunden, 
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dass das Strychnin eine dem Atropin annähernd ähnliche 
Farbenreaction giebt. Nach Vitali unterscbeidet sich die 
Reaction des Atropins von derjenigen des Strychoins dadurch, 
dass das Atropin eine bald in Roth flbergehende Violettf&r- 
bung, das Strycbnin dagegen gleich eine Rothförbung giebt. 
Jedoch scheint die Reaction bei dem Strychnin nicht immer 
einzutreten ; die näheren Bedingnngen fur das Oelingen dieser 
Reaction des Strychnins habe ich noch nicht ermitteln können. 

Nach den von mir mit den anderen wichtigeren Al ka- 
loiden nnd Glycosiden angestellten Versachen geben, wie 
beréits Eingangs erwähnt worden, ausser den Atropin-Aikaloi- 
den und dem. Strychnin auch das Nepalin und das von 
Höbschmann in Aconitum Lycoctonnm entdeckte Lycoctonin 
mit rauchender Salpetersäure and alkoholischer Ealilange eine 
intensive Farben-Reaction, aber nicht eine Violettfårbung, 
sondera eine Carmin- öder Pur pur farb un g. Die beiden letzt- 
genannten Alkaloide unterscheiden sich von den Alkaloiden 
der Atropin-Gruppe ferner dadurch, dass sie die genannte 
Purpurfilrbung am besten mit der Lösung von Ealihydrat in 
absolutem Alkohol geben. 

Da alle angefuhrten Alkaloide bei der gerichtlich-che- 
mischen Untersuchung ■ nach der Dragen dorfPsch en Methodé 
in dieselbe Ausschuttelungs-Flössigkeit (in Benzin aus ammo- 
niak. -Lösung) tibergeben, so haben wir bei der Untersuchung 
auf Atropin, Hyoscyamin und Hyoscin auch das Strychnin und 
vor Allem das Nepalin und Lycoctonin zu berucksichtigen. 
Was das Strychnin betrifft, so känn eine Verwechselung des- 
selben mit dem Atropin gar nicht in Frage kommen, da wir 
fur dasselbe ebenso charakteristiscbe, wie empfindliche Reac- 
tionen, mit Hilfe welcher wir es entweder nachzuweisen öder 
zu eliminiren im Stande sind, besitzen. Schwieriger ist die 
Frage im Betreff des Lycoctonins und Nepalins, weil wir fur 
diese Alkaloide bis jetzt keine' empfindlicheren Farbenreac- 
tionen kennen. Da aber weder das Lycoctonin noch das 
Nepalin pupillenerweiternd wirken, und die betreffende Reac- 
tion bei diesen weniger empfindlich als bei den Alkaloiden 

Siizungsber. d. Dorp. Natarf.-Ges. VII, 1. 2 
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der Atropin-Gruppe ist, so können wir die Unterscheidung 
und weitere Identificirung der Atropin-Alkaloide mit Hilfe 
der physiologischen Beaction erzielen. Auch känn man die- 
selben dadurch unterscheiden, dass das Nepalin ond Lycoc- 
tonin eine Carmin- öder Purpurförbung, die Alkaloide der 
Atropin-Gruppe dagegen eine Violettfårbung, die später in 
Violettroth öbergeht, erzeugen. 

In dem Verhalten der hier angefubrten Alkaloide gegen 
r auch en de Salpetersäure nnd alkoholische Kalilösung von ver- 
schiedenem Alkoholgehalt haben wir demnach nicht allein 
eine sebr empfindlicbe and charakteristische Special-Beaction 
der Alkaloide der Atropin-Gruppe, sondera auch eine vor- 
ztigliche Differenzial-Reaction zur Unterscheidung der ver* 
sehiedenen Aconit- Alkaloide , von welchen diese Beaction 
nar dem Nepalin nnd Lycoctonin zukommt. Die Violettftr- 
bnng känn noch mit 0,001 mg. des Atropin, Daturio, Duboi- 
sin, Hyoscyamin und Hyoscin bei der angefubrten Ausföhrung 
recht deutlich erhalten werden. Bei Lycoctonin und Nepalin 
tritt die Purpurfärbung bei Anwendung der mit absolutem 
Alkohol bereiteten Kalilösung noch mit 0,01 mg. dieser Alka- 
loide ein. Ihrer grossen Empfindlichkeit wegen empfiehlt sich 
diese Reaction demnach nicht allein als die besteund empfind- 
lichste Special-Beaction zur Nachweisung und Identificirung 
der Alkaloide der Atropin-Gruppe, sondern desgleichen zur 
Nacbweisung des Nepalins und Lycoctonins bei gerichtlich- 
chemischen Untersuchungen. 

H5ch8t bemerkenswerth ist das Verbalten des in dié 
pbarmacolog. Gruppe des Atropins gehörigen, kunstlich dar- 
gestellten Homatropins, welches die hier beschriebene Beac- 
tion nicht giebt. Wir sind demnach mit Hilfe dieser Feaction 
im Stande, das in seinem chemischen und physiologischen 
Verhalten dem Atropin sehr ähnliche Homatropin und vielleicht 
auch die ubrigen kunstlichen' Tropeine yon den, in der Natur 
fortig gebildet vorkoramenden, mydriatischen Alkaloiden zu 
unterscheiden. Es hat diese Beaction insofern auch eine grössere 
theoretiscbe Bedeutung, da wir — wie ich nach den von mir 
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vorläufig angestellten Versuchen annehraen muss — mit Hilfe 
derselben im Stande sein werden gewisse Atoracomplexe und 
Kör per mit diesen öder nahe verwandten Atomcomplexen zu 
erkennen. 

Das Ausfuhrlichere fiber die hier bescbriebenen Reactio- 
nen und uber den Ohemismus derselben werde icb in einem 
Fachblatte veröffentlicben. 
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154. S i t z u n g 

am 17. Februar 1884. 

K. E. von Baer'8 Geburtstag. 


Anwesend waren: der Herr Präsident Prof. emer. Dr. 
Bidder, 32 Mitglieder und 9 Gaste. Der Herr Präsident 
eröffnete die Sitzung mit folgender Ansprache: 

M. H. Als im Jahre 1877, wenige Wochen nach K. E. 
von Baer's Tode, die in ublicber Ordnung anberaumte 
Februarsitznng nnserer Oesellschaft anf den 17. d. M. gefallen 
war, konnte es nicht unbemerkt bleiben, dass dies unseres 
soeben heimgegangenen Altmeisters Geburtstag war, der Tag, 
an dem seine zablreichen Verehrer und Freunde in seinem 
gastlichen Hause sich zu versammeln pflegten, um ihm die 
wärmsten Wunscbe för die fernere Erhaltung seines kostbaren 
Lebens darzubringen ! So lag fur uusere Gesellschaft der An- 
lass nahe, einmöthig zu beschliessen, dass wir, um das Andenken 
unseres verewigten Präsidenten unter uns stets wach zu er- 
halten, fortan alljährlich unsere Februarsitznng, unabhftngig 
von dem Wochentage, auf den 17. des M. verlegen sollten. 
Dies ist nun auch in diesem Jahre geschehen, und bei solchem 
nächsten Zweck unserer heutigen Zusammenkunft werden Sie 
es verständlich finden, dass ich mir nicht versagen känn, 
abermals mit wenigen Worten däran zu erinnern, was wir in 
K. E. von Baer besessen und mit ihm verloren haben. Zwar 
fur die älteren Mitglieder unseres Ereises dflrfte dies fiber» 
flussig sein, da aus dem mehrjährigen persönlichen Verkehr 
mit dem verehrungswfirdigen Greise sein äusseres Bild wie 
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sein inneres Wesen und seine maassgebende wissenschaftliche 
Bedeutung, mit unauslöschlichen Zfigen sich unserer Erinne- 
rung eingeprägt haben. Aber der rasch wechselnden jfingeren 
Generation in unserer Mitte wird durch solchen Hinweis 
sicherlich ein nicbt unerwtinschter Dienst erzeigt. Denn wie 
in der Menschheitsgeschicbte öberhaupt diejenigen Perioden 
und Entwickelungsstadien uns am lebendigsten und wirkungs- 
vollsten vor Augen stehen, die an bestimmte Persönlichkeiten 
sich anknupfen lassen, so gilt das Oleicbe aueb för die Ge- 
scbicbte naturwissenschaftlicher und biologischer Forschung; 
bier abejr wird der Name K. £. von Baer för alle Zeit einer 
der gl&nzendsten und epoohemachendsten bleiben. 

Wobl auf allén Gebieten wissenscbaftlichen Geisteslebens 
lassen sich die Träger und Förderer desselben in zwei Kate- 
gorien sondern, die als „Zergliederer" und „Seher" unter- 
schieden werden könnten. Wenn die ersteren in dem von 
ihnen cultivirten Wissenszweige uberall das Gewisse vom 
Ungewissen scbarf zu trennen, und in jenem die grösste Voll- 
ståndigkeit und Klarheit zu gewinnen trachten, so gebfihrt 
ihrem ernsten Streben unzweifelhaft die vollste Anerkennung. 
Denn sie liefern das unerlässlicbe Material zum Aufbau der 
Wissenschaft, zu jenem Bau, der — wie die Erfahrung so 
vielfach gelehrt hat — ohne hinreicbende empiriscbe Grund- 
lagen haltlos bleibt, und bei jedem Wechsel der Gedanken 
und Meinungen unfeblbar zusammenbricht. Aber aucb die an- 
gestrengteste Arbeit der fleissigsten Kärrner bliebe erfolglos, 
und die von ibnen zusammengebracbten Materialien wurden 
nur einen wusten Haufen bilden, wenn es nicht Baumeister 
gäbe, die in ahnungsvollem Schauen der Ordnung, die im 
Weltgebäude und allén seinen sinnlich greifbaren öder nur 
dem inneren Auge zugänglichen Erscheinungen sich ausspricht, 
die Bedeutung jedes Bausteines wohl zu erfassen, und ihm 
seinen gebuhrenden Platz anzuweisen vermöchten. Das sind 
die Seher auf dem Gebiete der Wissenschaft, das sind die 
Könige, die der Bauarbeit Maass und Ziel setzen, und ihr 
den belebenden Geist, die befrucbtende aura einhauchen. Und 
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ein soleher Seher und königlicher Baumeister war unser K. E. 
ron Baer; er war es, wie auf jedem Oebiete, dem er seine- 
Aufmerksamkeit zuwandte, so vor Allem in der Embryologie 
and Etitwickelungsgeschichte. Nar Etns mag hier hervorge- 
hoben werden: seine Entdeckung des Eierstockseies der Säuge* 
tbiere and des Menscben, die er selbst in seiner liebenswur- 
digen Anspruchslosigkeit nar einem glQcklichen Zufall zusehrieb, 
die aber — da» wissen wir jetzt zor Genuge — das Besaltat 
methodischen von bestimmten Erwägangen diktirten Sachens 
war. Heute weiss freilich selbst jeder Anfänger das Eier- 
stocksei der Säuger mit leichter Mtthe nachzuweisen ; aber 
vor sechsundfönfzig Jabren wurde damii in der Tbat „eine 
Leuchtkugel i» das Dankel der Embryologie geworfen". Nan 
erst was der ricbtige Aasgangspnnkt för die beginnende ond 
fortgehende Aatogenese der höchsten Lebensformen ge ge b en, 
nan erst war die alte Praeformationslehre völlig öberwunden, 
nnd der Epigenese öder Evolution freie Bahn gemacht; and 
die fast unubersebbare Reifae von Forschern, die in dem 
letztverflossenen balben Jabrbandert das bis dabin nar selten 
and ausnabmsweise betretene Oebiet der Entwickelungs- 
geschiehte auf 8 Erfolgreicbste caltivirt haben, sie alle sind von 
K. E. von Baer's „Beobachtung and Reflexion ausgegan- 
gen, und haben diesem klassischen, fast möchte ich sägen 
unsterblichen, Werke die Grundlagen ihrer Studien entnommen. 
Aber nicht nar durch sein literarisches Wirken ist K. 
E. von Baer von ausserordentlieher Bedeutung för die Ent- 
wiekelung der biologiscben Wissenschaften gewesen ; er war 
dies eben so sebr durch die Macht und den Zauber seiner 
Persönlicbkeit, durch sein auch bei der flfichtigsten Beruh- 
rung hervortretendes, nacb Omfång, Tiefe und Reichhaltigkeit 
staunenswerthes Wissen, so dass Niemand seine Scbwelle ver- 
lress obne von der FUlle ihm entgegenleuchtender Gedanken 
im tiefsten Innern bewegt zu werden; er war es durch das 
freundlich-ermunternde Eotgegenkomuien, das er, der Qe- 
lehrte von Weltruf, auch för die scbuchternsten Anfänger auf 
wissenschaftlicher Bahn jederzeit bereit hatte; er war es durch 
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die fast an Blödigkeit grenzende Schen, mit der er jede 
ihm allza laut scheinende Anerkennang seines Genius ablehnte, 
ond durch die Bereitwilligkeit, mit der er jeder, auch ?on 
seiner eigeoen Auffassung abweichcndsten Meinung, sein Obr 
lieL 

Noch in einer dritten Beziehung ist E. E. von Baer 
ein unvergesslicber Platz in unserer Erinnerung gesichert. 
Es ist ja aUerdings ganz unleugbar, dass allés Wissen ein 
geanaeinsames Gut der ganzen Menschheit ist, dass wissen* 
sehaftliche Erkenntniss zu erweitern, zu vertiefen and auszu- 
breiten eine der hftchsten Aufgaben der gesammten mensch- 
lichen Gesellschaft ist Dennoch f&hlt anser Gemöth sich 
lebhafter and freudiger zu denjenigen Trägern der Wissenschaft 
hingezogen, die ans auch persönlich näher gestellt sind durch 
Gkichbeit der Sprache, durch Gleichheit der Aosgangspankte 
fur den Eintritt in die Forschung and för die Methode i hr er 
Fortfuhrung, durch Uebereinstimmung in der gesammten 
Welt- and Lebensanschauang. Unwiderstehlich fuhlen wir ans 
daber zu dem Manne hingezogen, der nicht nar unter allem 
Wechsel seiner äasseren Lebensverhältnisse zu seiner deutschen 
Herkunft and den germanischen Grandlagen seiner Bildung 
mit freudigem Stolze sich bekannte, sondern auch der balti- 
schen Heimath mit allén ihren geschichtlich begröndeten 
Eigenthömlichkeiten, der Landesuniversität mit ihren eigen- 
artig schwierigen Aufgaben, unserer Natarforscher-Gesefllschaft 
mit ihren näheren and weiteren Zielen, mit jeder Faser seines 
Herzens angehörte, and in einem langen weit uber die ge- 
wöhnliehe Dauer hinausgehenden thätigen Leben auf jedem 
Schritte es darthat, dass baltische Eigenart wie mit hervor- 
ragender wissenschaftlicher Grösse, so auch mit unerschtitter- 
licher Loyalität und Reichstreue wohl vereinbar ist, ja die 
festeste Grandlage för diese Denk- and Sinnesweise her- 
giebt. — Eechnen wir hierzu noch die Thatsaohe, dass K. E. 
von Baer trotz aller Entschiedenheit, mit der er die sinnlich 
erfassbaren Grundlagen aller wahren Naturforschung hervor- 
hob, doch niemals sein metaphysisches Bedurfniss verleugnete, 
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und ungeblendet von den riesigen Fortschritten der physika- 
liscben Wissenschaften den Blick stets auf das Jenseits der 
Erscheinungswelt gerichtet hielt; dass er dem in jeder Men- 
schenbrnst schlumtnernden Dräng weiter zu schauen and za 
denken als die äusseren Sinne reicben, mit innerster Befrie- 
digung nnd in den edelsten Formen Ausdruck gab ; dass er, 
ganz erfullt von der Ahnung einer öber die greifbare Wirk- 
lichkeit hinausgehenden höheren Ordnung der Dinge, jenen 
Bestrebungen energisch entgegentrat, die den Materialismus 
von einer Naturanschauung za einer dominirenden Welt- and 
Lebensanschauang za erheben versuchen; dass er endlicb allén 
Werken des Oeistes and der Phantasie, die jemals die Seele 
des Menschen ergriffen, geruhrt öder erschuttert haben, die 
lebhafteste Theilnahme and das sinnigste Verstftndniss ent- 
gegenbrachte, — so mussen wir dankbar das gutige Geschick 
préisen, das unserer Heimath diesen belien nnd weitbin leuch- 
tenden Stern schenkte. 

Ss ist ein oft gehörter and der nar allzu häufigen 
Selbstuberschåtzung der Menschen mit Recht entgegentreten- 
der Satz, dass Niemand in seiner Wirkungssphäre anersetz- 
lich sei. Gewiss ist aber im Hinblick auf die Geistesheroen 
die Giltigkeit dieses Aussprucbes za beschränken ; denn sie 
werden nun einmal jedem Volke und jedem Stamme, jedem 
Lande und jedem grösseren Zeitabscbnitt nur in bescheidener 
Zahl zu Tbeil, und ibr Hinscheiden fuhrt daher unaasbleib- 
lich tief and scbmerzlich empfundene Locken herbei. So hat 
auch K. E. v. Baer in den weitesten Ereisen — um mit 
einem allbekannten römischen Geschichtsschreiber der Kaiser- 
zeit zu reden — ein desiderium sui grande et non sedandum 
zuruckgelassen, und wir können nur wunschen, dass das kom- 
mende Jahrhundert abermals einen Mann erstehen lasse, 
der in ähnlicher Weise wie K. E. v. Baer es in diesem Sae- 
culum gewesen ist, der Wissenschaft Zier und der baltischen 
Heimath wie des weiten Kaiserreiches Stolz werden könnte. 

Heute lassen Sie uns an diesen Wunsch noch den stum- 
men und doch beredten Ausdruck dankbarer Verehrung fur 
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die Manen unseres unvergesalicben Heimathgenossen, des 
„Vaters der Entwickelungsgeschicbte* anknöpfen, indem wir 
uns allesamrat von nnseren Sitzen erheben. 

Vorgelegt wurden sodann dnrch den Secretär 6 Z u - 
schriften sowie die Liste eingegangener Druck- 
sachen. 

Als Qeschenke der Verfasser wurden fur die Biblio- 
tbek ubergeben uud mit Dank acceptirt: 
Kobylinsky. „ Ueber eine flugbautartige Ausbreitung am 

Halse". 
KpoTOBt. IIo noBo^y Teojor. O^epica TeTJiy»CKHro Kpaa 

C. HHKHTHHa. 

M a n d e 1 i n. „Die erste internat* pharmac. Ausstellung in 

Wien*. 

Herr Oscar von Loewis of Menar hatte fur die 
Samralung den Bälg eines Eichhörnchens und eine Maus 
eingesandt, und ersteren mit folgenden Notizen versehen : 

„Es galt bisher fur »ausgemacht", dass in den Ostsee- 
provinzen das schwarze Sommerkleid der Eichhörnchen nicht 
anzutreffen sei. Ich selbst glaubte nach meinen Erfahrungen 
hierin so sicher zu sein, dass ich in der Zeitschrift „Der 
Zoologische Garten* 1879 solches veröffentlichte, — Unser 
beruhmter Middendorf scbrieb schon seiner Zeit : „Mir sind 
keine schwarzen Eichhörnchen aus dem Aachen europäischen 
Bassland bekannt, dagegen von Siebenburgen an westwärts 
fiber die Gebirgszfige des mittleren Europas fortlaufend bis 
an den Atlantischen Ocean hin, schwarze Eichhörnchen vor- 
kommen, obgleich nirgends so ausschliesslich wie in manchen 
Gegenden Sibiriens* 4 . 

Unseren Sammlungen fehlte dem entsprechend jedes 
dunkelfarbige Exemplar eines Hörnchen; Mitau besitzt einen 
»Weissschecken*, aber kein verdunkeltes Eichhorn. — lin 
mittleren Deutschland wird das schwarze Sommerkleid der 
Hörnchen nach gefälligen Mittheilungen des Dr. K. Th. 
Liebe in Gera, Landesgeolog fur Ostthuringen, von Jahr zu 
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Jahr seltener. Vor ca. 40 Jahren sollen in Mitteldentschland 
die Eichhörnchen zum dritten Theile noch ein schwarzes 
Sommerkleid getragen haben, welches im Winter in ein be- 
sonders dunkelgraues Pelzwerk mit „schwarzem Schweif und 
schwarzrothen Ohrböscheln" verwandelt wurde. Qloger giebt 
1833 die schwarzen Hörnchen mit ca. 20^ för Oberschlesien 
an. — In Skandinavien ist der Melanismus bei den Eich- 
hörnchen eine grosse Seltenheit, während ich in den Hoch- 
alpen das schwarze Eleid als das durchaus herrschende fand. 
Ich erinnere mich nicht in den höheren Alpen wäldeirn jemals 
ein rothes Eichhörnchen gesehen zu haben, während im Sehwei- 
zer Hftgelland b e i d e Färbungen gleichhäufig sein dörften. 
In Livland ist das Sommerkleid bekanntlich immer Fuchs- 
roth, bei zweifacher Färbung des Schwanzes, wobei aber nooh 
Nöancirungen vorkommen. Bei den Männchen linden wir die 
schwarzen, öder gemischt grau-braun-schwarzen Schwänze 
häufiger als bei den Weibchen, die, wenngleich mit Ausnah- 
men, mehr den rothen Schweif zu trägen lieben. — Die 
schwarzschwänzigen Eichhörnchen fårben ihr Eleid zum Win- 
ter in ein reineres, schöneres Gran bei schön schwarzem 
Schwänze und schwarzröthlichem Ohrböschel; dierothschwänzi- 
gen fårben sich nur selten ganz aus; znweilen bleibt die 
Böckenhöhe röthlicb, wie auch die Beine und Schenkel nicht 
schön grau werden; bei diesen bleibt der Schwanz*fuehs- 
roth and die Ohrbftscbel rötblich-bräanlich. — Ist der schwarze 
Schwanz eine 9 Reminiscenz u an das schwarze Eleid, ein 
Ueberbleibsel ans besseren „ölfrnchtreicheren" Zeiten? Öder 
herracht bei uns die Urform? Während meines Aufenthaltes 
auf der Insel Oesel im Juli 1883 hörte ich zu meiner Ver- 
wunderung von den Jägern wiederholt erzäblen, es gäbe im 
Som ro er auch schwarze Eichhörnchen nicht nur in Oesel, 
sondern noch häufiger solche auf Dagden. Meiner Bitte • um 
Vorzeigung resp. Beschaffung dunkelfarbiger Hörnchen ist nun 
ErfQUung gegeben worden. Ich sende diesen hervorragend 
interessanten Bälg von schwarzbrauner Farbe bei maulwurfs- 
8chwarzen Beinen und Schenkeln, welcher von ein em am 
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30. Juli 1888 an der Ostkfiste Oesela geschossenen Hörnchen 
herrfihrt, der Sammlung des Dorpater Naturforscher-Vereins 
zam Ausstopfen and Asserrfren ein*. 

Zu.wir klichén Mitg Hedern wurden erwfthlt die 
Herren 8 tad. zooL Fri ed. Falz-F ein und Docto- 
rand. mecLE. B lessig, ersterer dnrch Herrn Prof. Ar th. 
von Oettingen, letzterer durch Herrn Prof. Rosen- 
berg proponirt» 

Herr Prof. Schwarz spracb öber die Resa 1 tåte der 
V eg a-Expedition. 

Meine Herren ! Die läng ersebnten wissenschaftlichen Br- 
gebnisse der von Nordenskjöld geleiteten Vaga-Expedition be- 
ginnen za erscheinen ; der erste, 730 Seiten enthaltende Band 
wurde im vergangenen Jahre ausgegeben. Die Anfgabe dieser 
Expedition war, längs der NordWste des rnssischen Reiches 
die Beeringstrasse za erreichen and die so vielfach angestrittene 
Möglichkeit der ' NO- Passage aus dem Atlantischen in den 
Stillen Ocean dnrch die Erfahrnng za erweisen, and während 
dieser Reise wissenschaftliche Beobachtangen and Samralungen 
za machen. Die Expedition verliess Norwegen den 25. Juli 
1878, passirte das Nordcap an der Tschuktschen Halbinsel 
am 12. September, und fror am 28. September in einer Ent- 
fernung von ca. 200 russischen Wersten (20 Schwedische Mei- 
len) von der Beeringsstrasse ein, gegenöber dem kleinen Tschuk- 
tschen -Dorfe Pitlekaj unter 67° 4,8 nördlicher Bréite und 
186° 29,65 östlicher Länge von Greenwich; Erst am 18. Juli 
1879 um 1 V 2 Uhr Nachmittags gerieth das die Vega gefangen 
haltende Eis wieder in Bewegung, um 3 Uhr Nachmittags 
verliess die Expedition die ftberwinterungsstätte, wo sie 
294 Tage gelebt hatte, im besten Befinden, und am 20. Juli 
11 Uhr Vormittags wnrde die Umsegelung der östlichsten 
Spitze Asiens vollzogen. Es ist doch kaum zu zweifeln, dass 
wenn es Nordenskjöld nur d arum zu tbun gewesen wäre, dieses 
eine Ziel zu erreichen, er schon im Jahr 1878 die Beerings- 
strasse durchfabren hatte; um aber auch den wissenschaft- 
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lichen Zwecken der Expedition gerecht zu werden, musste 
an vielen Stellen Halt gemacht werden, ohne welchen Zeitver- 
last das Einfrieren wahrscheinlicher Weise niobt erfolgt wäre. 
Dass die Scbiffart aus dem Atlantisehen in den Stillen Ocean 
fiber das Eismeer möglichist, bat Nordenskjöld somit bewiesen; 
dass sie in jedem Sommer (resp. Herbst) ausfuhrbar ist, ist 
iricht so sicher. 

Die bis jetzt publicirten wissenschaftlicben Resultate der 
Vega-Expedition enthalten: eine kartographische Darstellung 
der Nordköste Sibiriens and der Inseln des Eismeeres, aaf 
Grundlage astronomischer Ortsbesti mm ungen, welche an Ge- 
nauigkeit allés bis h er daröber Bekannte weit ubertreffen; Tiefen- 
messungen, welche mit den in den vorhergegangenen Jahr- 
zehnten ausgefuhrten fur die Gefahrlosigkeit der Schifffahrt 
von der grössten Wichtigkeit sind; sehr zahlreiche meteoro- 
logische Beobacbtungen und Beobacbtungen des Nordlichts; 
eine grosse Bereicherung der Fauna und Flora dieses hoch- 
arctischen Gebietes. Aber nicbt öber diese unsch&tzbaren 
wissenschaftlicben Errungenschaften will icb lhnen beute be- 
richten, sondern fiber eine Errungenschaft von eminent prac- 
tischer Bedeutung gedenke ich heute zu sprechen. Die Vega- 
Expedition biidet den Abschluss einer Reihe von Seefahrten, 
die Nordenskjöld ausgeföbrt hat, um aus eigener Erfahrnng 
vuber die Möglichkeit eines Schiffartsbetriebes im Sibirischen 
Eismeere urtheilen zu können. Seine Ansichten uber diese fur 
Sibirien so uberaus wichtige Frage setzt Nordenskjöld in dem 
im I. Bände in extenso abgedruckten Bericht an Seine Maje- 
stät den König von Schweden ausföhrlich auseinander, und 
^e la ngt zu dem Schlusse, dass im Spätsommer und Anfang 
des Herbstes die Seefahrt von der Möndung des Obj öder 
Jenissei nach Europa nicbt gefährlicher ist, als auf gewöhn- 
lichen Meeren. — Auf die Bedeutung eines Seehandels fQr Si- 
birien brauche ich wohl nicht näher einzugehen. Bei billigen 
und sicheren Transportmitteln wftrden die unermesslichen 
Schfttze Sibiriens, welche bis jetzt ein so gut wie todtes Capital 
i>ilden, reichlicher zu Tage gefördert werden, als dieses bis 
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jetzt geschehen ist, und dadurch der oeconomische und in 
seinem Gefolge auch der geistige Wohlstand unberechenbar 
gehoben werden. In der Hoffhung, dass Sie dieser Gegenstand 
interessiren wird, bitte ieh för eine Stunde um Ihr geneig- 
tes Gehör. 

Der Bericht Nordenskjölds bespricht 4 Seewege 1) vom 
Atlantiseben zum Stillen Meere, 2) den vom AtL Ocean zum 
Obj und Jenissei, 3) rom Jenissei zar Lena nnd 4) von der 
Lena zum Stillen Ocean. Alle vier im Detail zu behandeln, 
erlaubt die Zeit nicht; wenn ich Ihnen daher Nordenskjölds 
eigenes Resumé citire, so können wir'uns auf den zweiten 
beschränken, welcher zunächst das grOsste In teres se hat. Nor- 
denskjöld sagt: 1) dass der Seeweg vom Atlantischen zum 
Stillen Ocean längs der Nordkflste Sibiriens von einem dazu 
geeigneten Dampfschiffe, mit érfahrenen Seeleuten bemannt, 
oft in einigen Wochen zurfickzulegen ist, aber dass dieser 
Weg, im Ganzen genommen, so weit die Verhältnisse im Si* 
birischen Eismeere gegenwärtig bekannt sind, schwerlich von 
einer wirklichen Bedeutung för den Handel werden dörfte; 

2) dass man schon jetzt behaupten känn, die Seeverbin- 
dung zwischen Obj und Jenissei und Europa könne ohne Scbwie- 
rigkeit als Handels weg Anwendung finden; 

3) dass al ler Wahrscheinlichkeit nacb auch der Seeweg 
zwischen Jenissei und Lena und zwischen Lena und Europa 
als Handelsweg benutzt werden känn; doch dörfte die Hin- 
und Röckreise zwischen Lena und Europa nicht in demselben 
Sommer geschehen können; 

4) dass fortgesetzte Forschungen nöthig sind, um zu 
entscheiden, ob eine fur den Handel berechnete Seeverbindung 
zwischen der Mun dun g der Lena und dem Stillen Ocean mög- 
lich ist» öder nicht Die Erfahrung, welche wir bis jetzt ge- 
wonnen, zeigt, dass man in jedem Falle auf diesem Wege 
vom Stillen Ocean nacb dem Stromgebiete der Lena Dampf- 
boote, schwerere Geräthschaften und andere Waaren einföhren 
känn, die sich auf Schlitten öder Käderfuhrwerken nicht gut 
fortschaffen lassen. 
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Die Seewege zwischen dem Atlantischen and dem Stillen 
Ocean, and zwischen der Mundung der Lena ond dem Stillen 
Ocean können zunäcbst von keiner Bedeutung fur die Entwicke- 
lnng des Handels von Sibirien werden ; der See-Weg zwischen 
Jenissei and Lena wird dadurch unsicher in der Beautzung, 
dass zwischen den Mfindungen dieser Biesenströme die Tai- 
myr-Halhinsel liegt, welche mit ihrer nördlichsten Spitze bis 
77° 40' sich erstreekt, also fast noch dreiviertel Grad weiter 
nach Norden Hegt, als der nördlichste Pankt von Nowaja 
Semlja, and die Dmschiffimg äerselben durch das Treibeis 
öfters unmöglich gemacht werden durfte. Wenn daher der 
Seehandel Westsibiriens Aussicht auf Bestand and Entwickelung 
hat, so känn dieselbe nur auf dem See-Weg» zwichen Europa 
and der Obj- and Jenisseimfiadafig realisirt werden. 

Nur wenige Jahrzehnte zuruck war die Vorstellung ganz 
allgemein, dass das nördliche Eismeer för Schiffe undurch- 
dringlich sei, and zwar nicbt nur bei dem gebildeten Publi- 
cum fcberhaupt, sondern auch bei den Gelehrten, welche sich 
speciell mit dieser Frage beschäftigt hatten and deren Ans* 
spruch als ein aatoritativer angesehen werden masste. Wenn 
man die Originaiberichte der Seefahrer aller Nationen, welche 
in dieses ubelberufene Meer einzndringen versacbt hatten, 
liest, so wird man selbst von der Unangreifbarkeit dieses 
Ausspruches öberzeugt werden, wenn irickt ein Umstand dafoei 
zu beacbten w&re, der die Tragweite dieses Urtheils modifi- 
cirt: bis auf sebr wenige Aasnahmen sind diese Seöfeisen 
von Segel scbiffen unternommen worden ; ein Dampfer hin- 
gegen hat viel grössere Cbancen (Me gegebenen Schwierigkeiten 
zu ftberwinden, wie denn auch die Vega, auf der Nordenskjöld 
seine letzte JEteise machte, ein Dampfschiff war. — Dieser 
Vorstellang von der Undurchdringlichkeit des Eismeeres, ins~ 
besondere wae den westlichen Theil desselben betrifft, trät zu- 
erst der verstorbene A. Petermann, der Begrönder der Geo- 
graphischen Mittheilungen, energisch entgegen, in Folge dessen 
ein reger Meirinngsaustausch zwischen den Fachmånuern sich 
entspann, der oft sehr lebhaft wurde, besonders in Betreff der 
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Schiffbarkeit des Karischen Meeres. Mit auf seine Veranlas- 
sung scbiekten die Capitäne der vielen kleinen Segelschiffe, 
welche alljährlich den westlicben Theil des sibirischen Eis- 
meeres zu Fischereizwecken besuchten, sehr detaillirte Berichte 
fiber das Vorkommen des Eises, die Bicbtung der Strömungen, 
der Winde a. s. w. ein, welche ein reicbes Material far die 
Klftrung der Frage von der Schiffbarkeit dieses Theiles des 
Eismeeree lieferten. Im Jahre 1870 publicirte Petermann eine 
Karte fiber die * Ausbreitung des Golfstromes in diesen Ge- 
wåssern, auf Grundlage sorgfältig gesaxnmelter zuverlässiger 
Nach rich ten. Dieser mächtige Ström warmen Wassers erreicht 
in jedem Sommer die Westkuste von Nowaja-Semlja und 
dringt nothwendiger Weise in die Meerengen Matotschkin 
Scbar, die Karisehe Pforte und die Jugorache Strasse ein; 
Dach MiddendortTs Temperaturmessungen im Jahre 1870 auf 
der Corvette Warjag ist es sogar sehr wahrscheinlich, v dass 
derselbe auch um die nördliche Spitze der Insel biegt und 
in das Earische Meer fliesst. Im Jahre 1872 gab Petermann 
eine Zusammenstellung der Ergebnisse der Reisen Norwegi- 
scher Sehiffscapitäne um Nowaja-Semlja aus den Jahren 
1869, 70 und 71 heraus, begleitet mit einer illustrirenden 
Karte, welche das ganz unerwartete und ttberrascbende Re- 
sultat aufwies, dass nicht nur ganz Nowaja Semlja umschiff- 
bar ist, sondern, dass der nördliche Theil des Karischen Mee- 
res im September dieser Jahre völlig eisfrei war. Die 
nächste von Schweden ausgeschickte Expedition wurde auf 
Kosten von Oskar Dickson aus Gotbenburg gemacht. Ihr Zweck 
war, naturwissenschaftiicheUntersuchungen in denjenigen The ilen 
des Eismeeree anzustellen, welche bis dahin noch nicht erforscht 
worden war en. Die Expedition verliess Tromsö im Mai 
auf einem Segelschiffe, die »Proven*, mit Nordenskjöld als 
Chef und noch 5. Gelehrten ; sie erreichte das Gftnsecap auf 
Nowaja-Semlja Anfang Juni; nach Norden weiter segelnd 
wollte sie durch den Matotschkin Schar in das Karische Meer 
eindringen, wurde aber durch Eis däran gehindert. Sie ging 
dann nach Säden zur Jugorschen Pforte, wo sie einen dreitägi- 
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gen NO-Sturm auszuhalten hatte, and gelangté Ende Juli 
durch dieselbe in das Eariscbe Meer. Die Beförchtung, dass 
in demselben das Eis die Ueberschiffung des Meeres in der 
Richtung NO verhindern wärde, erwiess sich als unbegröndet; 
das Karische Meer war ganz eisfrei nnd die Expedition ge- 
langté, nach NO segelnd, bis zur nördlichen Breite 75 V 2 und 
80° östliche Länge von Greenwich, wo sie compactes Eis traf. 
Da es nicht die Aufgabe war, möglichst weit nach Norden 
vorzudringen, so kehrte die Expedition nach S.-Söd-Ost und er- 
reichte am 3. August die Mftndung des Jenissei, an dessen 
NO-Ufer Nordenskiöld einen vortrefflicben Hafen entdeckte, 
welchen er zu Ehren des AusrQsters der Expedition Dikson- 
hafen benannte. Hier brachte die Expedition 4 Tage zu, 
worauf sie sich trennte ; ein Theil kehrte nach N or w egen zu- 
ruck. Nordenskiöld mit 2 Begleitern ging in einem mitge- 
brachten Boote der „Anna" den Jenissei aufwärts, und erreichte 
am 22. August in der Nähe von Dudino das Dampfschiff 
Alexander, auf welchem er am 18. September in Jenisseisk an- 
langte. Dass die Flussfahrt von Dudino bis Jenisseisk 26 Tage 
gedauert hat, lag nar zum Theil an der schwachen Dampf- 
kraft, besonders aber däran, dass der Dampfer noch eine Barke 
im Schlepptau hatte. Von Jenisseisk reiste Nordenskiöld zu 
Lande nach St. Petersburg, wo er in der Plenar-Sitzung der 
K. E. Geogr. Gesellschaft vom 5. November persönlich fiber 
seine letzte Reise Bericht erstattete. 

Man känn sich lebhaft vorstellen, wie warm der Empfang 
war, der Nordenskiöld von der Gesellschaft zu Theil wurde. 
Aber bezeichnend ist ein Passus in der Ansprache des Vice- 
Präsidenten Semenow an ihn : Hier ist nicht der Ort und nicht 
die Zeit zu untersuchen, welche practische Bedeutung die 
Entdeckung des Seeweges zur Mun d ung des Jenissei, des gröss- 
ten in der Mitte Sibiriens liegenden Plusses hat ; was aber 
an 8 ser al lem Zweifel ist, ist das ge le hr te geograpbi- 
sche Interesse der Expeditiou Nordenskiölds. Es scheint in 
diesen Worten ein Zweifel an der practischen Bedeutung der 
Entdeckung des Seeweges ausgesprochen zu sein. Und aufth 
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von anderer Seite wurde die Meinung laut, dass die glöckliche 
Durchfuhrubg des Unternehmeus wohl nar dem Zufall zu dan- 
ken sei. Nordenskiöld entschloss sich daher, im nächsten Jahre 
die Fahrt zu wiederholen. Die Kosten des neuen Unternehmens 
trug diesmal auch Herr Dickson aber in Gemeinschaft mit 
dem reichen Goldwäscher Sibiriakow. — Diesmal war das Schiff, 
„der Tmer u , ein Dampfer von 40 Pferdekraft und 400 Ton- 
nenGebalt. Nordenskiöld begleiteten die Herren Kjellmann und 
Dr. Stuxberg, welcbe beide an der vorjfthrigen Expedition 
Theil genommen hatten* Gleichzeitig wurde eine Expedition 
ausgerustet, welche von Jeniseisk flussabwärts zur Mundung 
des Flnsses Mesenkin geben, wo sie mit Nordenskiöld zusam- 
mentreffen und dann gemeinsam nach Norwegen zuruckkehren 
sollte. Die letztere Expedition leitete Dr. Hjalmar Theel, dem 
zwei Botaniker, M. Brenner und H. W. Arnell, beigegeben 
waren. Nordenskiöld verliess Tromsö am 13» Juli, fuhr am 
18. in den Matotschkin Schar ein und am 19. in das Earische 
Meer. Anfangs ging die Fahrt auf dem eisfreien Meere sehr 
glöcklich von Statten, aber bald wurde das Schiff von compac- 
ten Eismassert gezwungen, nach Matotschkin Schar zuruckzu- 
kehren, um dort gunstigere Eis-Verhältnisse abzuwarten. Am 
24. Juli machte Nordenskiöld einen zweiten Versuch nach NO 
durchzudringen, wurde aber wiederholt gezwungen nach Suden 
zu wenden. Erst am 31. Juli zeigte sich das Eis soweit offen, 
dass ein neuer Versuch gemacht werden konnte, der auch 
gluckte und am 3, August hatte Nordenskiöld den Felsen am 
Dickson Hafen in Sicht. Am 4. ging er den Jenissei aufwärts, 
um die Expedition am Mesenkinflusse 71° 27,5 n. B. 83° 19 
östl. Lng. abzuholen. Allein diese war nicht angekommen; 
später erfuhr Nordenskiöld, dass dieselbe am 30. Juli bis zu 
den Brechowipseln, 70° 39,8 n. B. gelangt war, — die oirca 
100 Werst oberhalU der Mfiadung des Mesenkin liegen — hier 
aber weder Boote noch Buderer zur Weiterfahrt hatten auf- 
treiben können uud so gezwungen waren, mit ihren reichen 
Sammlungen zu Lande nach Europa zuruck zu kehren. Am 
21. August verliess Nordenskiöld Dicksonhafen, fand anfangs 
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ganz eisfreies Meer, aber in 75 ! / 2 N. B. in der Nähe von 
Nowaja Semlja lag ein compacter Eisgörtel vor, der längs der 
Kuste bis zum Matotschkin Schar reichte. Hier blieb Nordenskiöld 
vom 26. August bis zum 1. September un d war am 10. Sep- 
tember in Tromsö. Nicht volle zwei Monate hatte die Hin- 
und Röckfahrt gedauert; wenn man die 18 Tage abrechnet* 
welche Nordenskiöld im Jenissei zubrachte, so dauerte die Hin- 
und Ruckfabrt nur 41 Tage. Durch diese zweite Beise bewies 
Nordenskiöld, dass es nicht bloss ein glucklicher Zufall war, 
der ihn im vergangenen Jahre die Mundung der Jenissei er- 
reichen liess; die Yerhältnisse waren in diesem Jahre al ler din gs 
ungönstiger, aber nichts desto weniger gelang die Fährt doch 
und in kurzerer Zeit, als im vergangenen Jahre und ohne jede 
Gefährdung von Schiff und Ladung. Nordenskiöld hatte nähm- 
lich auch Fracht mitgenommen, welche er in dem etwas sud- 
lich vom Mesenkin Flusse liegenden Simowje Korepowskoje 
am 11. August löschte, und er hatte mit einem Kaufmann 
Bojling das Abkommen getroffen, dass derselbe die vom Tmer 
in der Simowje zurlickgelassenen schwedischen Waaren nach 
Jenisseisk transportiren solle. Um nicht die # hohen Preise 
zahlen zu mössen, welche die Flussdampfer zu machen pflegen, 
baute sich Bojling ein eigenes Schiff; er wurde aber doch 
noch mit einem Dampfer des Preises wegen einig und ver- 
kaufte dann sein Schiff an den Ornithologen Seebohm, welcher 
sich zum Zwecke naturwissenschaftlicher Sammlungen am Je- 
nissei aufhielt 

Die Erfahrungen welche Nordenskiöld auf den Béisen 
von 1875, 76 und von 1878, wo er ebenfalls in der Nähe der 
Mundung des Jenissei war, uber die Bedingungen der Schiff- 
barkeit des Earischen Meeres gemacht hat, geben seiner Be- 
hauptung, dass der Seeweg zwischen Europa und Obj-Jenissei 
ohne Schwierigkeit als Handelswég Anwendung finden könne, 
jedenfalls ein grosses Gewicht, wenn man die Bichtigkeit der- 
selben auch noch nicht ftir erwiesen ansehen mag, obgleich 
ausser Nordenskiöld noch viele Andejre die See-Beise von 
Norwegen nach Jenissei gemacht haben. So der russische 
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Capitain Schwanenbach, von dem ich noch zu reden haben 
werde, welcher am 9. August 1877 den Jenissei verliess and 
bereits am 18. August in Yardd ankarn und zwar auf einem 
Licbter, die Sarja (Morgenröthe), von nur 50 Fuss Länge, 
14 Fuss Breite und 2y 2 Fuss Tiefgang; dann der Capitain 
Dallmann auf dem Dampf er „ Fraser*, welcher den Jenissei 
am 2. September verliess und die Entfernung bis zum Leucht- 
thurm in Hammerfest in 6 Tagen 8 Stunden zurflcklegte. 

Die zu fiber windenden Schwierigkeiten eines erfolgreichen 
Handels liegen j ed och nicht einzig und allein in der Schiff- 
barkeit des Earischen Meeres, sondern auch in der billigen 
und sicheren Beförderung der Erzeugnisse Sibiriens nach den 
Häfen, sei es am Ob öder am Jenissei, in welchen dieselbe 
nach Europa verladen werden sollen. Ich werde daher noch 
von denjenigen Versuchen zu reden haben, welche von russischer 
Seite gemacht sind, um die Erzeugnisse Sibiriens auf diesem 
See-Wege mit denen Europas zum Austausch zu bringen. Der 
bekannte Sidorow, welcher auf der Londoner Ausstellung von 1862 
darchtProben sibirischen Graphits die Aufmerksamkeit auf sich 
zog, hatte an der Kureika und an der unteren Tunguska reiche 
Graphitlager entdeckt, die nach Schätzung v i e 1 e Millionen Pud 
dieses edlen Minerals en th alten sollen. Er hatte das Becht der 
Ausbeute erworben, aber zu ihrer gewinnreichen Verwerthung wa- 
ren vor Allem billige und rasche Transportmittel erforderlich. 
Auf seine Yeranlassung und Kosten machte der Lieutenant der 
russischen Marine, Erusenstern, im J#hre 1862 den Versuch, 
von der Mön d ung der Petschora aus zu Schiff durch das Ea- 
rische Meer nach der Mundung des Jenissei zu gelangen* Dieses 
Unternehmen missglfickte aber vollständig und Erusenstern 
mit seinen Leuten rettete mit genauer Noth das Leben. Ein 
so vollständig gescheiterter Versuch musste naturlich nicht 
wenig dazu beitragen, den schlimmen Buf de3 Earischen Mee- 
res zu befestigen * und Sidorow von weiteren Versuchen, auf 
dem See-Wege seinen Graphit abzusetzen, abschrecken. Er 
richtete daher einen direkten Landweg von Turuchansk nach 
Obdorsk ein, auf welchem er seinen Graphit nach Obdorsk und 
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von dort weiter zu Lande nach der Petschora schafffce, and 
im Jahre 1864 nahm ein englisches Scbiff eine Ladung Graphit 
und Lärchenholz in der Petschora ein. Im Jahre 1868 regte 
Sidorow bei der Boss. Geographischen Gesellschaft die Absendung 
einer Expedition zur Untersuchung des Earischen Meeres and 
der angränzenden Gewässer an aad erbot sich, einen Theil der 
Kosten za trägen* Es warde ein sehr aasfuhrlicher Plan aus- 
gearbeitet, aber derselbe kam nicht zur Ausf&hrung. Als da- 
her dorch Nordenskiölds Fahrt 1875 die Möglichkeit einer 
Seeverbindang zwischen Jenissei and Europa erwiesen schien, 
befrachtete Sidorow einen Schoner, unter Capitain Schwanen- 
bach, mit Graphit. Schwanenbach kam aber nar bis za den 
Brechowschen Inseln, wo er der späten Jahreszeit wegen ge- 
zwangen war, das Schiff unter der Obhut des Steaermanns 
und vier Matrosen zuruckzulassen ; bald nach seiner Abreise 
strandete der Schoner und die ganze Ladung Graphit ging ver- 
loren ; die vier Matrosen and der Steaermann retteten zwar 
das Leben, aber sie waren gezwungen, sich am Ufer eine Simowje 
za baaen in welcher die vier Matrosen dem Scorbut erlagen. 
Auch dem Capitain Wiggins passirte das Ungluck, im Jenissei 
za scheitern. Eine Woche nachdem Nordenskiöld 1876 die 
Jenisseimöndung verlassen hatte, lief derselbe mit dem Dam- 
pfer „Thames" ein, ging bis znr Kureika, wo er sein Schiff 
abtakelte. Als er dasselbe im nächsten Jahre mit vielen Kos- 
ten wieder flott gemacht hatte, lief er bald darauf auf eine 
Sandbank and war gezwungen, sein Schiff in Stich zu lassen. 
Ihm hatte sich der Ornithologe Seebohm angeschlossen ; nach 
dem Scheitern der „Thames" gingen Wiggins and Seebohm 
auf den von Bojling gekauften Lichter fiber, and sie wollten 
auf demselben die Kuckreise versuchen, aber die Mannschaft 
weigerte sich entschieden, an diesem kuhnen Unternehmen 
sich za betheiligen. Während der Verhandlangen war 
Schwanenbach aus St. Petersburg an denJenissei zurfickgekehrt 
and er kaufte den Lichter, den er Sarja taufte und kam auf 
demselben glucklich nicht nur nach Vardö, sondern auch nach 
Kronstadt. 
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Ein zweiter sehr unternehmender Mann, Herr Sibiriakow, 
hat sich ebenfalls um die En t wi ek elan g des Seehandels West- 
Sibiriens mit Europa sehr verdient gemacht, theils dadurch, 
dass er auf Norwegischen und Schwedischen Schiffen den Han- 
del betrieb, wie z. B. auf dem »Fraser", Capitain Dallman, der 
mit Zucker, Taback und anderen Waaren zum Jenissei kam 
and eine Ladung sibirischen Weizens, den Sibiriakow aufge- 
kauft hatte, als Ruckfracht nach Norwegen bringen sollte. Allein 
auch diesmal gelang das Unternehmen nicht vollständig; nach- 
dem Dallmann seine Ladung gelöscht, wartete er bis zum 
30. August, erhielt aber keine Benachrichtigung wegen der 
Ruckfracht und sah sich daher gezwungen, unbefrachtet zuruck- 
zukehren. Theils hat Sibiriakow auf eigéne Kosten Dampf- 
schiffe bauen lassen, so die »Lena" Capitain Johannesen, welche 
1878 Nordenskiöld bis zur Mundung der Lena begleitete, um 
als erstes europäisches Schiff diesen Fluss bis Jakutsk aufwärts 
zu fahren. Diese Fahrt gelang vollständig; die Lena langte in Ja- 
kutsk am 9. September an und hatte zu ihrer Fahrt, die Auf- 
enthalte unterwegs abgerechnet, 55 Tage gebraucht. Aber 
auch hier trät ein Zwischenfall ein, welcher der „Lena" ver- 
derblich werden konnte ; nach Abmachung Sibiriakows mit dem 
Gouverneur von Jakutsk sollte ein Lootse den Dampfer an der 
Mundung der Lena erwarten, um ihn durch das Gewirr der 
Inseln zu leiten. Der Lootse war aber nicht erschienen und 
nur Dank der grossen Erfahrung und Umsicht des Capi- 
tain Johannesen wurde dieses Inselmeer glåcklich durchschifft 
und das erste Cap in dem einheitlichen Flusslauf zur Erinné- 
rung däran das „Cap der Freude" benannt. Die Vega wurde 
am Samojedendorfe Chabarowa von dem Dampfer »Fraser* 
Capitain Nilson und dem Segelschiff »Express" Capitain Gun- 
dersen erwartet, welche die Expedition bis zur Möndung des 
Jenissei begleiteten, um hier för Recbnung von Sibiriakow 
40000 Pud Weizen, 500 Pud Salz und Hafer als Röckfracht 
zu verladen, die in einer Simowje unweit der Möndung des 
Jenissei lagerte. 

Wir sehen, dass der Anfang eines Seehandels mit West- 
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Sibirien gemacht is t; derselbe ist ooch klein und wie es bei 
allén grossen Unternehmungen zu geben pflegt, wechseln Miss- 
geschick nnd Erfolg. Die Misserfolge sind zum Theil der Un- 
kenntniss des Fahrwassers dieser Biesenströme zuzuschreiben, 
welchem Uebelstande gröndlich abzuhelfen nichts im Wege 
steht. Zum anderen Theile bangen sie aber von klimatischen 
Bedingnngen ab, mit denen in aller Strenge gerechnet werden 
muss. Ich meine die hochnordische Lage der Mftndung der 
FlQsse, welcbe sehr spät vom Eise befreit werden und sehr 
fruhe wieder zufrieren. Nach Middendorff 

gebt der Jenissei auf gebt zu 

bei Krasnojarsk 56 ° n. B. Apr. 14— Mai 12 Nov. 15 bis Dec. 1 
9 Jenisseisk 58 ! / 2 » » Mai 6 Nov. 17 

Ä Turuchansk 66 „ „ Mai 18— Jon. 3 Oct. 20 
„ Dudino 69 V 2 „ „ Jun. 12— Jun. 17 Oct. 13 

an d. MQndung 72 „ „ Juli 10 Anfang October. 

Die Jenissei-Dampfer kön nen also nicht wohl vor dem 
15. Juli im Dickson-Hafen sein und mössen denselben schon 
Anfang September ver] assen, um der Gefahr, in Folge von Hin- 
dernissen auf der Kuckfahrt unterwegs einzufrieren, möglichst 
aus dem Wege zu gehen ; es sind demnach fur den Verkehr am 
Dickson-Hafen selbst noch nicbt zwei Monate Zeit gegeben. 
Wollte man aber einen södlicher gelegenen Ort zur Löschung 
der Waaren und Verladung der Ruckfracht, etwa Turuchansk^ 
wählen, so wurden die aus Europa kommenden Schiffe genö- 
thigt sein, 600 bis 700 Werst flussaufwärts zu fahren und eben 
so viel zuruck, was oft einen sehr gefahrlichen Zeitverlust zur 
Folge haben könnte, der noch durch die Unbequemlichkeiten 
des Ein- und Ausladens, da die Schiffe nicbt hart an's Ufer 
des Jenissei anlegen können, bedeutend erhöht wird. Das sind 
Scbwierigkeiten, welche zu öberwinden erst die spätere Zeit 
und die inzwischen gemachten Erfahrungen lehren werden. Je- 
denfalls känn man behaupten, dass der Seebandel West-Sibiriens 
mit Europa im Gange ist und hoffentlich bald eine bedeutende 
Entwickelung erfahren wird. Ob der Handelsverkebr in den 
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ersten acbtziger JahreD dies bestätigt, ist mir leider nicht 
bekannt. 

Ob aber in der Zukunft der Jenissei der Haupt-Vermitt- 
ler dieses Handels werden, öder der Obj seine Stelle einneh- 
men wird, ist vorläufig nicht zu entscheiden. Der Anfang för 
den Obj ist aber bereits im Jabre 1877 gemacht, in welchem 
der Dampfer „Louise" 60 Pferdekraft, Gapitain Dahl von Bre- 
men, fiber London, Hull, Tromsö, die Södspitze von Nowaja- 
Semlja in die Mundung des Obj einlief nnd den Irtysch 
bis Tobolsk hinauffuhr, wo er am 8. September anlangte. 
Das Stromgebiet des Obj zählt 58000 deutsche Quatratmeilen 
und ubertrifft dasjenige des Jenissei um nahe 900. Auf dem 
letzteren geht der Schiffsverkehr fasst ausschliesslich auf der 
Hanptflussader; auf dem Obj hingegen auf ihm selbst und auf 
allén seinen grossen Nebenflussen, erster und zweiter Ordnung, 
dem Irtysch, Tobol, Ischim. Die Nebenflösse umfassen in den 
sudlicben Breiten ein bei weitem grösseres Areal und bewäs- 
sern reichere, besonjiers auch dem Ackerbau gönstigere Gebiete, 
als dieses bei den grossen Nebenflussen des Jenissei, der Ku- 
reika und den drei Tungusken, der Fall ist. Am prägnante- 
sten werden diese Verbältnisse durch die Zahl der Dampfschiffe 
illustrirt, welche auf diesen beidén Flussgebieten den Verkehr 
vermitteln; während auf dem Jenissei im Jahre 1870 nur 
2 Dampfer bestanden, befuhren 30 Dampfer die Gewässer des 
Obj und die neugebaute Eisenbahn bis Tjumen wird nothwen- 
diger Weise den Verkehr noch v er st är ken. Ein Unternehmen, 
welches vom Ministerium der Bau- und Wegecommunication im 
Jahre 1874 begonnen und jetzt der Vollendung nahe ist, wird 
dazu beitragen, den Schiffsverkehr auf dem Jenissei mit dem 
auf dem Obj in directe Verbindung zu bringen. Im Jahre 
1874 wurde nähmlich von dem genannten Ministerium unter 
Leitung des Norwegers, Herrn Sidensner, eine Expedition nach 
Westsibirien ausgerustet, um die Möglichkeit einer Wasser- 
verbindung zwischen den Flusssystemen des Obj und Jenissei 
zu untersuchen. Es erwiess sich, dass eine solche Verbindung 
nur auf zwei Wegen in's Werkgesezt werden könne; entweder 
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durch den Tschulym öder den Ket. Der tJbergang vom Tschu- 
lym, einem Nebenflusse des Obj, welcher unter 50° n. Breite 
beim Kirchdorfe Nowoselje dem Jenissei auf 12 Werst nahe 
kommt, wird durch gar keine Nebenflösse des Tschulym öder 
Jenissei erleichtert und erfordert einen Kanal von 12 Werst 
Länge, aber der Bergr&cken, welcher die beiden Flösse trennt, 
hat eine Höhe von 400 Fuss, wodarch die Kosten far den 
Kanalbau enorm werden wörden. Ausserdem ist der Tschulym 
ein vielfach gewundener Fluss und auch die södliche Lage 
des Kanals ist ungfinstig. Viel vortheilhafter stellen sich die 
Verbältnisse fur den Ket. Derselbe mundet oberhalb Narym 
in den Obj und die Richtnng seines oberen Laufes erscheint 
als die Verlängerung des unteren Laufes der Angara, welche 
Linie durch die Stadt Jenisseisk geht. — Es lässt sich auch mit 
grosser Sicherheit voraussagen, dass in nicht gar zu langer 
Zeit die Wasserverbindung durch die Angara mit dem Irkutz- 
kischen Gouvernement, welche vorläufig wegen der vielen Strom- 
schnellen noch unpracticabel ist, hergestellt sein wird. — Herr 
Sidensner hat die angedeutete Bichtungslinie genau stud ir t und 
sein Project ist vom Ministerium angenommen worden und 
geht ihrer sehr baldigen glucklichen Ausfuhrung entgegen. 
Die reichsten Gegenden des Jenisseiskischen und Krasnojarski- 
schen und später auch des Irkutzkischen Gouvernements werden 
durch diesen Kanal in bequeme, sichere und auch billige Wasser- 
verbindung mit dem Obj gebracht werden, was dem Handels- 
verkehr fiber die Mun^ung des Jenissei nach Europa notb- 
wendiger Weise Abbruch tbun und den fiber die Mundung 
des Obj begftnstigen wird. Wie dem aber auch sei, mag nun 
der Seehandel in der Zukunft uber die Mundung des Jenissei 
öder des Obj gehen, die Erzeugnisse Sibiriens, welche fur Eu- 
ropa, ausser Russland, und die anderen Continente bestimmt 
sind, werden uber das Karische Meer ungleich billiger beför- 
dert werden können als per Eisenbahn von Tjumen aus und 
der Name Nordenskiöld^, des Schöpfers dieses Seeweges, wird 
fur alle Zeit mit der Oeschichte der Entwickelung Sibiriens 
auf das glänzendste verbunden- sein. 
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Herr Stud. med. J. Turstig berichtet uber eine Arbeit, 
die im November 1883 abgeschlossen wurde. Es handelte 
sich um die Frage nach der Entwickelung der primiti- 
ven Aorten, mit besonderer Berucksichtigung derselben zu 
den Anlagen des Herzens. 

Nach einer kurzen historischen TJebersicht bericbtete der 
Vortragende uber die Beschaffang des Materials, die Behand- 
lung der Embryonen und die Methode der Untersuchung. Bei 
Embryonen in verschiedenen Entwickelungsstadien das Ge- 
sammtbild der jeweiligen Entwickelangsstafe der primitiven 
Aorten festzustellen, war das Verfahren, welches am geeignet- 
sten scbien, um durch Yergleicbung der erhaltenen Bilder zu 
einer sicbereo Yorstellang uber den Entwickelungsmodus zu 
gelangen. 

Die Untersuchungen waren an Eaninchen und Hfthnchen- 
embryonen ausgeftthrt worden. 

An der Hand von 4 Flächenbildern von Kaninchen- 
embryonen, die sich in nahe auf einander folgenden Entwicke- 
lungsstadien befanden, demonstrirte der Vortragende die Ent- 
stehungsweise der primitiven Aorten und ihre Beziehungen zu 
den Herzanlagen. 

Das Ergebniss der Untersuchungen war folgendes; Die 
in späteren Entwickelungsstadien dorsal von der Schlundhöhle 
gelegenen Abschnitte der primitiven Aorten entstehen unab- 
hängig vom Herzen, indem Gefässsprossen, von der Seite her 
kommend, zwischen der Darmfaserplatte und dem unteren 
Keimblatt bis nahe zur Mittellinie verlaufen, wo sie umbiegend 
eine kurze Strecke weit paralie 1 der Längsaxe des Embryo ver- 
laufen, um dann wieder lateralwärts abzubiegen. Gleich bei 
ihrem ersten Auftreten zeigen die medialen Abschnitte dieser 
Gefässschlingen ein Lumen. Indem dieselben sich erweitern, 
legen sie sich an einander und treten in Communikation. Da- 
durch entsteht zu beiden Seiten der Mittellinie ein, der Längsaxe 
des Embryo parallel verlaufendes Gefäss, die Aorta descendens. 

Auch die, an der ventralen Wand der Schlundböhle ge- 
legenen Aortenabschnitte entstehen unabhängig vom Herzen, 
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und treten sekundär mit dem Endothelschlauch des Herzens 
in Verbindung. 

Der Vortragende wies ferner darauf hin, dass die F råge, 
woher die Gefässsprossen stammen, die die primären Gefäss- 
scblingen bilden, erst nach weiteren Ontersuchungen tiber die 
Entstebung des Oefässsystems im Allgemeinen wird beant- 
wortet werden können. 

E bens o wäre noch auf dem Wege vergleichend-anato- 
mischer and embryologischer Untersuchungen die Frage zu 
entscheiden, wie die an sich paradoxe Erscheinung der sekun- 
dären Verbindung der Aorten mit den Herzanlagen zu ver- 
stehen sei. 

In der Sitzung wurden Abbildungen von Querschnitten 
vorgelegt 

Herr Prof. Arth. von Oettingen ubergab im 
Auftrage der Baronesse Ant. von Engelhardt einige H e c h t e 
aus dem Burtnecksee mit der Bitte um Untersuchung auf 
Finnen des Bothriocephalus. Letztere wurde von Herrn P r o f. 
Braun ubernommen. 


155. S i i z u n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 15. März 1884. 


Anwesend waren: der Herr Präsident Prof. emexv 
Dr. Bidder, 25 Mitglieder und 3 Gaste. 

Yorgelegt wurden durch den Secretair 10 Zuschriften, 
darunter eine Anzeige der R. Academia dei Lincei in Bom 
fiber das Ableben des bisherigen Präsidenten der Academie r 
Quini Sella, desgleichen ein Gesuch der Acad. roy. des Sci- 
ences etc. de Bruxelles um Nachlieferuog einiger Hefte der 
Sitz.-Ber. und des Arch. f. Naturkunde. In Bezug auf Letz- 
teres wurde beschlossen die Hefte, sowéit möglich, an die- 
Acad. zu senden. 

Yerlesen wurde ferner die Lis te eingegangener 
Drucksachen und als Geschenke der Verf. öbergeben. 
O. von L o e w i s »Die Beptilien Kur-, Liv-, und 
Estlands . 

W. Dybowski „3aM*TKa o Ba^flraxt IOjkhoS: 
Poccin". 

Fur beide wurde der Dank der Ges. votirt. 

Seinen Austritt aus der Gesellschaft hat Herr G and. 

chem. Tamman erklärt. 

Herr W. Dybowski hat folgende Abhandlung ein- 
gesandt : 


t^ 
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Mittheilung iiber einen neuen Fundort des Schwammes 
Lubomirskia baicalensis von Dr. W. Dybowski, in Niankow. 

Ich bin gegenwärtig mit der Untersuchung einiger Schwäm- 
me bescbäftigt, welche von meinem Bruder, Dr. Benedict 
Dybowski, während seines Aufenthaltes in Kamtschatka gesam- 
melt worden sind* Die mir vorliegenden Schwämme stammen 
aus den Binnenseen von Kamtschatka und aus dem Ochotz- 
kischen und Behring's Meere. 

Bevor ich die Besultate méiner Untersucbungen io extenso 
veröffentlichen känn, theile ich vorläufig mit, dass ich unter 
den aus dem BehringVMeere stammenden Spongien eine 
bisher aus dem Baikal-See allein bekannte Schwamin-Species 
gefunden habe. 

Dieser Schwamm ist die Lubomirskia baicalensis. hk = 
Spongia baicalensis Pallas, sp '). 

Der in Rede stehende Schwamm liegt mir in 5 grossen 
Exemplaren vor, welche alle von dem genannten Forscher am 
Strande der Behring's- und Kupfer-Inseln eigenhändig gesam- 
melt sind. — Alle diese Exemplare wurden durch die Mee- 
reswogen ans Land geworfen, daher ist die Tiefe, in welcher 
der Schwamm im genannten Meere wohnt, unbekannt ge- 
blieben. 

Was die äussere Form und Gestalt, wie auch den all- 
gemeinen Habitus der, aus dem Behring's Meere stammenden 
Exemplare von Lubomirskia baicalensis anbelangt, so stimmen 
dieselben mit der von mir (1* c. Tab. I. Fig. 1) dargestellten 
(aus dem Baikal-See stammenden) Form vollkommen liberein 
Es ist dieselbe Form, welche seit den Pallas'schen Beisen der 

Wissenschaft bekannt ist 2 ). 

_ fc 

1) Cfr. Dybowski, Studien iiber die Spongien des Bossischen 
Reiches, mit besonderer Berucksichtignng der Spongien- Fauna des Bai- 
kal-Sees (Mém. de TAcad. de St. Petersb. VII. Ser. T. XXVII Nr. 6). 

2) Ob auch die anderen, dem Baikalseé eigenthumlichen Schwäm- 
me (Cfr. 1. c. p. 19 — 35), das Meer von Benring bewohnen, weiss ich 
yorläufig noch nicht; yielleicht wird sich bei weiteren Untersuchungen 
et was mehr sägen lassen. 
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Die Behringsschwämme weichen weder in ihrer Struktur 
noch in der Gestalt und Beschaffenbeit der Spicula von denei* 
der Baikalschen Exemplare (ef. 1. c. pg. 12—18 Tab II. Fig. 
5 a — b, T af. IV. Fig. la Excl.) ab, so dass alle diese, ob- 
gleich aus so sehr verscbiedenen Fundorten herkommeudea 
Schwämme, als vollkommen identiscb anzusehen sind. 

Ich babe schon fruher 1 ) zu bemerken Gelegenheit gehabt,. 
dass der allgemeine Habitus der B^ikalschwämme viel mehr 
den Meeres- als den Sösswasser-Schwämmen entspricht und 
känn somit meine Behauptung durch diesen neuen Fund be- 
st ätig en. 

Die Lubomirskia baicalensis ist somit der einzige bisher 
bekannte Schwamm, welcher ebensogut im sossen Wasser- 
(Baikalsee), als im salzigen Wasser (Behringsmeer) gedeiheiv 
känn, obne dabei die geringste Abweichung in seinem allge- 
meinen Habitus zu erfabren. 

Diese interessante Tbatsache hat eine nicht geringe bio- 
logische Bedeutung und weist darpuf hin, dass der Baikal-See 
möglicber Weise als ein Relictensee azusehen ist. 

Niankow, den 19./II. 84. 

Herr Prof. Dr. M. Braun berichtete uber die Ergeb- 
nisse der Untersuchung von sechs Hechten, welche am 
Schluss der vorigen Sitzung von Herrn Prof. Dr. Arth- 
y. Qettingen im Auftrage der Baronesse A. v. Engelhardt 
zur Prufung auf Bothriocephalenfinnen ubergeben worden 
waren. Die Hechte stammen angeblich aus dem Burt- 
neksee und sind in gutem, der Untersuchung gunstigen. 
Z us tan de hier angekommen. Die am Tage nach der Sitzung 
yorgenommene genauere Durchmusterung des Fleisches nach 
Bothriocephalenfinnen ergab bei 2 Exemplaren die An- 


1) Cfr. Zoolog. Anzeiger. I. Jahrg. 15. Juli 1878. Nr. 2. p. 31. 

2) Cfr. Peschel, die neuen Probleme der vergl. Erdkunde, 
HsB-fecTifl CHÖnpc. oT^ta reorpa(j). oÖnjecTBa. T. VIII. 1. und 2. p. 70. 
Dybowski, Einiges Uber d. bathometrischen Arbeiten am Baikal (Sit- 
zungsber. d. Dorpater Naturfor .-Gesell. 1878. p. 501.) 
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wesenheit derselben in den Muskeln wie an den Organen der 
Leibeshöhle ; bei den 4 anderen Hechten konnte keine Finne 
gefunden werden. 

Es erweisen sich also die Burtnekhechte bedeutend 
seltener — im Winter — inficirt, als die in Dorpat zu 
Märkt gebrachten, von denen nacb nan 3 Jahre läng fortge- 
setzten Untersuchungen des Vortragenden so gut wie alle 
zu jeder Jabreszeit inficirt sind. Es war schon frfiher bekannt, 
dass nicbt an allén Orten der Ostseeprovinzen die Infection 
der Hechte mit Bandwurmlarven eine gleich starke ist wie 
in Dorpat, doch sind die daröber vorliegenden Daten noch 
sehr spärlicbe. Im Interesse der Sacbe läge es nan, wenn, 
'wozu bei der nan eintretenden Fangzeit der Hecbte Gelegen- 
heit ist, von vers chiedenen Orten der Provlnzen 
Hechte dem Vortragenden zur Untersuchung 
ubersendet wurden; das Resultat soll dem Geber brief- 
lich mitgetheilt and gelegentlich in den Sitzangsberichten der 
Naturforscher-Gesellscbaft publicirt werden. 

Im Anschluss hieran demonstrirte derVortragende 
aij d ere Muskel parasi te n aus hiesigen Fischen, 
die jedoch, so weit bis jetzt bekannt, ganz ungefährlich 
sind. Es handelt sich um derbwandige Gysten von der 
Grösse einer Erbse und darfiber, welche im Fleisch der bei- 
den Coregonusarten des Peipus, dem Reps und las, ab und 
zu vorkommen • und von mehreren Seiten dem Vortragenden 
zur Untersuchung -zugeschickt wurden. Der Inhalt der Cysten 
besteht aus einer eiterähnlicben Masse, die unter dem Mikro- 
skop als aus kleinen geschwänzten Körperchen zusammenge- 
setzt erkannt werden känn; letztere sind die bekannten 
Psorosperniien, zu einer Abtheiiung der Gregarinen 
und diese zu den Protozoen gehörig, welche in kieineren öder 
grösseren Gysten bei Fischen häufig vorkommen und je nach 
der Art bald auf der Körperoberfläche, bald an den Eiemen 
der Fische als weisse, ovale öder kuglige Pusteln sitzen; 
das Auftreten solcher Psorospermschläuche in den Muskeln 
der Fische ist immerhin seiten. 
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Derselbe sprach ferner uber einige fOr die Ostsee- 
provinzen neue Land- und Siisswassermolusken. In dem 

fruher publicirten ^Verzeichniss der baltischen Land- and 
Stisswasserconchylien* ] ) sind im Ganzen 108 Arten auf- 
gezählt und zwar 94 Schnecken (Oastropoda) nod 14 
Muscheln (Lamellibranchiata) mit 24 resp. 7 Gattungen. 
Der Durchsicht einer von Herrn Akademiker L. v. Schrenk 
in St. Petersburg dem Vortragenden öbergebenen Samm- 
lung baltischer Conchylien, welche bei Merekull, Sillamäggi 
and Dubbeln gesammelt wurden, so wie einiger noch unsor- 
tirter Mollasken aas der Sammlung der Dorpater Natnrforscher- 
Gesellschaft (A. v. Schrenk) ergab einen Zuwachs von 6 Arten. 
Es wurden konstatirt Clausilia cana Held von Buhen- 
thal bei Dorpat, V al v a ta antiqua Sow. von mebreren 
Fnndorten, Val vata macrostoma Steenb. von Tecbel- 
fer and Choudleigh. Lithoglyphus naticoides Fer. 
von Herrn L. v. Schrenk bei Dubbeln in ganz frischen Exempla- 
ren gesammelt; Unio äter Nils. = pseudolittoralis Gless. 
von zahlreichen Fundorten und Sphaerium so Ii dum 
Norm. von MerrektHl und Dubbeln. Von diesen Arten ist 
Claus, cana bekannt von dem Nordabhang der Alpen bis 
Siebenburgen hin, ferner von Bogen, den schlesischen Gebir- 
gen, Bromberg in Posen, von Provinz Preussen, Moskau und 
Eiew; V. antiqua kommt in Seen der norddeutschen 
Ebene, der bayrischen Voralpen sowie in Dänemark und Schwe- 
den vor, also war ihr Auftreten in den Ostseeprovinzen zu 
erwarten, wie der Yortragende es bereits ausgesprochen hatte 
(L c. p. 559); V. macrostoma ist »exquisit nordisch a 
(Clessin) 2 ), was ihr Yorkommen hier zu Lande nur bestä- 
tigt; Lithoglyphus naticoides scheint seine Heimath 
im Sud-Osten Europas zu haben ; er ist aus der Donau, dem 
Dniepr und Dniester sowie Flussen der Turkei bekannt und 
scheint von da aus weiter sich zu verbreiten. Man kennt 


1) Sitzungsber. d. Dorp. Naturf.-Gesellsch. 1883, p. ööö— 562 
und Nachr. des Deutsch. malakolog. Ges. XII. 1883. p. 174—181. 

2) Excursionsmolluskenfauna N&rnb. 1876 p. 304. 
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diese im Schlamm von Flussen an geschutzten Stellen lebende 
Schnecke aus der Maas, ans der Weichsel bei Danzig und 
Thorn, aus der Warthe and dem Berlin-Spandaaer SchiffFahrts- 
Canal ; als Verbreitungsmittel spricht E. Friedel *) Holzflösse 
(polnische) an, welcbe die nngemein träge Schnecke ver- 
steckt mitfubren; diese sehr plausible Erklärung des so 
versprengten and plötzlicben Auftretens einer nicht leicbt za 
ubersehenden Schnecke dörfte auch för unsern Fall Geltung 
beaöspruchen; äbnliche Wanderungen hat in diesem Jahrhun- 
dert Dreissena polymorpha Pall. gemacht. 

Was Un i o äter anlangt, so wird deren Vorkommen 
in den Ostseeprovinzen bereits mebrfacb erwähnt; viele 
Conchyliologen zogen bisher diese Nilson'sche Art zu Unio 
batavus Lam., welcher Anschanang der Vor trägen de bisher 
ebenfalls gefolgt war ; zablreiche als U. äter bezeicbnete öder 
auch unbezeichnete Muscheln der Schrenk'schen Sammlang 
schienen jedoch so sehr mit der von Clessin 2 ) aufgestellten 
Unio pseadolittoralis öbereinzustimmen, dass sie daför ange- 
sehen wecden massten ; Herr S. Clessin, dem diese fraglichen 
Stticke, wie auch die anderen Arten vorgelegen haben, hat dies 
brieflich bestätigt; er ist jetzt sehr geneigt, seine U. pseado- 
littoralis för die echte U. äter Nils, die dem Norden Europas 
angehört, aufzufassen ; fraglich bleibt nar noch ein Punkt: 
die Clessin^sche UT. pseadolittoralis aus der Tapsaue bei Ha- 
dersleben in Schleswig producirt werthvolle Perlen, während 
dies von U. äter Nils. nicht bekannt ist. 

Endlich Sphaerium solidum; diese nicht zu ver- 
kennende Muschel gehört einem grossen Theil von Central- 
Europa, aber mehr dem Norden und Osten an, ihr Vorkommen 
in den baltischen Provinzen ist also verständlich. 

Demnach stellt sich die Artenzahl jetzt auf 114; 98 
Schnecken und 16 Muscheln in 25 resp. 7 Gattungen. 


1) Kleine conchyliologische Notisen in: Nachrichtsbl. d. d. mal. 
Ges. 1883. p. 185. 

2) 1. c. p. 469—471. 
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Im Anschluss hieran giebt der Vortragende ein Ver- 
zeichniss baltischer Conchylien, gesammelt von Herrn Akade- 
miker L. v. Schrenk. 


1. Vitrina pellucida Miill. 

2. Hyalina radiatula Aid. 

3. — crystallina Mflll. 

4. — fulva Mull. 

5. Helix ruderata Stad. 

6. — 

7. - 

8. — 

9. — 

10. - 

11. — 

12. — 


Merrekfill. 


mit v. petronella 
v. Charp. 


mit var» eplicatula 


— pulchella Moll. „ 

— costata Mull. 

— bidens Cbemn. 

— hispida L. 

— strigella Dröp. „ 

— fruticum Mull. 

— hortensis MtQl. „ 

13. Cochlicopa lubrica Mull. 

14. Pupa pusilla Mull. 

15. Glausilia laminata Mont. v 

16. — plicatula Dräp. „ 

17. — plicataDrap. „ 

18. Succinea putris L. „ 

19. — oblonga Dräp. ' 

20. Carychium minimum Mull 

21. Valvata a n t i q u a Sow. „ 

22. Viyipara vera v. Frauenf. „ 

23. — fasciata Moll. „ „ 

24. Bythinia tentaculata L. „ 

25. Litboglypbus naticoides Fér. Dubbeln 

26. Neritina fluviatilis L. Merrekull 

27. Limnaeus stagnalis L. Sillamäggi 

28. — palustris Möli. Merrekull 

29. — pereger Mull. „ 
30* — truncatula Mull. „ 

31. Planorbis corneus L. „ Sillam. Dubbeln. 

32. — marginatus Dräp. 

Sitznngsber. d. Dorp, Naturf.-Ges. VII, 1. 4 


und Dubbeln» 
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33. 

— carinatus Mull. 

Merrekull 


34. 

— vortei L. 

« 


35. 

— contortns L. 

r» 

• 

36. 

Anodonta mutabilis Cless. var. 




anatina L. 

»^ 


37. 

Unio pictorum L. 

» 


38. 

— batavus Lam. 

n 


39. 

Sphaerium corneum L. 

i» 

mit einer neuen 


• 


Varietät. 

40. 

- solidum Norm. 

r> 

und Dubbeln. 

41. 

Pisidium amnicum Moll. 


Dubbel n. 

42. 

— fossarinum Cess 

v 



Derselbe ubergab fem er eine Aufzählung von Land- 
und Siisswassermollusken aus dem Gouvernement Ples- 
kau (Pskow). 

Durch Hrn. stud. Frey sind dem Vortragenden eine 
Anzabl russischer Mollusken aus dem den Ostseeprovinzen 
benachbarten Gouvernement Pleskau zugegangen, deren Namen 
und Fundorte bei dem Mangel von Notizen aus diesem Ge- 
biet veröffentlicht wird, obgleich zweifellos die Molluskenfauna 
damit noch nicht erschöpft ist; die Mollusken sind in den 
Sommerferien 1883 gesammelt worden. 

1. Helix ruderata Stud. Priutino, 4 Werst von Pleskau, 

2. ., hispida L» Isborsk, 7 Quellen. 

3. „ fruticum Möller, auf Pflanzen am Felsabbang in 

Priutino, zahlreiche rothe, 
ungebänderte Exemplare, 1 
gebändertes und 1 gelbes un- 
gebändertes. 

4. Cocblicopa lubrica Mull. Priutino. 

5. Clausilia plicatula Dräp. Priutino. 

6. „ plicata Dräp. 

var. eplicatula. Priutino. 
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7. Succinea Pfeifferi Rossm. Isborsk, Peipusufer. 

8. „ putris L. Priutino. 

9. Vivipara vem v. Frauenf. Sftdufer des Peipus, Landsee 

bei Isborsk. 

10. , fasciata Mftll. Peipusstrand. 

11. Bythinia tentaculata L. Peipusstrand , Landsee bei 

Isborsk. 

12. Limnaea stagnaHs L. Peipusstrand. 

13. » auricularia L. Landsee bei Isborsk. 

variet. ampla. Peipus. 
„ variet. Monnardi. Peipus. 

14. „ oyata Dräp. Landsee bei Isborsk; Peipus. 

15. „ palustris Mull. var. corvus. Peipusstrand 

., n „ var. turricula Peipustfimpel. 

16. n peregra Mftll. PeipustfimpeL 

17. Planorbis corneus L. Peipusufer. 

18. „ marginatus Drp. * 

19. n vortex L. 

20. „ contortus L. „ 

21. Anodonta mutabilis Gless. 

var. piscinalis. Peipusstrand. 
„ anatina. Landsee am Peipus. 

22. „ complanata Zgl. Peipusstrand. 

23. Unio pictorum L. Peipusstrand, sehr kleine Exem- 

plare mit dichten Anwacbs- 
streifen. 

24. „ tumidus Nils. Peipus Södufer. 

25. Sphaerium corneum L. Peipusstrand und var. nucleus 

Stud. im Landsee bei Is- 
borsk. 

Herr Prof. M. Braun gab endlich eine kurze Uebersicht 
derjenigen Veränderungen, welche in der Temperatur und dem 
Salzgehalt des Wassers im Sommer und Herbst 1883 im 
finnischen Meerbusen aufgetreten sind. Während z. B. im 
Juni a. St. die durch die erböhte Lufttemperatur erwärmte 

4» 
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Schicht des Oberfiächenwassers nur bis etwa 5—7 Faden sicb 
nachweisen lässt (25. VLOberfl. = 16,6° C; 5 Fdn. =14,4° C; 
10 Fdn. = 4,8° C), gebt die Erwärmung im Juli schon bis 
20 Fdn. (= 12,0° CO, im August noch tiefer bis 30 Fdn. 
= 13,5° C. Scbon im August begann die Abköhlung des 
Oberflächen-Wassers, die entsprecbend den nattirlichen Ver- 
hältnissen anhielt und in die Tiefe ging — so weit die 
Beobachtungen reicben. Je mehr zum Winter zu, desto 
gleicbmässiger temperirt ist das Wasser in seinen Schichten ; 
z. B. betrug am 29. Oct. alt. St. in der Revaler Ehede S. 
von der Insel Wolf die Oberflächentemperatur 7,6° C, in 
5 Fdn. 7,9°; in 10 Fdn. 7,9'; in 20 Fdn. 7,6°; in 30 Fdn. 
7,2° und in 41 Fdn. 6,6°. 

In entspreehender Weise glich sich auch die im Juni 
uberall nachweisbare Differenz zwischen dem Salzgehalt des 
Oberfiächenwassers und dem der Tiefe fast ganz aus ; in dem 
eben angefuhrten Falle vom 29. Oct. betrug der Salzgehalt 
an der Oberfläche 0,6419 % ; in 5 Fdn. = 0,6419 % ; in 10 
Fdn. = 0,6550^ ; in 20 Fdn. = 0.6681 % ; in 30 Fdn. = 
0,6943 % und in 41 Fdn. = 0,7205 ^, wozu man vergleichen 
möge die Zahlen, die der Vortragende im Sitzungsbericht pro 
1883. p. 550 gegeben hat. 

Herr C and. M. von zur Muhlen zeigte eine 
Collection aller 6 bisher in den Ostseeprovinzen gefundenen 
Kameel-Fliegenarten (Raphidien) vor. Er bemerkte dazu Fol- 
gendes : 

Ich habe Ihnen hier eine Sammlung s&mmtlicher bei 
uns von Oberlehrer Bin ten is, stud. Lackschewitz und mir in 
Livland gefangenen Raphidien zusammengesteckt. Es sind fol- 
gende funf Arten : 1) Baphidia notata F. 2) B. laticeps 
Wall. 3) B. ophiopsis Schum. 4) R. xanthosiigma Schum. 
5) R. Schneideri Btz. Viel mehr Arten sind bei uns auch 
kaum zu erwarten, da von den 20 in Europa vorkommenden 
neun aus Deutschland und Oesterreich, sechs aus Saehsen und 
vier aus Schweden bekannt sind. Letztere vier sind alle bei 
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uns vertreten und ausserdem R. Schneideri Rtz. von Lack- 
schewitz bei Quellenstein gefangen. 

Herr Oberlehrer Sintenis machte ferner Mit- 
theilungen tiber einige sogenannte „Sohneewurmer a . 

Im Pebruar dieses Jahres erhielt icb in Spiritus ver- 
wahrt ,Schneewfirmer a , welche Herr Baron Wolf aus 
Wellan im r T ir sen schen Kirchspiel mitgebracht hatte. Sie 
waren bei Regenwetter (wohl im Pebruar) aus dem Boden 
gekommen and auf einer Viehweide im Grase nnd anf dem 
Eise kriechend gef unden worden. Es ist ohne Zweifel dem 
milden Winter zuzuschreiben, dass an vielen Orten von Nord- 
europa in diesem Winter dergleichen Erscheinungen bemerkt 
worden sind. 

Bräm me in seiner Bearbeitung von Rebau's Volks- 
Naturgeschichte Stuttg. 1857. p. 577 sagt von der Larve von 
Cantharis fusca L., einem Käfer aus der Familie der Tele- 
phoriden (also mit dem bekannten Gluhwurm verwandt) 
„die einen Zoll länge, matt sammetschwarze, in feuchter Erde 
und unter Moos von Insecten, Raupen und Begenwurmern 
lebende Larve kommt bei schnellem Tbauwetter oft in grossen 
Schaaren auf den Schnee und wird zuweilen durch heftige 
Winde mit der lockeren Schneedecke fortgefuhrt und an ande- 
ren Orten abgesetzt, welches den Olauben erzeugte, dass sie 
aus den Wolken fielen". 

Bei der Untersuchung der vorliegenden Wurmer ergab 
es sich nun aber, das es nicht bios die Larve einer 
Käfer ar t ist, welche auf diese Weise zur Unzeit an's Ta- 
geslicht kommt. Ich habe vielmehr drei ganz verschiedene 
lnsectenlarven unterschieden und bin uberzeugt, dass von den 
unzähligen Arten von Larven, welche den Winter unter der 
Erdoberfläche zubringen, noch manche andere dem Winter- 
schnee ihren Besuch abstatten. 

Von mir sind unterschieden worden : 
1) Die Larven von Cantharis fusca L.; doch 

waren deren nur wenige. 
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2) Viel zahlreicher waren sebr kleine Larven einer 
Käferart ans der Familie der Tenebrioni- 
den, also verwandt den vielmal grösser werdenden 
Meblwurmern. 

3) Bei weitem am zahlreichsten aber waren die Larven 
einer T i p u 1 i d e , also einer jener grosgen, langbei- 
nigen Scbnackenarten, welche tmbeholfen auf Wiesen 
umherflattern und von welchen mancbe sehr tfahlreich auf- 
treten. Diese Fliegenlarven sind weit weniger beweglicb 
als jene Käferlarven, zumal da sie keine Fusse haben. 
Und doch scheinen sie in grosser Zahl hervorgekommen 
zu sein. 

Welcbe besonderen Umstände diese Tbiere bei plötzlichem 
Thau nnd Regenwetter mitten im Winter heraustreiben, iet 
nicht bekannt ; doch lässt sich vermuthen, dass die in die Erd- 
oberfläche eindringende Nässe der Hauptgrund dafur sein mag. 

Herr Prof. Dr. M. Brann betonte bei der folgen- 
den Discussion, dass die Möglichkeit, es könnten allerhand 
Insekten, welche freiwillig (durch abnorm hohe Temperatur 
veranlasst) öder nnfreiwillig (durch Aufdecken des Bodens in 
Wäldern bei Windbrfichen etc.) ihr Winterquartier verlassen,. 
mit dem Winde erhoben und fortgeföhrt werden, durchaus 
nicht bestritten werden känn, da direkte Beobachtungen daruber 
von verschiedenen Antoren vorliegen; Redner verweist auf einen 
zu halten den Vortrag fiber »Schneewörmer*, der unter- 
dess auch in der baltischen Monatsschrift im Maiheft im Druck 
erschienen is t. 

Herr Magistrand Siemiradzki besprach die 
Ergebnisse seiner Untersuoh ungen iiber die geologischen 
Verhältnisse von Martinique in folgendem Vortrage: 

Meine Herren! Ich habe soeben die Bearbeitung des von 
mir auf Martinique gesammelten geologischen Materials voll- 
endet und will Ihnen heute die Hauptresultate meiner Arbeit 
vorlegen. — Um mich kurz zu fassen, werde ich die sehr 
mangelhafte gewöhnliche Literatur unerwähnt lassen und gehe 
sofort auf das Thema fiber. 
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Die Insel Martinique erstareckt sich zwischen 14° 23' 50" 
und 14° 52^ 45" N. Br. und d. 63° 9'-63° 34' 20" W L. v. 
Pariser Mer* und nimmt eine Fläche von etwa 20 Quadrat- 
meilen ein, welche meist gut bebaut und dicht bevölkert ist. 
DieBevölkerungbesteht hauptsächlich aus Negera und farbigen 
Mestizen, welche die Republicanische Partei darstellen, fer- 
ner einigen Hunderten von weissen Kreolen französischer Her- 
kunft, die Bonapartistisch gesinnt sind, und zuletzt aus einigen 
Tausenden von Ostmdiscben Indianern und Chinesen, mit 
denen die Frähzösische Regierung bei Vorbehalt aller libe- 
ralen Formen ebenso wie mit Senegalischen Negern noch im- 
mer einen Handel treibt — die Indianer, wie sie auch sonst 
gesetzHch heissen sollen, bleiben nichtsdestoweniger Sclaven 
fur die 5, 10 öder 15 Contractjahre — die Hftlfte wird in 
dieser Frist dem mörderisohen Elima geopfert. 

Die Hauptmasse öder vielmebr das Skelet der Insel 
biidet ebenso wie auf Guadeloupe ein riesiger (etwa 50 Kilo- 
meter in der Längsaxe), länglichelyptischer Tracbytcir- 
cos, dessen Längsaxe von NW— SO verläuft. In der Mitte 
erhebt sicb ein funfspitziger Liparitkegel — die Pitons du 
C arbe t (1207 m. Höhe); zwischen d em s elben und dem 
Dördlichen Bände des Circus erhebt sich ein zweiter Trachyt- 
vulcan — die Montagne Pelée mit einem gut erhaltenen 
Krater, in welcbem sich ein kleiner See gebildet hat (1350 
Meter.) 

Von N — S erstreckt sich eine Spalte, von der aus sich 
Basaltmassen rechts und links ergossen haben. Den 
Grenzpunkt derselben im Norden der Insel biidet die Rivi- 
éreCapote — woselbst sie die Producte jungerer Erup- 
tionen bedecken. Sttdlich davon, von Si Marie an, tritt 
sie fiberall an die Oberfläche, wird an der Ostseite von den 
Tracbytfelsén des älteren Circus angehalten, schwillt zu einem 
400 Meter hohen Doleritmassiv in der Mitte der Insel in 
Roches Carrées an, thurmt sich am Westabhange des 
Morne du Vauclin bis nahe an den Gipfel desselben 
(450 Meter) auf, zwei grosse Kalksteinschollen auf dem 
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Bocken tragend; — von der Westseite, von den zwei Vulca- 
nen angehalten, fliesst sie nar in einem schmalen Ström zwi- 
scben denselben bis nach St. Pierre hinttbÄr, biidet das 
ganze Ufer-Gebiet des Hafens von Fort de Franoebis 
zum Petit-Bourg, und ergiesst sich, das Tbal des Ri- 
viére Pilote mit seinen Tuffen erfQUend, in den Hafen 
von S t. A n n e. 

Der trachytische Circus ist von der Westseite in der 
jungsten Periode zerstört worden, sein Verlauf bleibt aber 
durch die Untiefen und Korallenbauten, welche den Hafen 
von Fort de France verscbliessen, angegeben. — Durch 
die so entstandene Bréche haben zugleicb die Gewässer des 
grossen Sees, welche die centrale Depression einst eingenom- 
men hatte, einen Ausfluss gefunden — und sind die Meeres- 
wellen in den Stillen Hafen hineingedrungen. — Das Wasser- 
niveau im See ist gesunken und alluviale Thonsteinhugel rågen 
gegenwärtig bis 20 Fuss hoch aus dem neugebildeten Rhizo- 
phorenschlamm, dem Produkt gemischter Gewässer, empor. 

In dem nördlichen Theile der Insel sind sowohl die 
Trachyte als die Liparite und Basalte von zahlreicheri Pro- 
ducten einer recenten Thätigkeit der zwei grossen Vulcane 
der Insel bedeckt — im Allgemeinen lässt sich sägen, dass die 
PitonsduCarbet trachytische Laven und Sande, die Mon- 
tagne Pelée mächtige Lager von ziemlich basischem Bim- 
stein, Bimsteiotuff und Bimsteinlapilli geliefert hat, welche mit 
Schichten von schwarzen sauren Eukritaschen und Bomben 
alterniren. 

Der sudliche Theil, die Halbinsel St Anne, ist von 
einem tertiären Ealksteine gebildet, in dem ich zwei Etagen 
unterscheiden konnte — wovon die jungere reich an, Verstei- 
nerungen aus Pecten, Ostraea und Korallen ist — die ältere 
aber krystallisch, an Versteinerungen arm, von Bohrschwämmen 
durchlöchert ist und Steinkerne einer Terebratula ffthrt. 

Von Ost und Sud ist die Insel von Madreporenriffen 
umrandet Wenn wir uns jetzt an die petrographischen Eigen- 
thumlichkeiten der Insel wenden, so ist zuerst zu be mer ken, 
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dass die ältesten Gesteine, welche den Circus aufbauen, ein 
Zwischenglied zwiscben Basalt und Trachyt siad, also trachy- 
doleritisch nach den ätteren Au t or en. Ihre Färbong ist dun- 
kelgrau bis schwarz, das specifische Gewicht = 2,86, der 
Kieselsäure-Gehalt ubersteigt nicht 56 % and nar am Gipfel 
der Montagne Pelée bat das hellgraue trachytische Gestein 
60^ SiO a ; — das Pehlen von MgO ist sowohl för die Trachyte 
als die Basalte cbarakteristisch, was darauf scbliessen lässt, 
»»dass der Pyroxen dieser Gesteine dem Akmite angehört, 
and durch Discussion einiger Analysen, sowie durch unter dem 
Mikroskope sicbtbare Umwandlungsprocesse, berecbtigt er- 
scheint. — Der Peldspath dieser Trachyte gehört sowohl dem 
monoklinen S a n i d i n als auch einer triklinen Species 
an, welche letztere in manchen Vorkommnissen in sehr be- 
deutender Weise die ftberhand bat. 

Die Basalte ge hören zu den feldspathreichen Varie- 
täten und sind frei von Nephelin, Leacit and Olivin. — Der 
Peldspath ist ein A' n o r t h i t , des Fyroxen ein A k m i t. 
Diese letztere Annahme ergiebt sich aus folgenden Analysen : 

Basalt Peldspath. 

Si0 2 = 46,39 
A1 2 3 == 24,94 
Fe 3 4 = 18,17 
CaO = 7,63 
Na^O ■= 2,62 
RjO =- 1,94 

Das Verhältniss von CaO : Na,0 in Peldspath ist 55 : 1, 
während in der Gesammtanalyse dasselbe nar 2,5 : 1 ist, 
daher die ftberschussige Natronmenge auf den Pyroxen zu 
rechnen, die bedeutende Zersetzbarkeit dieses letzteren und sein 
Eeichthum an Eisen motiviren unsere Annahme. — Der Um- 
wandlungsprocess des Pyroxen zu einem Aggregat von Mag- 
"netitstaub ist aus der Pig. 7 ersichtlich, wo c die frische 
Pyroxensubstanz , b den Magnetstaub und e das Magnia 
dars teilen. 


Si0 2 

= 50,27 

Fe 2 0,j 
Al 2 3 i 

= 39,49 

CaO 

= 8,81 

Na 2 

= 0,16 

H,0 

= 1,67 


58 


Der trikline Feldepath ist sowohl in den Basalten als 
auch in den Trachyten sehr reich an Glaseinschlfissen, welche 
den Krystall öfters vollständig erffillen. 

DerLiparit, tfelcher den Pitons du Carbet 
und zwei kleine Inseln inr Hafen von Fort de France zusam- 
mensetzt, ftllt durch seine granit&hnliche Structur auf, indem 
er grosse Quarzkrystalle (Doppelpy rami den), Feldspath und 
schwarzen Glimmer auf einem hellgrauen Untergrunde einge- 
sprengt fuhrt. 

Das interessanteste Gestein der Insel ist ein Sanido- 
phyr, welcher eine isolirte Euppe im Suden der Insel und 
ein Felsbock (Rocher du Diamant) in der Näbe der EfLste 
biidet. — Sein Aeusseres erinnert an die schwarzen Porphyre 
der Insel Hochland mit zollgrossem weissen Feldspathen. — 
Er föhrt E p i d o t in einer so beträchtlichen Menge, dass 
sein SiO a gehalt bis 53^ herabsinkt. — Der Epidot ist 
grösstentheils aus der Zersetzung des Augits und Sanidins 
en t s tan den, doch scheinen mehrere Erystalle desselben durch 
ihre Ausbildungsweise auf primäre Entstehung zu deuten. 

Das erwähnte Gestein biidet ein Aequivalent der paläozoi- 
schen Syenite des Plauenschen Gr un des. 

Alle diese Gesteine verwittern unter der colossalen Menge 
der atbmosphärischen Niederschläge in dieser Breite schr rasch 
und werden von den steilen Abhängen sofort in die Thäler 
weggespölt. An ebenen Stellen werden dagegen an Ort und 
Stelle durch Verwitterung der Gesteine mächtige Lager von 
weissen und bunten Thonen gebildet. — Besonders schön sind 
diejenigen, welche aus den Basalten entstanden sind. — Der 
Er starrungs zus tand des letzteren ist nämlich uberall sphae- 
roidisch, und jedes Sphaeroid enthält einen unzersetzten Kern, 
der von zahlreichen concentrisch schaligen Erusten umhfUlt 
ist. Ein gänzlich verwittertes Gestein erscheint uns im Pro- 
filé als eine weisse thonige Mauer, welche durch die an ihr 
enthaltenen Metalloxyde hochroth bis lichtcarminroth öder gelb- 
lich gefleckt und geadert ist — in diesen sitzen nun die 
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schwarzen noch unzersetzten Basaltsphaeroide wie Kanonen- 
kugeln in einer Festungsmauer eingelagert. 

Von den alluvialen Bildungen sind zwei besondera her- 
yorzuheben : 1) Dre Verkieselung der Sediment flrgesteine, 
2) der Bhizophorenschlamm. 

Erstere ist besonders an den Thonsteinhflgeln des Hafens 
von Fort de France, und in der Kalkwuste Sa7anne des Pét- 
rifications zu sehen. — Die rothen Thonsteinhflgel, welche aus 
dem Bhizophorenschlamm emporragen, sind feinschieferige Qe- 
steine mit reichlichen, prachtvoll erhaltenen Blätterabdrttcken 
der noch jetzt daselbst lebenden Laubhölzer, welche von der 
den umgebenden Trachytbergen entflkhrten Si0 2 imprägnirt 
sind. Die Savane des Pétrifications, woselbst versteinerangs- 
reiche Kalksteine auf den älteren Trachyten ruhen und von 
einigen Spitzen desselben Gesteines dnrchstochen sind, ist 
von unzähligen lösen Stocken von Jaspis, Chalcedon, Opal, 
verkieselten Holzstämmen, etc. ganz bedeckt. An der Be* 
gränzungsfläche der unterlagernden Trachyte und des Kalk- 
.steines ist eine compacte Jaspisschicht zu sehen. 

Der Bhizophorenschlamm ist eine Strandbildung, 
welche im ganzen tropischen Oebiete Amerikas verbreitet ist. 
Es ist dies ein röthlicher öder grauer, salziger Schlamm, unge- 
mein reich an organischen Substanzen und von Millionen ver- 
schiedener Eruster und Muscheln wimmelnd. Seine Bildung 
ist folgende : Die verflochtenen Luftwurzeln der B h i z o* 
phora man glo, welche an allén stillen Kosten breite 
Waldzonen biidet, bietet den von den Flussen getragenen 
Schwammmaterialien einen Anhaltspunkt und schutzen dieselben 
vor der Erosion durch Meereswellen, — wenn nun auf diese 
Weise der Boden eine grössere Festigkeit erhalten hat, rflckt 
der Bhizophorenwald in das Meer hinein, und der Platz wird 
von der gewöhnlichen Köstenvegetation Amerikas, von Acacia 
punctata, Prosopis dulcis u. a. eingenommen. Auf diese Weise 
entsteht zuerst ein System- von Deltas, und zuletzt eine flache 
Ebene, wie die Kuste Ecuadors. Stolzmann ist der Meinunp^ 
dass die ganze Niederuug des Amazonenflusses, wel- 
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che ja auf 3000 Kilometer Länge kaum 500 Fuss Niveau- 
unterschied aufweist, and aus einem verwurzelten Systeme von 
Deltas und Kanalen in seinem ganzen Verlaufe von Iquitos 
bis Para besteht, auf diese Weise entstanden sei. Auf 
Martinique biidet derRhizophorenschlamm eine ziemlich breite 
Zone am Ostufer des Hafens Fort de France vom Flusse 
L a m e n t i n bis etwas sudlich von der R i v i é r e S a 1 é e. 
Zum Scblusse mil ich auf den auffallenden Zusammen- 
hang hinweisen, welcher in den Antillen zwischen der Natur 
des Bodens und den klimatischen Verbältnissen sich bemerken 
lässt. Die Thatsacbe an und fur sicb ist längst den Meteoro- 
logen bekannt; an keiner Stelle wird aber die Erscbeinung in 
so scharfer Weise auf einen so g er ingen Maasstabe demonstrirt, 
wie gerade auf Martinique. Der leichte fruchtbare poröse 
Boden dfs Nordens, aus Vulcaniscben Aschen und Bimstein- 
sanden bestehend, erfreut sich eines ausgezeichnet gesunderi 
( Klimas, unzählige Bäche fallen in malerischen Kaskaden von 
den hohen Gipfeln nieder, die Jahrestemperatur ist sebr gleich- 
mässig vertheilt, die Menge der atmospbärischen Nieder-. 
schläge beträgt, als secbsjähriger Mittelwerth, 2,356 Metr. 
jährlich. — Wir treten auf den Bimsteingipfeln einem besonde- 
ren Fhaenomäne entgegen, welcher bisher ausser Aeht gelassen 
wurde, obwohl es ein sehr wichtiges Moment fur die Wirtb- 
schaft der Kreolen ist: ich meine das ungemein rascbe Sin- 
ken der Bodentemperatur beim Heraufsteigen auf ,die Berge. 
In diesem feurigen Lande, wo die brennenden Sonnenstrablen 
nie die Lufttemperatur am Meerespiegel unter 23 ^ C. herab- 
sinken lassen, hat man in der Höhe von 1200 Meter eine 
Temperatur von etwa -4- 5 $ und schon auf 300 Meter Höhe 
giebt der Kafeestrauch und die Mangifera indica keine Frucht, 
der Mais kein Korn ; es gedeiht weder die Rebe noch das ' 
Zuckerrohr. Die reichliche Vegetation wird von prachtvollen 
Magnioliaceen und immer grossblättrigen Baumfarren, 
niedrigen Palmen und Lianen gebildet, also Pflanzen, welche 
raehr durch ibr Laub, als durch ihre Wurzeln leben, Wenn 
wir kaum mebrere Kilometer stidlich von V a u c 1 i n , die 


61 


weltbertihmten Kaffeepflanzungen in 400—500 Meter Höhe be* 
steigen und die ganze trachytische Eette des Sudens mit reich- 
licher Tropenregetation, Kakao- und Zuckerrohrpflanzungen 
bedeckt se hen; wenn wir dabei bedenken, dass in den Anden, 
in 7000 Fuss Höhe, and am Fosse des Tungurhaghua sogar 
in 8000 1 in unmittelbarer Nähe der ewigen Schneefelder noch 
grosse Zuckerrohrpflanzungen zu finden sind, die Rebe ausge- 
zeichnet gedeiht, der Mais aber erst zwischen 7000 — 10000 
Höhe gepflanzt wird, so sieht man sioh genöthigt in der po- 
rosen Natur des Bodens die Ursache des Phaenomens zu suchen. 
Der Bim8teinmantel wirkt nämlich wie eine natHrliche Al- 
c a r r a s a, in welcber die Sickerwässer durcb ihre rasche Ver- 
dunstung eine beträchtliche Erniederung der Bodentemperalur 
hervorrufen mössen, welche um so grösser ist, je grösser die 
Menge der Niederschläge und die Sonnenhitze. Der bedeu- 
tende Dnterschied zwischen der niedrigen Temperatur des Bo- 
dens und der bis 4- 23 % C. erhitzten feuchten Passatwinde 
bedingt eine ewige Absorption des Wassers durch die schwam- 
mige Gesteinmasse und der Process wird ins Unendliche wieder- 
holt. Durch dieses Absorptionsvermögen ist vor allem die 
viel geringere Regenmenge am Fusse der Vulcane in St. 
Pierre (^2,356) als in Fort de France (3,906 M.) welche 
letztere Stadt schon auf basaltischem Boden liegt, bedingt, 
dieser Unterschied känn in feuchten Jahren noch weiter gehen, 
wie die Beobachtungen fur das Jahr 1878 uns lehren, in 
welchem St Pierre wie gewöhnlich 2,394 Mtr., Fort de France 
aber 7,814 Meter Wasser bekommen hatten. Wir sehen auch 
sogar bei ganz klarem Wetter beide Vulkane mit einem Nebel- 
mantel bis an die Meereskuste bedeckt, besonders schön tritt 
uns diese Erscheinung auch auf Guadeloupe entgegen, wo die 
zwei Vulcane (Soufriére und Madelaine) immer 
von Wolken umhöllt sind, während das sich an ihrem Fusse 
erstreckende Flachland, welches aus Korallenkalk besteht, ganz 
klar und scharf mit den kleinsten Details in die Augen fällt. 
Neben den poröåen Bimsteinfeldern liegt der schwere 
ockerige basaltische Boden, aus dessen Verwitterung ein zäher 
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rother Thon entsteht, der kein Wasser durchlässt. Dasselbe 
feblt aber trotzdem nicht, da die soeben von dem Bimmstein- 
kegel abgeköhlte Luft die ungeheuere Wassermenge in ecbt 
tropischen Regengussen hemiederlässt — Es regnet hier ge- 
wöbnlich 5 bis 6 Mal täglich und beinahe allnächtlich, das 
Zuckerrohr giebt bedeutend weniger Zucker als auf den 
trockenen Korallenbänken von Guadeloupe, 

Ein scharfer Gegensatz zu beiden obigen Regionen bieten 
die nackten Trachytfelsen und die Kalksteinebene im Säden 
der Insel, wo es sehr selten und beinabe nie am Tage regnet 
daber das Wasser beim Mangel an Flössen sorgfältig in Cy- 
sternen aufbewabrt wird. Hier haben die nackten Felsen eine 
viel höhere Temperatur als die Passate: icb mäss am Morne 
du Diamant +■ 40° C. und in einer Schlucht der Ealkwuste 
von St. Anne sogar + 56° C. 

Herr Prof. Dr. E. Russow zeigte den männlichen 
Bluthenstand der Palme Astrocaryum mexioanum v or, welehe 
im hiesigen botanischen öarten jetzt zum ersten Male ge- 
bluht hat. 


156. S i t z u n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 19. April 1884. 


Anwesend: Der Herr Vicepresident Prof. Dr. Russow, 
23 Mitglieder and 6 Gaste. Vorgelegt wurden 14 Zuschriften, 
darunter ein Dankschreiben des Herrn Ministers der Volks- 
aufklärung fur den öbersandten Jahrgang 1883 der Sitzungs- 
berichte; 2) ein Scbreiben des corr. Mitgliedes Past. emer» 
Dr. Weber nebst der von ihm verfassten Schrift: „Der mö- 
derne Spiriti8mus u ; 3) ein Doubiettenverzeichniss des Scble* 
sischen Botanischen Tauschvereins pro 1883—84; 4) ein 
Abdrnck des Protokolls der Sitzung der Italieniscben Deputir- 
ten-Eammer zum Andenken an Quint. Sella. 

Beschlossen wurde in Zukunft der Redaction des „Revue 
mensuelle d'entomologique" die Sitznngsbericbte zuzusenden in 
der Voraussetzung, dass erstere in Taosch fur dieselben die 
weiter erscbeinenden Hefte der Revue liefern werde. 

Bescblossen wurde ferner, die Mai-Sitzung diesmal etwas 
vor dem eigentlichen Termin zu halten. 

Vorgelegt wurde die Liste eingegangener 
Drucksachen und als in Druck vollendet das 5. Heft des 
Band 9 (Ser. 2) des Archives för die Naturkunde Lir-, Est- 
und Kurlands (Ladenpr. 2 Rbl. — 4 Mark), desgl. 
Bra un, Beiträge zur Kenntniss der Fauna Baltica II. Land- 

und Susswasser-Mollusken der Ostseeprovinzen. (Ladenpr 

1 Rbl. = 2 Mark). 
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So mm er. Der Rinne-Kalns und seine Bedeutung för die 

Anthropologie Livlands (Ladenpr. 1 Rbl. = 2 Mark). 
Törstig. Untersuchungen uber die Entwickelung der pri- 

mitiven Aorten. (Ladenpr. 1 Rbl. 50 Kop. = 3 Mark). 

Der Secretair referirte, dass laut schriftlicher Ab- 
stimmung vom 15. März c. bescblossen rforden, die letzerwähnte 
Arbeit als Festschrift zum 50-jährigen Doctor- 
jubiläum des Prftsidenten Prof. emer. Bidder 
drucken nnd demselben mit dem Glöckwunsch der Gesell- 
sbhaft öbergeben zn lassen. Zngleich bemerkte der Secretär, 
dass mit dieser Scbrift eine neue Eeihe von Publica- 
ti o n e n eröffnet worden, in welcher in Zukunft solche Arbei- 
ten, welche nicht wobl in den Sitzungsbericbten und im Archiv 
för die Naturkunde Liv-, Est- nnd Kurlands Aufnahme finden 
könnten, erscheinen sollten. 

Der Secretär machte Mittheilung von dem Able- 
ben des wirkl. Mitgliedes Landrath Conrad von 
Bräsch- Aja. 

Auf Antrag des Secretärs wurde bescblossen von der 
St» Petersburger Naturf.-Gesellschaft die Erlaubniss zu erbit- 
ten, dass das wirkliche Mitglied stud. med. Paul Laksche- 
witsch die der genannten Gesellschaft gebörenden batometri- 
scben Apparate etc., welche sich in Archangel befinden, im 
Laufe des nächsten Sommers bei seinen faunistischen Studien 
am Weissen Meere benutzen dörfe. 

Im Auftrage des Herrn Dr. W. Dybowski hatte 
Herr Prof. Dr. Stieda folgende Abhandlung vorgelegt, 
deren Abdruck in den Sitzungs-Berichten angeordnet wurde: 

Monogtffyhied.Spongilla sibirioa Dy bo w. l ) von Dr. W. Dybowski, 

in Niankow. 

Hierzu T af. I. 

Meinem Freunde und Fachgenossen, dem Herrn Prof. 
Dr. P. T. S t e p a n o w habe ich eine sehr höbsche und 


1) Cfr. W. Dybowski, Studien uber die Susswasser-Schwämme 
des Russischen Reiches (Mera. de 1'Académie des Se. de. St. Pétersbourg, 
VII Sér.. Torne 30, Nr. 10, p. 10 - 12 Tab. III. Fig- 12a -en. 12a-i?). 
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interessante, ans dem Flusse Daniec (Qouv. Charkow) 
stammende Spongille zu verdanken, welche er mir neulichst 
zu senden die Gute gehabt hat. 

Nach meiner möglichst genauen Untersuchung hat sie 
sich als eine Spongilla sibiricam. erwiesen. 

Dieser neuentdeckte Fundort war mir nicht nar sehr. 
intöressant, sondern auch auffallend, weil die genannte Spon- 
gille bisher nur aus Asien bekannt war (cfr. 1. c). 

Auaser dem eben erwähnten grossen, in Spiritus conservir- 
ten Exemplare, bekam ich neulich auch einige kleine Spiritus- 
Exemplare der in Rede stehenden Spongille, welche aus einigen 
Binnen-Seen von Kamtschatka stammen und von meinem Bruder, 
dem Dr. Benedict D y b o w s k i , gesaromelt worden sind. 

Durch diesen neuen Zuwachs ist meine Sammlung an 
Spongilla sibirica bedeutend gewacbsen ; in gleicher Weise sind 
die Fundorte der Spongilla sibirica sehr manigfaltig geworden. 
Ich besitze gegeuw&rtig, mit dem fruheren Material (cfr. 1. c.) 
gegen 20 verschieden grosse, sowohl getrocknete als auch in 
Spiritus conservirte Exemplare, die aus verschiedenen Gegen- 
den Asiens und aus Europa stammen (cfr. weiter un ten : die 
Fundorte). 

Der Umstand, dass die mir zu Gebote stehenden Exem- 
plare dieses Sch w a m mes, ein selten hubscbes Material zur 
Untersuchung darbieten und insbesondere, weft sie aus den 
verhältnissmässig zahlreichen und so sehr von einander ent- 
legenen Fundorten herstammen, veranlasste mich zu einer 
ausfuhrlichen Untersuchung, deren Resultate ich hier mittheile 

Die Aufgaben, welche ich mir eben gestellt habe, sind 
folgende : 

1) Die aus verschiedenen Fundorten stammenden Exem- 
plare mit einander zu vergleichen, 

2) die Struktur der Gemmulae möglichst genau zu er- 
forschen und 

3) die Selbstständigkeit der in Rede stehenden Art zu 
prufen und zu begrunden» 

Niankow (Gouv. Minsk.), d. 17./29.. März 1884. 

Sitzb.-Ber. d. Dorp. Natf.-Ges. VII. 1. 5 
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Spongilla sibirica m. 

Cfr. Tab. I. Fig. I- V. 
Literatur : 
1878. Spongilla sibirica W. Dybowski, Mittheilungen 
fiber Spongien IL (Zoolog. Anzeiger herausgegeben von 
Prof. J. V. Carus in Leipzig 1. Jabrg Nr. 3.) p. 53. 

1880. Idem, Studien uber die Spongien des Russ. Beicbes 

(Mém. de Acad. des Se. de St Petersb. VII. Sér. 
T. 27, Nr. 6) p. 66. 

1881 . ^ C a r t e r , History and Classificat. of the Known 

Species of Spongilla (Annals and Magaz. of Natural 
hist.) p. 104. 

1882 . W. Dybowski, Studien uber die Sösswasser- 

Sohwämme des Russ. Reiches (Mém. de Acad. des Se. 
de St. Petersb. VII. Sér., T. 30, Nr. 10) p. 10, 
Tab. Hl, Fig. 12 a— c und Fig. x— 7. 
1883. Vejdowsky, Die Susswasser-Schwämme Böhmens 
(Abbandl, d. k. k. Bohm. Gesell. d. Wissenschaft, 
6. Folge 12. Bd.) p. 21. 
Fundorte : 
I) Asien. 
1) Pachab ich a- See (an der SW.-Kuste des Baikal- 
Sees in Sibirien — Gmt. Irkutsk) zahlreiche trockene und 
Spiritus-Exemplare mit sehr vielen Qemmulae. (Dr. B. Dy- 
bowski 1875.) 

2) T schal dir- See (Kaukasus) eine kleine Probe mit ei- 
nigen wenigen Qemmulae. Dr. A. Brandt 1880.) 

3) Natschiki- See (K a m t s c b a t k a). Einige kleine Spi- 
ritus-Exemplare mit zablreichen Gemmulae (Dr. Dybows- 
ki 1884). 

4) Paratunka- See (Kamtschatka). Ein ganz kleines 
Bruchstöck in Spiritus (Dr. B. Dybowski 1884). 

II. Europa. 

5) Der Fluss D a n i e c bei dem Dorfe Kotschethi (Gouv. 
Charkow). Ein grosses Spiritus-Exemplar mit zahlreichen 
Qemmulae. (Prof. P. T. Stepanow 19./VHL, 1883). 
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Bes chr eibung: 

Die Spongille breitet sich stets flach aus, indem sie die 
Oberflåcbe verschiedeneT freindet Körper incrustirt. Die Form 
und Gestalt der Spongille hängt von der Grösse und Beschaf- 
fenheit der Flåcfte, welche das Substrat darbietet, ab. Ist 
die Flftche gross, so erscbeint der Schwamm in der Gestalt 
von mebr öder weniger dflnnen Lamellen, öder biidet dieke 
und grosse Polster. Ist die Flåche im Gegentheil klein, so 
utowächst der Schwamm das Substrat und nimmt in der 
Folge die Gestalt des Substrates an. 

Die ans den} Pachahi cha-See stammenden Exera- 
plare stellen meist dfinne, lamellenartige, 2-^12,3 Ctm. in 
der einen und 0,8—8,5 Ctm. in der anderen Richtung mes- 
sende Stficke, dar. Die Dicke derselben ist sehr venschieden : 
die grösseren Exemplare sind in der Mitte 0,9 Ctm. und am 
Bände 0,2—0,4 Ctm. dick. Die gånz kleinen 8töcke sind 
meist papiérdönö. — Die Bruchstucke der polsterartigen Spi- 
ritus-Eremplare erreichen eine Dicke von 1,5 Ctm. 

Die Kamtschadalischen Exemplare incrustiren kleine 
Hölzsplitterchen, Grashalme, öder sogar die sog. „Köcher M 
der Phryganea-Artén, innerhalb welcberdie Larven sich befinden. 

Ein sehr schönes und grosses Exemplar ist das aus dem Flus- 
se Daniec stammende. Diese Spongille umwåchst einen 1,2 Ctm. 
dicken Stamm von Artmdo ép. und stellt*daher eine diokwandige 
Döte dar. Die Maassverhältnisse der Döte sind folgende : 

Die totale Höhe: 14,7 Ctm. Der Durchmesser am dun- 
neren Ende: 1,8 Ctm. Der Durchmesser am dickeren Ende: 
3,2 Ctm. — Die Dicke des Schwammes selbst (die Dicke der 
Dfitenwand): Am dönneren Ende 0,3—0,4 Ctm. Am dicke- 
ren Ende 0,5 bis 1,5 Ctm. Die Dicke der Spongille 
selbst ist daher nicht ftberall*die gleiche, wäs mit den 
Dimensionen der lamellenartigen Spongille vollkommen Iiber- 
einstimmt. Denkt man sich eine lamellenartige Spongille 
um einen Stamm gewickelt und mit ihren dtinnen Rändern 
verschmolzen, so entsteht eine åhnliche Döte, wie die in Rede 
stehende (vergl. oben). — Die lamellenartigen Spongilleti sind 

5* 
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in der Mitte dicker, als an der Peripherie, die dutenförmige da- 
gegen erscheint an einera (oberen) Ende dicker als am ande- 
ren, was selbstverständlich ist. — Die Farbe des Scbwammes 
scheint grunlich zu sein, weil der Spiritus, in welcbem einige 
Stucke conservirt sind, eine schwacb grune Tinction angenommen 
hat. — Die trockenen Exemplare sind grunlich gelb isabellenfar- 
big öder bräunlich-gelb (P a c h a b i c h a), Die Spir i tus- Exem- 
plare zeigen eine schmutzig-graue öder gelbliche Farbe (Kamt- 
schatka) mitunter aber sind sie isabellenfarbig, wie die getrockne- 
ten Schwämme. 

Ihrer Consistenz nach sind die trockenen Exemplare hart 
aber brfichig; die Spiritus-Exemplare sind dagegen weich, las- 
sen sich aber leicht zerzupfen. 

Dem blossen Auge erscheint der Schwamm porös; die 
Oberfläche desselben ist rauh, was durch die etwas hervor- 
fagenden Spicula der Längsfaserzuge bedingt wird. 

Die lamellenartigen Spongillen sind meist ganz eben; das 
dutenförmige Exemplar dagegen zeigt eine kugelige Oberfläche, 
zahlreiche längliche, thalartige Vertiefungen. 

Die Dermalporen sind zahlreiche, kleine, fast rundliche 
Oeffnungen, welche auf der ganzen Oberfläche des Schwammes 
zerstreut sind. 

Zwischen den Dermalporen befinden sich grosse, 3—4,5 Mm. 
im Durchmesser baltende, kreisrunde Oscula, deren dunner 
Rand etwas uber das Niveau der Oberfläche hervortritt. Die 
Entfernung der Oscula von einander ist sehr verscbieden: an 
den kleinen, Aachen Schwämmen sind die Oscula verhältnissmäs- 
sig zahlreicher als an den grossen und treten zu2— lOgruppen- 
weise auf ; bei den grösseren Exemplaren sind sie sehr unregel- 
mässig gruppirt und stehen in einem wechselnden (4 — 22 Mm.) 
Abstande von einander. Bei den dutenförmigen Exemplaren 
stehen die Oscula ausschliesslicb auf den högeligen Erhaben- 
heiten und sind ebenfalls in verschiedenen Abständen (etwa 
um 4—20 Mm.) von einander entfernt. — Oefters bemerkt 
man die Oscula hier paarweise geordnet, was aber nur zufäl- 
lig zu sein scheint. 
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Auf der unteren Fläche der lamellenartigen Schwåmme 
befindet sich eine sebr dunne, grunlich gefärbte Membran, 
welcbe mitunter scbon dem blossen Ange sicbtbar ist 1 ), bei 
anderen Exemplaren dagegen sicb erst mit Hulfe des Mikros- 
kops bemerken lässt. (Cfr. un ten weiter). 

Was den feineren Bau unserer Spongille anbelanga so be- 
steht sie aus einem zierlichen, rechtwinkligen Gitterwerk. Die 
Längsfaserzfige besteben aus 0,198—0,180 Mm. langen und 
0,006—0,009 Mm. dicken vollkommen glatten, kieseligen Um- 
spitzern 2 ), welcbe in Bundeln zu 2 — 5 neben einander inner- 
balb der Faserzuge eingelagert sind, Die Faserzuge zeigen 
eine deutlicbe, aber sehr harte und dflnne hornige (Auct.) Mem- 
bran, welcbe die Skeletnadeln der Längsfaserzfige zusammen 
kittet und auf die Spitzen der Spicula in den Querfaserzflgen, 
sich ausbreitet. (Cfr. 1. c. Tab. III., Fig. Ila.) 

Im Parenchym sind kleine glatte, umspitzige Nadeln 
(Parenchym-Nadeln) spärlich zerstreut, welche die Skeletnadeln 
„en miniature M darstellen. Es kommen unter ihnen auch 
solche vor, welche in der Mitte hugelig aufgetrieben sind 3 ) ; 
diese sind jedoch wol als Missbildungen zu betrachten, weil 
auch unter den Skeletnadeln die in der Mitte hftgelig aufge- 
trieben en Spicula (cfr. Fig. VI), keine seltene Erscheinug sind. 
Parenchymnadeln, welche den Skelettnadeln gleich gestelit sind, 
kommen in der Regel nie so massenhaft vor, als Parenchym- 
nadeln, welche eine von den Skelett-Nadeln abweichende Form 
und Gestalt besitzen. (Cfr. Wejdowski 1. c. Tab. 3. Fig. 2 ) 

Im Parenchym bemerkt man hier und da kleine stachelige 
Nadeln, welcbe die zurfickgebliebenen Belegnadeln darstellen. 

1) Das Vorkoramen einer solchen Membran erwähnt auch Mår- 
tens bei der von ihm beschriebenen von der Insel Borneo stammenden 
Spongilla vesparium (Cfr. v. Mårtens, Arch. fur Naturgesch. 34. Jahrg. 
I. Bd. 1868. p. 62 unten). — In Betrsff letzterer Spongille muss ich 
erw&hnen, dass ich sie aus Versenen zur europäischen Fauna gerech- 
net habe, ausserdem ist der Name „versparium a irrthumlich „ vespa" 
gedruckt worden (cfr. Studien fiber Sösswasser-Schwämme p. 12). 

2) Cfr. Studien aber die Siisswasser-Schwämme Tab.III. Fig. 12c.) 
1) Cfr. Wejdowski, 1. c. Tab. 3. Fig. 9. d. 
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Dia Gemmulae sind meist regelmässig högelig mit einem 
kreisrunden Poros; bei den völlkommen ausgebildeten Gemmulae 
ist der Porus in ein cylindriscbes Rohr verlängert (Cfr. Fig. III), 

Bei den dicken und grossen Schwämmen kommen die 
Gemmulae innerhalb des Parencbyma recht, oft vor, bei deg 
dfinnen und lamelienartigen dagegen babe icb sie im Paren- 
chym nicht finden können. 

Auf der unteren Fläche al ler ausgewachsener Schwämme 
siqd die Gemmulae massenbaft abgelagert. Die Gemmulae liegen 
bier dicht neben einander und bilden bei einigen Exemplaren 
2—3 Schichten, 

Bei den flach ausgebreiteten Spongillen bedecken die 
Schichten der Gemmulae die ganze untere Fläche, zugleicb ist 
die Öberfläcbe des Substrats förmlich incrustirt von Gemmulae 
bei denjenigen Spongillen, welcbe einen fremden Körper um- 
wachsen. — Sind die Schwämme getrocknet, so erscheint die 
untere Fläche derselben bienenwabenähnlich, weil die obere 
Hällte der trockenen G em mula (mit dem Porus) nach in nen 
bineinfälltund diesonst kugelige Gemmula napfförmig erscheint. 
Bei Spiritus-Exemplaren ist die untere Fläche mit högeligen 
Gemmulae gleichsam gepflasteri 

Die Farbe der Gemmulae ist hellgelb bei den im Parenchym 
befindlicben, dagegen braun bei denen, die die untere Fläche 
bedecken. 

Die Grösse der Gemmulae ist, je nach dem Eotwickelungg- 
stadium, recht yerschieden : Der Durchmesser der völlkommen 
ausgebildeten Gemmulae beträgt 0,38—0,45 Mm; (vid. Fig. L 
c. d. e.) es kommen aber auch ganz kleine (junge) vor welcbe 
kaum 0,05 Mm. im Durchmesser halten (vid. Fig. I. b.) vor. 

Der röbrenförmige Porus ist 0,09 Mm. läng und 0,05 Mm. 
dick (vid. Fig. I. f.). 

DieStrucktur der Gemmulae ist,wieich schon fruher gesagt 
habe^ganz verscbieden von der aller andern sowohl europätecber 1 ) 
als auch exotischer, bis jetzt bekanhter Spongillen (1. c. p, 12). 


1) Cfr. Wejdowski 1. c. 
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Da die Gemmulae, je nachdem sie innerhalb der Schwämme 
öder an der Basis derselben (vergl. oben) sich befinden, 
von einander gewissermassen abweiohen, so mössen wir sie 
aach gesondert betrachten. 

Innerhalb des Scbwammes liegen die Gemmulae in je ei- 
ner Lucke des Skeletes bald vereinzelt, bald zu 2 — 3 gruppirt, 
wobei sie stets abgesondert sind, wenngleich sie öfters ein- 
ander beröhren. 

Die 7ollkommen ausgebildeten Gemmulae zeigen zwei 
Schicbten : 

1) Die eigentliche Membran öder die Kapsel und 

2) Die umhfttlende Membran öder die Belegmembran, 
in welcber die Belegnadeln eingebettet sind. 

Die Kapsel zeigt eine eigenthumliche Stråk tur. 

Betrachtet man einen feinen durch die Kapsel gelegten 
Schnitt unter dem Mikroskop, so findet man, dass die Mitte des 
Schnittes unmessbar-kleine rundliche Körner zeigt, welche 
nach allén Seiten bin, erst in kurze Stricbe, dann aber all- 
mälig in feine Stäbchen ubergehen (vid. Fig. b. c. d. e.) — 
Daraas muss man scbliessen, dass die Kapsel aus feinen senk- 
recht zur Oberfläche stebenden Pasern öder Stäbchen gebil- 
det ist "). 

Genau an der Peripherie der Kapsel bemerkt man noch 
eine dfinne, strukturlose Schicht, welche sich unmittelbar an 
die Stäbchen anscbliesst. (vide Pig. IV. g.). 

Die Belegmembran ist ein durcbsichtiges sehr dönnes 
Häutchen, welches die ganze Oberfläche der Gemmulae uberzieht 
und die Belegnadeln in sich birgt. (Cfr. Studien uber die Suss- 
wasser- Schwämme d. Russ. Reiches. Tab. 3. Fig. 12. b.) 

Das Häutchen besteht aus 0,006—0,009 Mm. grossen, 
polygonalen, kernlosen Zellen und schliesst sich so eng an die 
Oberfläche der Gemmulae, dass sie an der Peripherie derselben 
nicht nur keine „dicke" Schicht biidet, sondern auch nicht einmal 


1) Sonderbarer Weise habe ich nicht tiberall die eben geechil- 
derte Struktur der Kapseln gefonden, warum weiss ich nicht. 
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wahrnehmbar wird. — Betrachtet man eine Gemmula in ihrem 
„optischen Quer-Schnitt, tt so lässt sich die Belegmembran 
(mit ihren Belegnadeln) nur auf der Oberfläche bemerken, 
an der Peripherie dagegen sieht man die Belegnadeln allein, 
welche unmittelbar gleichsam angeklebt an die Kapsel, 
erscheinen 2 ). 

Die Belegnadeln sind 0,04—0,06 Mm. länge und 0,003 
bis 0,004 Mm. dicke, meistentheils ganz gerade Stäbchen, deren 
Oberfläche mit kleinen und nicbt sehr dicht neben einander 
stehenden Stacheln bedeckt ist. (Cfr. Dybowski 1. c. Tab. III. 
Fig. 12. b.) 

Die Belegnadeln bedecken in grosser Menge die ganze 
Oberfläche der Gemmulae, wobei sie in allén möglichen Rich- 
tungen der Belegmembran auflagern (vid. Fig. I. h. Fig. II. a.) 
— Mitunter sind die Belegnadeln so sehr zahlreich, dass die 
zellige Struktur der Belegmembran gänzlich verwischt wird 
und nur hier und da die Grenzen der einzelnen Zellen durch 
die Dicke der Nadeln hindurchschimmern. — (vid. Fig. II. c.) 

Die jungen unausgebildeten Gemmulae zeichnen sich durch 
ibre zarte Kapsel und durch die Abwesenheit der Belegmem- 
bran, aus. 

Die die untere Fläcbe der Schwämme schichtweise um- 
kleidenden Gemmulae verbalten sich folgenderina&en. 

Auf einem verticalen, durch die ganze Dicke der Schicht 
geföhrten Schnitte, treten die in verschiedenen Ausbildungs- 
stufen befindlichen Gemmulae reibenweise angeordnet auf. (vid. 
Fig. L). 

Alle diese Gemmulae sind in eine 0,4—0,6 Mm. dicke 
Schicht von zelliger Substaoz eingebettet (vid. Fig. I. o, p). 
Die jungen Gemmulae (vid. Fig. I. b, b 4 , b 11 ) liegen tief in 
Zellensubstanz eingebettet, die alten dagegen (vid. Fig. I. f. f.) 


2) Bei der Untersuchung der ungeschnittenen, in Spiritus conser- 
virten Gemmulae ist es mir ein Paar Mal vorgekommen, dass die Zellen 
ganz dunkle glänzende Polygone darstellen (vid. Fig. V. z.); Ob das von der 
Luftiiillung derselben abhängt, wage ist nicht zu entscheiden. (Cfr. Wej- 
dowski Prispevky k znamosten o houbäch sladkowodnich Tab. I, Fig. 5) 
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reichen bis zur.Oberfläche der Scbicbt hin and treten hier m i 
ihrem röhrigen Porus aus derselben h er von 

Die Zellensubstanz (öder die Einbettungsmasse) zeigt 
genau dieselbe Struktur, wie wir sie an der Belegmembrant 
kennen lernten. Sie besteht aus grosseo polygonalen, kernlo- 
sen Zellen, welche im unteren Tbeil der Schicht (vid. Fig. L p) 
ergellos (netzartig), im oberen dagegen (vid. Fig. I. o) in 
mebroder weniger deutlichen, verticalen Reiben angeordnet sind. 
Bei stärkerer Vergrösserung (Hartnack Object Nr. 8) erschei- 
nen die Zellen dickwandig. (vid. Fig. V.) 

An der unteren Fläche der Zellenschicht bemerkt man 
eine gelblicbe, 0, 002 — 0,006 Mm. dicke strukturlose Membran 
(vid. Fig. I. a), auf welcher die Zellen unmittelbar aufsitzen 1 ). 

Legt man einen borizontalen Schnitt durcb die Schicbt 
der Gemmulae, so zeigen sich genau dieselben Verhältnisse, 
wie wir sie an einem verticalen Schnitte, oben bezeichnet 
haben (vid. Fig. II.). 

Die Belegnadeln zeigen, auf beiden Schnitten genau die- 
selbe Unregelmässigkeit (vid. Fig. I. h. Fig. II. a. e.). Die Be- 
legnadeln kommen nicbt nur an derjenigen Stelle vor, wo die 
Gemmnlae in die Zellensubstanz eintreten, sondern man sieht 
sie oft hier und da in den freien Locken zerstreut liegen, 
(vid» Fig. I. g) ; allein wir mussten sie in unserer Abbildung 
meistens ganz auslassen, um die Figur dadurch klarer zu 
machen. 

Ich habe die Gemmulae aus allén Fundorten unter einan- 
der verglichen und fand keinen Unterscbied, so dass ich 
hiermit die Identität der asiatischen uud europäischen Exem- 
plare mit Sicherheit behaupten känn. 


1) Eine anologe Membran babe ich auf Schnitten von Spongilla la- 
custri8 gesehen, dagegen fehlt letzterer die zellige Substanz, welche der 
8p. sibirica allein eigenthumlich zu sein scheint. Freilich hat neulich. 
Dr. Wejdowski ein Shniiches Zellengebilde bei der Trochospongilla eri- 
nacea gefunden ; allein der Vergleich unserer Figuren unter einander 
reicht schon voUkommen aus, um den wesentlichen Unterschied zu finden, 
(Cfr. Annals and Magaz. of nat. hist. February 1884. p. 97. Tab. VI. 
Fig. ö a). 
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Ans der ctoen gegebenen Bescbreitang leucbtet em, dass 
unsere Spongilla eine wohl begrfrodete Art tet, irod mit kei- 
ner sowobl enropä»cfcer, als aueh exattscherTOrwechselt wer- 
den darf. Mit Spongilla Jaeuetris ist sie am näohsten 
verwandt, hat aber nar die ghrtten Skelettnadeln nät är ge- 
meinsam, sonst weicht sie ib vielen Merkmaten ab. Ke 
wesentfichsten Unterschieée srad? 

1) Die Gestalt der SpongiHe ist flach. 

2) Die Parenebym-Nadeh) sa»d glatt und den Skelett- 
nadeln ähnlich. 

3) DaB Herngeböde ist viel fester und spirlieber vertreten. 

4) Die Genrnrolae siad mit eroer ZeHenscMcbt beåedrt. 
§) Die Belegnadeta sind änders gestaltset und mit kleinen 

Staobéhi bedeckt 

6) Die an der Basis der Spangöle befindKcben Seinchten 
von Gemmulae smd in eine zellige Substanz eingebettet. 

7) Die zellige Snbstanz biidet ein betfachtKch (fiskes 
Stratnm. 

8) Die Stmctiff der Gemmulacapsel ist versckieden. 

Zum Schluss muss ich noch erwäbnen, dass bei SpongiHa 
lacustris die bornigen Längsfaserzuge unmittelbar von der 
dunnen Basalmembran (vergl. oben) entspringen tmd dass die 
Gemmulae in den Lucken des Skeletts, nicht aber in einer 
besonderen Scbichte Kegen, wie es bei der Sp. sibirica der 
Fall ist (s. oben). 

Erklirunf éer Tafel. 

Alle Abbildnngen benenen siob anf die Spongilla Bibirica Bybw. 

Fig. 1. Ein senkrechter Schnittdurch die, an der Basis 
der SpongiHa befindliche Schicht der Gemmulae; 
gezeichnei bei Hartnack's Ocul. Nr. 4 Objedar 
Nr. 4 (ans dem Flnsse Daniec). 
A) Die ieine stmcturlose Membran (Basale Membran). 
a) Die an die basale Membran unmittelbar sicb an- 
schliessende Zellensnbstanz (Einbettangsmasse). 
b, b', b' 7 ) Die jungen, dunnkapseligen Gemmulae. 
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c) Der »Keimkörper - ] 

d) Bie Kapsel ( eiöer vollbommen auage- 

e) Die Belegnadehi J bildeten Gemmula. 

f) Der röhrenartige Porus j 

g) Die innerhalb der Zellensubstaoz chaotisch legenden 

Belegnadeln. 
h) Eine mit Belegnadeln bedeckte Gemmula. 
k) Eine vollkommen ausgebildete Gemmula (wte o ben V 
1) Die Grenze der Zellensubstaoz. 
p) Die Stelle, wo die Zellen neteartig angeordoet siod. 
o) Die Stelle, wo die Zellen vertikale Reifaea bilden. 

NB. Die innerhalb der Zellensubstaoz yorkommenden 
Belegnadeln sind meistentheils, der Elarheit halber, ausge- 
lassen worden. 

Fig. II. Ein wagerechter Schnitt dnrch die an der Basis 
des Schwammes befindliche Scbicht der Gernmulae ; 
gezeich. wie oben (Pachabicha-See). 

a) Die Kapsel 

b) Der Porös einer ausgehildeten Gemmnla. 

c) Der Beleg 

f) Die zellige Einbettungsmasse. 

Fig. III. Eine ausgebildete Gemmula mit dem Porus t 
von Belegnadeln nebst Belegmembran bedeckt (Lu- 
penzeichnung). Ans dem Natschiki-See. 

Fig. IV. Ein Stuck der Kapsel (^wagerechter Schnitt). 

a) Der Porus. 

b) Kunde Körnchen. 

c u. d) Striche, welche allmälig in die Stäbchen f) ubergehen. 
e) Untere Grenze der Stäbchen. 

g) Structurlose Schicht. 

Fig. V. Belegmembran (Ocal. Nr, 4, Object Nr. 8). 

Fig. VI. Ein Stuck der in der Mitte kugelig aufjgetrie- 
benen Skelettnadel. 

Fig. VII. Die mit Luft (?) geffillten Zellen. 
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Desgleichen fibergab der Herr Vicepräsident im 
Auftrage des Herrn Mag. J. K 1 i n g e folgende Abhandlung 
zum Abdruck in den Sitzungs-Berichten : 

Die vegetativen und topographischen Verhältnisse der 
Nordkiiste der Kurischen Halbinsel. 

Anschliessend an meine Mittheilang in der December- 
Sitzang tiber die topographischen Verhältnisse der Westkuste 
Kurlands, bringe ich hiemit einen weiteren Beitrag zu den 
Ergebnissen meiner im Sommer 1883 gemachten Excursion 
nach West-Kurland. Auch hier, in der Strecke von Löserort 
bis Domesnaes, begegnen wir wieder den 3 fruher geschilderten, 
in ausgezeichneter Weise von einander sich abgrenzenden 
Regionen der Westkuste: 1) den Abhängen und Bildungen 
eines älteren Ufers, 2) der Strandniederung, und 3) der Dunen- 
region zum Meeresufer hin. 

Wir beginnen zunächst mit der Schilderung der 1) D u- 
nenregion und sehen uns veranlasst auch hier eine Drei- 
theilung iu der Betrachtung derselben, der besseren Uebersicht 
wegen, vorzunehmeu; und zwar den eigentlicben Strand, 2) Die 
Vor-Dunen und, 3) Die Wiggen- und Kangerbildung mit der 
Grenz- öder Schluss-Kape. 

a) Unter Strand oier Ufersaum, auch Uferbank 
genannt, ist hier die durchschnittlich 30—60 Meter breite 
Strecke zwischen der äussersten Dnnenreihe öder dem Dunen- 
wall und dem Meeresufer zu verstehen, welche beim Hochgang 
der See noch vom Wasser flberfluthet wird. Derselbe zieht 
sich fast ununterbrochen gradlinig von Mera el bis Domesnaes, 
nur selten dem Auge schwache meilenweit zu verfolgende 
Aus- und Einbuchtungen weisend, wie bei Bernaten, Steinort, 
Pelixberg, södlich von Windau, Löserort und Domesnaes. 
Weder Inseln, noch aus dem Meere hervorragende Barren 
heben hier die unendlicbe Einförmigkeit des an dieser 
Kflste ewig bewegten und brandenden Meeres. Der Strand 
projecirt sich im Queraufriss an der ganzen kurischen West- 
köste meist so, dass das Ufer in schwacher Neigung, etwa 
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in einem Winkel von 3—5° ansteigt in einer Entfernung von 
5 — 15' vom Ufer, darauf horizontal einige Fuss verläuft, um 
sicb ein wenig zu senken, aber gleich darauf in fast horizon- 
taler, aber doch ansteigender, selten steil ansteigenden Fläcbe 
za dem Dunenwall zu gehen. Die muldenförmige Einsattelang 
zwischen dem Uferwall and der Strandfläche, die an vielen 
Stellen mit dem Meere in Verbicdung und Zusammenhange 
steht, ist von stagnirendem Meerwasser und von Lachen er*» 
fullt, welche von den herubersptilenden Meereswellen herröhren, 
aber auch von den nach Begengussen von den Donen zusam- 
mengelaufenen Tagewassern, die oft streckenweis parallel dem 
Ufer fliessen, um an einer Durchbruchsstelle in's Meer einzu- 
mönden — im Eleinen das Bild aller Flussläufe dieser Kuste 
wiederholend. In einiger aber sehr verschiedener Entfernung 
vom Ufer geht fast bis zur Oberfläche des Meeres eine ähn- 
liche lippenförmige Untiefe, Barre öder Sandbank, parallel der 
Kflste, an welche sich seewftrts, parallel dieser, gleiche Bil- 
dungen vielfach wiederholen können. Nach G r e w i n g k (Geolo- 
gie von Liv- und Kurland) sind nicht alle Aachen, parallel der 
Köste im Innern des Ländes hinlaufenden Hugelzuge ächte 
Dunen, sondern sie können ursprunglicb unterseeische Sand- 
bänke sein, die durch säculäre Hebung des Ländes trocken 
gelegt w ur den. Die Sandbänke bilden sich dadurcb, dass bei 
Bewegung der Wogen zum Strande jedesmal ein Rfickzug des 
Wassers unterwärts erfolgt und bei letzterem ein Theil der 
Sinkstoffe zuröckgeföhrt wird, welche dort, wo neue landwärts- 
treibende Wellen mit dem ruckläufigen Wasser in's Gleich- 
gewicht öder zur Ruhe kommen, theilweise niederfallen» Dass 
bei diesem Vorgange die entstehenden Sandbänke immer pa- 
rallel der Köste laufen, ist durchaus nicht nöthig, doch die 
gewöhnliche Erscheinung* Die erste schwach lippenförmige 
Ufererhebung, der Uferwall, entstebt durch das Anspölen des 
Materials durch die Wellen. An der Nordköste Kurlands 
fin de t jedoch eine geringe Ausnahme von dieser Begel statt, 
da hier, wahrscheinlich in Folge der hier herrscbenden und 
stärkeren Nordwest-Winde, die Vertiefung zwischen der Barrfr 
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lind dem Uferwall sowohl, als auch der Neigungswinkel des 
Uferwalls zum Meere hin grösser ist Der zum Keere ge- 
neigte Rand des Uferwalles ist, wo öeschiebe fehlen, vollstan- 
åig glatt gescheuert und raeist so fest, dass man ihn allge- 
mein als Eahrstrasse in die Dörfer and Kirohen benutzt Man 
sieht nicbt nur Baoern in ihren zweirädrigen Karrén, öder in 
i hr en langgesteeckten, schwerfälligen Leiterwägen, die etue 
fiftlfte der Rader von den Me eres cellen bespWt, diesen Strand 
beleben, sondera auch die Post (z. B. zwischen Libau und 
Bernaten) ziebt diesen Fahrweg dem jenseits der Donen öder 
zum Theil in den Dunen verlaufenden sandigen Postweg yot. 
Der fibrige Tbeil des Strandas, die scbwachansteigendö 
Fläche, ist reitie San dw öste ; ausser dem schmalen Streifen 
des Uferwalles halt er, wenn er ohne Geschiebe ist, nur lockem 
Sand. Jedoch an mehr vorspringenden Kustenstrichen, z. B. 
bei Barnaten, Steinort, Löserort u. s. w., treten grössere Men- 
gen von erratischen Blocken und unmittelbar nördlich *Von 
Windau und Libau und anderen Flussmfindungen fortgesetete 
Grussanbäufungen auf, während sudliefa nur Flugäand (Mee- 
ressand) zu Tage tritt Die Ursacbe der Steinlosigkeit solcher 
Strecken liegt einmal darin, dass die Gescbiebe tiefer im 
Sande liegen, uberweht sind, und dass die KQste an soleken 
Strecken genau von N. nach S. ziebt, weil die mit Blocken 
und anderem Material belaéenen Scbollen durchschnittlich in 
dieser Ricbtung ziehen und bei vorspringenden KQstenstrichen 
bequemer abladen können. A ber andererseits ist dieser Er- 
klärungsversuch hinföllig, da die KQste z. B. nördlich von 
Libau, die genau dieselbe Richtung inne hat, nur auf dem 
lippenförmigen Uferwall grössere erratische Blöcke und ununter- 
brocbene Grant-, Geröll- und Grussnbäufungen atifweist. Dass 
bier die Starke und die Richtung des Stromes des Aosflusses 
des Kleinen Sees, zumal im Fruhling, von Eintiuss ist, ist 
unverkennbar ; durch die Gegenströmnng des Flusses (O -W.) 
werden die Scbollen (NWN.-SOS.) abgelenkt und die 
bieraus resultirende Ricbtung känn dar nach eben nur viel 
weiter sädliche gelegene Punkte treffen, wie t. B. bei Libam 
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erst var Bern »ten. In gleicher Weise finden wir Geschiebe- 
Ablagerungen in Menge im Norden von den Mflndungen der 
Heiligen A a, dor Win dan, während die sftdlich von den Miö- 
dungen liegenden Kustenstrecken ohne Gesohiebe sind, wekbe 
Erscheinung sich auch bei allén 'kleineren Bächen and Flussen 
dieser Köste in ge ringer em Grade zu wiederholen scheint. 
Andererseits widerstreitet diesen Erklärungen, nach Aussa- 
gen der Leute, die Thateache, dass die Eisschollen sich bei 
Wintersturmen bis auf den Mnenwall binaufechieben, sowofcl 
an Geschiebe reichen, als armen KOstenstellen. JedenfallB 
.barrt dieses Phaenomen noch gröndlicher Kläruog der Ur- 
sachen. 

Der Strand ist hier, wie aucb sonst an der Westköste 
Kurlands, fast obne jede Vegetation. Die Sandpflanzen können 
hier nicbt aufkommeft, weil die zu gewissen Zeiten daruber 
hittwegbrandenden Wellen dieselben ausspulen und wegtragen. 
Man findet daber nacb Stårmen auf dem Uferwall eine An- 
zahl aasgerissener Pfianzen in dem Seetang, die zum Theil 
auch ans Flussen stammen mogen, da häufig Susswasser- 
•JPöéamoffetanen angetroffen werden. Der Seetang bedeckt 
häufig, so weit das Ange reicht, in fusshober Anb&ufung, den 
Uferwall, vorherrschend afus Fucus-Arten bestehend. Fucus 
vesiculosus ist auffallender Weise nur wenig darunter und 
scheint streckenweise ganz zu fehlen. Naoh Stormen bietet 
der Strand ein Bild von regera und buntem Treiben, Die 
Fischerbauern harken die ausgeworfenen Algen und andere 
Pflanzenreste zusammeri, ladensie aufFuhrwerkeund scbleppen 
sieals geschfitztes Dungmittel auf ihre durftigen F eld er, welehe 
zum grösstentheil in den Donen selbst liegen — wie es an 
der Nordkuste immer der Fall ist — öder unmittelbar land- 
einwärts an diese stossen. Der Tång, als Dungmittel hier 
sehr geschätzt, muss wiederholentrich im Laufe eines Jahres 
aufgefuhrt werden, weil stets neue Sandmassen den Feldern 
durch den Wind zugefuhrt werden. Je höber sich der Strand 
erhebt, je weniger ist er der Macbt der Wellen ausgesetzt, 
und so finden wir vereinzelte Pfianzen, die umnittelbar vor 
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dem Dunenwall schon gesellig sich zu vereinen beginnen. Es 
sind hier folgende wenige Arten zu neonen: Salsola Kali ist 
am meisten zum Meeresofer in seinen Ståndorten vorgescho- 
ben und am Fusse der Dunen in kleinen Rasen yereiipgt; 
das Salzkraut tritt hier in magerer, kleiner Form auf. Da- 
zwischen vereinzelt öder zu mehreren, gleichfalls in kieiner 
unansehnlicher Form, findet sich Atriplex litorale. Cakile ma- 
rilima steht entweder kraftig, in Buscheln öder vereinzelt, in 
kleiner Form, je nachdem die Lage des Ståndorts dnrch klei- 
nere öder grössere, nur fusshohe Anwehungen eine geschntzte 
ist öder nicht. Ferner finden sich noch Formen von Triticum 
reqens, znweilen auch Glaua; maritima und Honkenya peploides y 
und einige Male verwilderte Oerstenpflanzen, offenbar von den 
in den Einsenkungen der Dunen liegenden Oerstenfelder her- 
röhrend, welcbe Korn-Art neben Eartoffeln sich des meisten 
Anbaues durch die Fischerbauern zu erfreuen scheint. Hin 
und wieder greifen auch im Strandgebiete Gewächse Platz, 
welche sonst die Dönenreihen ungern zu uberschreiten scheinen, 
darunter besonders Petasites officinalis und eigenthumliche 
Strandformen von Chenopodium album und von Spergula* 
und Sper gularia- Arten. Etwas höher den Dunenwall hinan 
beginnt Hordeum arenarium seine Herrschaft auszuftben, aber 
leider nicht uberall. 

b. D i e D ö n e n. Die Dunenregion umsäumt in einer 
Durchschnittsbreite von £— 1 Werst mit der Kurischen Neh- 
rung beginnend bis etwa Liiserort bin, nur einmal unterbrochen 
zwischen Sakkenhausen und Felixberg, den Strand der West- 
kuste Kurlands, setzt sich an Mächtigkeit und Breite schnell 
zunehmend, mit einem grössten Breiten-Durcbmesser von etwa 
9 Werst in der Höhe von Anzen, mit der Aufweisnng eigen- 
thömlicher Bildungserscheinungen, bis Domesnaes fort, und 
wiederholt im weiteren Verlauf an dem „Kleinen Strande" 
Kurlands und an den Kusten Livlands bis nach Estland hinein 
die unten zu schildernden Eigenthumlichkeiten der West- und 
Nordkuste Kurlands. Zur Strandniederung ist die Dunenre- 
gion, wie bereits erwähnt, meist scbarf und deutlich abgegrenzt 
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durch die G r e n z - K a p e. Mebr der Bequemlichkeit ond besse- 
ren Cebersicht halber soll hier die Dönenregion der Nord- 
kuste in 2 getrennten Betrachtangen geschildert werden ; einmal 
sollen die Vordunen för sich and dann die Wiggen und Eangern 
mit der Grenz-Kape gleichfalls gesondert Gegenstand derselben 
sein, obgleich ein factischer Unterschied in dem Auftreten ge- 
wöhnlicher Donen und der genannten Donen formen nicht be- 
steht, yielmehr die Vordönen in die Kangern-Bildung allraä- 
lig fibergehea. Aber gewisse, weiter nnten zu erörternde 
Abweichungen in der Entstehung, Form und dem Vegetations- 
charakter berechtigen einigermaassen zu einer Auseinander- 
haltung der Bescbreibung dieser beiden Formen der Dunen- 
region. 

Vorausgeschickt sollen bier werden die charakteristi schen 
Bildungen der westkurischen Dunenkette, als Einleitung zu 
dem Folgenden und zugleich als Nachtrag zu meinen letzten 
Mittheilungen. Wie bereits erwähnt zieht sich die Dunen- 
region in einer durchschnittlichen Breite von \ — 1 Werst längs 
der ganzen Westkuste hin. Man känn sich die Donen der 
Gesammtkuste West-Kurlands, eiwa von Memel bis Löserort, 
im Allgemeinen so verdeutlichen, dass sowohl zum Strande, als 
zum Lande hin, bei verschiedener Breite und verschiedenartiger 
Ausbildung des Dunen-Terrains, dasselbe abgegrenzt ist durch 
einen seewärts gelegenen und einen landwärts gelegenen Wall, 
zwischen welchen die Sandanhäufungen in mehr öder weniger 
regel mäss igen, den Wellen und dem Meere parallelen, durch 
häufige Querreihen in Verbindung stehende Längsreihen ange- 
ordnet sind, zwischen welchen diesen Hugelreihen entsprechende 
Einsenkungen sich befinden, öder die Sandmasse ist regellos 
hfLgelig öder plateauartig ausgebildei Beide Wälle können 
fehlen, aber jedesmal sind die Ursachen auch bedingend ge- 
wesen. Der Strand wall wird vom Meere und Winde direct 
gebildet; er erhebt sich meist steil in 5'— 20' Höhe aus der 
Strandfläche, läuft, selten unterbrochen, fast in gleicher Ent- 
fernung vom Meeresufer hin und löst sich auch nur selten in 
eine regellose Hugelreihe auf. — Der Landwall öder die Kape, 

Sitzangsber. d. Dorp. Naturf.-Ges. VII, 1. Q 
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wie er an der Nordköste stets genannt wird,' öder die Grenz- 
Kape, wie wir sie stets nennen wollen, wird vom Winde und 
von der Hand der Menschen gebildet. Unter Kape versteht 
man gemeiniglich jeden Dunenhugel, aber im engeren Sinne 
einen mit Pinus silvestris bestandenen Dunenhugel, öder vor- 
laufenden Dönenröcken. Die > Gren z-Kape findet sichjedesmal 
dort nicht, wo sie vorläufig unnöthig erscheint, wo die Ver- 
sandungen keinen bedeutenden Schaden anrichten können, 
etwa dort, wo hinter den Dunen moorigés und sumpfiges Ter- 
rain liegt, wie z. B. södlich von Libau den Sumpfniederungen 
des Westufers des Eleinen Sees und dem grossen Torfmoor im 
Suden des Papensees gegenflber; an welchen Stellen DQnen 
mit Sumpfhiederung, resp. Hochraoor im Kampfe liegen. Die 
Herstellung einer Grenz-Kape ist mit grossen Kosten, Muhen 
und Aufwand an Zeit verknöpft, so du3S man sia im Laufe 
der Zeiten nur nothwendiger Weise hergestellt hat. Welche 
Verheerungen eine durch einen unglöcklichen Zufall, etwa 
durch einen Waldbrand öder durch unvorsichtiges Hineintrei- 
ben des Viehs, yeranlasste Kapenzerstörung ins Land hinein- 
tragen känn, schildert P oss art. (Statistik und Geographie 
des Gouv. Kurlands, p. 174—177). 

Die zwischen den Hugelreihen liegenden mehr öder we- 
niger regelmässig verlaufenden Einsenkungen sind in der Nähe 
der Städte und Dörfer und Ansiedlungen von Fischerbauern 
zum Theil in Aecker und Wiesen umgewandelt; erstere mö- 
gen immerhin einen verhältnissmässig guten Ertrag abgeben 
und die muhevolle Bearbeitung lohnen ; letztere dagegen zeigen 
meist einen mageren von Sand- und Strandkräutern durchsetz- 
ten Rasen, welcher wenig Heu von nur geringem Futterwerth 
liefern känn. Um die eingesenkten Aecker, z. B. in der Nähe 
von Libau, die etwa 20'— 50' breit und 3—4 mal so läng als 
breit sind, nachdrucklicher vor Versandung zu scbötzen sind 
könstliche Querreihen errichtet worden ; alle Umstände sprechen 
fur ihr kunstliches Zustandekommen : sie sind niedriger als die 
Längsreihen, sehr schmal und gerade fortlaufend; öberhaupt 
scheinen die Längsreihen in unmittelbarer Nähe der Stadt ihr 
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Zustandekommen und Erhalten auch nur denselben Ursachen 
zu verdanken, denn je weiter von der Stadt entfernt, um so 
unregelmässiger und durch den Zufall yeranlasst scheint die 
An läge der Aecker und Wiesen hervorgegangen zu sein. 

Während man in der Dfinenbildung h&ufig eine gewisse 
Regelmässigkeit in Bezug auf den Verlauf der DunenhQgel 
wahrnehmen känn, biidet dieselbe oft ein unregelmässiges 
Durcheinander von oft sebr hohen Högeln, Bocken, Plateaus, 
geneigten Ebenen mit reicherer Vegetation, gewächslosen Sand- 
flächen, mit Steinen ubersäeten fast pflanzenlosen Steinwflsten 
(z. B. im N. von Windau), öder aus beweglichem Flugsande 
bestehenden, Allés vernichttenden Wanderbergen, nur gegen die 
See durch den Strandwall und landeiwärts durch die Grenzkape 
abgegrenzt ; öder die Dunen geben allmälig in Felder, Wiesen 
und besonders Wftlder fiber, ohne dass man hier eine Orenze 
als die durch die Hand des Menschen selbst gezogene beobach- 
ten känn. Die Erhebungen der Eapen auch der Grenz-Kape 
sind stellenweise recht beträchtliche. So finden sich ansehn- 
liche bis 80' hohe Erhebungen bei Polangen, bei Bernaten, 
bei Treuliebshof (6—7 Werst nördlich von Liban) u. a., welche 
den Schiffern Orientirungszeichen abgeben. 

Der Vegetationscharakter der Donen zeigt 
sich in 2 Formationen: einmal durch Sen Dflnenwald und 
dann in der meist baum- und strauchlosen Sand- Vegetation 
repraesentirt. 

Unter Dflnen — , resp. Sand-Vegetation versteht man die 
denkbar durftigste sowohl an Zahl der Arten, als der Indivi- 
duen. Es trifffc hier im Allgemeinen auch zu, doch öbersieht 
man die nachstehende Aufeählung der Arten, so erscheint 
einem doch die Anzahl nicht gering zu sein. Wir mössen 
aber bedenken, dass nicht alle an demselben Örte auftreten 
und dann, dass die Vegetationsbedingungen an den verschie- 
denen Stellen und Gegenden der Dönenregion auch verschieden- 
artige sein können. Zuweilen dominiren einzelne Arten wie 
Hordeum arenarium Carex arenaria^ Astragalus arenarius 
u. a., öder sie treten inselartig auf. 

6* 
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U riter den Baum- ond Strauch formen wåren folgende als 
charakteristisch hervorzuheben sein : 

Pinus 8ilve8tri8, die Kiefer, tritt auf den Donen 
in einer Menge von Eruppelformen and im Dunenwalde in 
einer specifischen Strandform auf. Die KrGppelformen der 
Dunen sind sehr von solchen der Hocbmoore verschieden, sie- 
zeigen eine der Erummholz- öder Enieholzform nicht unähn- 
liche Verkruppelung ; sie krummen sich und kriechen auf dem 
Sande als mehr öder weniger niedrige Sträucher mit wahr- 
scheinlich relativ höhem Alter. 

Nach W ill ko mm können auch solche KrQppelformer> 
durch das Verbeissen von Ziegen entstehen. Willkomm sab 
im Strandwalde von Domesnaes solche verbissene Eiefern t 
welche kaum 1' hoch auf dem Boden angedruckte, kreisrunde r 
dicht benadelte Polster bildeten, und ihn lebhaft an recht elende 
Krummholzkiefernbftsche, wie er dergleichen in Frostlagen auf 
den Hochmooren des böhmischen Erzgebirges gesehen hatte t 
errinrrerten. Eine besondere Habitusform, vereint mit einer 
eigenthumlichen Wachsthumserscheinung, tritt besonders her- 
vor. Der untere Theil des Stämmchens dieser Form ist voll- 
ständig verweht und biidet einen rundlichen, oft 3 ; — 4' hoheiv 
Sandhugel, aus welchem die diesjährigen Sprosse der ältesten 
Aeste des Bäumchens hervorlugen. Diese Sprosse sind sehr 
kurz, sehr dicht — , aber zugleich auch sehr kurznadlig. Oflfen- 
bar hat hier der Baum sich Selbsthilfe geschaffen, indem er 
dadurch, dass er die untersten Aeste lebend erhielt, und 
die sich mehrenden Verwehungen mit den Sprossen durchbohrte r 
sich vermittelst derselben die Athmung durch seinen verschutte- 
ten Stammtheil ersetzen und das Assimilationsvermögen er- 
höhen lässt Leider habe ich unterlassen zu untersuchen, ob 
die im Sande steckenden Aeste secundäre Wurzel getrieben 
hatten öder nicht Der uber dem Sandhögel stehende Stamm- 
theil ist wenig-ästig, öder astlos und unbelaubt Zum Schluss 
stellt sich eine meist dichte verschiedengestaltige, aber au» 
sehr kleinen Nadeln bestehende Erone ein. Ueberhaupt sind die 
Sandkieferformen sehr kurznadlig belaubt Die eben beschrie- 
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t>ene halbverwehte Form findet sich långs der ganzen Kfiste 
Earlands wieder, and wie aus einer Bleifederskizze des 
Maler D ör ing und derzeitigen Directors des Kurländschen 
Provinzial-Museums in Mitau za ersehen ist, ist diese Form 
aach am „Kleinen Strån de u verbreitet. Wo die Eiefer hän- 
figer wird nnd sich anfängt zu einem Bestande zu schliessen, 
«rhält sie bereits Baumform, aber noch sehr yerkruppelt 
nnd verbildet. Je höher sie wird, um so dentlicher stellt sich 
«ine flache schirmförmig ansgebreitete Krone ein nnd geht 
bei geschlossenem Bestande in die S tr an d k i ef er fiber. Diese 
Form, welche die unmittelbar an das Meer herantretenden 
Wälder in ihrer meerwärts gelegenen Zone zusammensetzt, 
zeigt ein sehr verschieden habituelles Anssehen nnd flödet sich 
vorzöglich an der Ktiste von Kurland entwickelt nnd ist viel- 
leicht nirgends so charakteristisch in ihrem Auftreten, selbst 
in Preussen nicht, wie von Domesnaes bis Windau. Von Ju- 
gend an buschig setzt der Baura die Krone tief an und ist 
daher kurzschaftig. Die Aeste werden grösstentheils nicht 
abgeworfen, wesshalb die ältesten Bäume oft nur einen kurzen 
astlosen Stamm haben. Durch die Stör me werden die Gipfel 
wiederholt abgeworfen und dadurch entstehen die abenteuer- 
lichsten Gestalten. Oft hat der Stamm 3' Durchmesser, ist 
aber krummschaftig nnd oben wie die Eiche in mehrere 
Gabel gespalten. Durch die wiederholt gebildeten secundaeren 
und tertiaeren Wipfel, von denen oft an einem Baume 5—6 
vorhanden sind, werden oft höchst phantastische Krönen ge- 
bildet, aber mit der Tendenz zu schirmfflrmiger Ausbreitung 
derselben. Sie leisten dadurch ungemein starken Widerstand 
den Sturmen, welches Widerstandsvermögen durch die Tief- 
grfindigkeit noch bedeutend erhöht wird. Die Benadelung ist 
auch dichter, struppiger, kléiner und von ISngerer Dauer. Die 
Zapfen sind eher kleiner als grösser und auf der Aussenseite 
mit hakenförmig abwärts gebogenen Apophysen. Diese Form 
ist nicht einmal eine Varietät, denn aus dem Samen geht 
unsere gewöhnliche Landkiefer ' hervor ; es ist eben eine 
nur durch den Ståndort bedingte Form. Die Strandkiefer 
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giebt in ihrem Habitus-Reichthum einen höchst maleriscben 
Anblick. 

Strandformen von Salices pruinosae beleben in Strauch- 
forra hin und wieder vereinzelt and oft vora Sande halb 
verschuttet die Sandeinöden, häufig zusammenhängende und 
zum Tbeil recbt dichte Gebusche bilden d, welche in ihrem 
Schatten gerade nicht besondere Pflanzen-Arten beherbergen, 
sond er n dieselben in der Nähe freiwachsenden Arten sind nar 
etwas höher nud kraftig er in ihrem Schatz. Diese Weiden- 
gebösche, ganz abgesehen von ihrem ausseiordentlichen Nutzen 
als Sandbindemittel, contrastiren angenehm gegen den endlosen, 
blendenden Sand durch ihr dunkles, glänzendes Laub nud die 
bläulich, bedufteten dunkel gefarbten Zweige. Je mehr land- 
einwärts, um so häufiger tritt Weidengebusch im Verein mit 
Ellern-, Birken- auch Wachboldergebusch auf. Bei Treuliebs- 
hof werden Weiden, zu derselben Gruppe gehörend, häufig zu 
einem dickstämmigen, nicht hohenBaume mit sehr gewundenem t 
sich bogig erhebendem, zuweilen fast kriechendem, bis zur 
Haaptkrone völlig astfreiem Stamme, mit dichter, aberverti- 
cal sehr schmaler, schirmförmig ausgebrotteter Krone. Jeden- 
falls ist diese der Strandkiefer ähnliche gebildete Kronenform 
durch die Nähe des Meeres in Folge der heftiger eingreifenden 
Sturme veranlasst, um den möglichst wirksamen Wi der stånd 
gegen dieselben bieten zu können. Auch in Strauchform 
ahmen die ubrigen Weidenformen die flache, schirmförmige 
Kronenbildung nach. 

Unter den Weiden musa noch Salix repens in einer 
Fulle von Formen hervorgehoben werden, die stellen weis ganze 
Strecken bedeckt und somit auch als vorzögliches Mittel er- 
scheint, um den lösen Flugsand zu festigen. 

Neben den genannten Baum- und Strauchformen treten 
selten nur vereinzelt auch Espen, Ellern, Birken und Wacb- 
bölder auf, die ersteren fast immer in Strauchform. In der 
Nähe Libaus und Windaus, auch Polangens begegnet man 
ausser diesen noch anderen Holzarten, die offenbar angepflanzt 
sind, da zuweilen sich unter diesen gar nicht einheimiscba 
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finden, >ie z. B. Populus alba uud Populus nigra; selbst 
Aesculus Hippoca8tanum und Sambucus nigra werden in der 
Nähe der armseligen Hfitten von Fischerbauern, die fiberall 
zerstreut auf den Dunen liegen, angetroffen. 

Die Vegetation der Dunenhögel und Wälle ist vor- 
herrschend von Gras-Arten gebildet, unter welchen JBTor- 
deum arenarium an vielen Orten dominirt, oft (wie bci 
Libau) auf dem Strandwaile so mässen weise entwickelt und 
so dichtstehend ist, dass nichts anderes dazwischen aufkommen 
känn, aber je mehr ins Land hinein, wird die Individuenan- 
zahl geringer, Die Sandgerste, auch Sandhafer genannt, 
bietet einen energischen Schutz gegen allmälige Versandung. 
Denn neues Material kommt stets durch das Meer binzu und 
wird durch den Wind landeinwSrts getragen, wogegen man 
dieses Gewächs mit bestem Erfolge anbaut. Die Sandgerste 
soll vor 30 Jahren auf Befehl der Begierung ausgesäet sein 
mit Samen, welche man aus Memel bezogen hatte ; abernach 
Schlippenbach (Malerische Wanderungen durch Kurland, 
1809) sollen auf den Vorschlag und unter der Direction des um 
das Wohl der Stadt Libau so sehr verdienten Burgermeisters 
Jankiewicz die Dunen urbar gemacht worden sein. Bei 
Polizeistrafe war vor 30 Jahren den Leuten verboten die 
Aehren zu brechen ; heutzutage werden die abgemähten Halme 
zu Besen gebunden und in der Stadt zum Eauf angeboten. 
Man sollte jedoch noch sehr vorsichtig sein, denn erstens 
könnten plötzliche öder grössere Anwehungen die abgemähten 
äesidua gänzlich begraben, so dass sie nicht weiter zu vege- 
tiren vermögen, während die unabgemähten, starren und steifen 
Halme immerhin noch hervorragen wurden. Andererseits wird 
durch das Abmähen die Selbstaussaat aufgehoben, zumal es 
fiberall noch Sandflächen ohne jegliche Vegetation giebt. So 
wäre auf den Dfinenfiächen im N. der Stadt ein Aussäen und 
Controliren dringend geboten. Hordeum arenarium ist an der 
ganzen baltischen Kuste heimisch und man hatte ja ebensogut 
einheimischen Samen benutzen können, aber der Samen dieses 
nfitzlichen Gewächses biidet in Norddeutschland einen Handels- 


88 


artikel und ohne zu schädigen Itann man dort den Samen ein- 
sammeln, wiewohl in Preussen eine scfaarfe Controle öber das 
Wachsthum ond Gedeihen der Sandgerste gefuhrt wird. Dem 
Libauer Beispiele kftnnten alle Dttaenstrecken unseres Balti- 
cums folgen. Sonst begegnet man ihr nar hin nnd wieder 
nnd meist vereinzelt stebend. 

Unter den Gräsern nefamen neben der Sandgerste Agro- 
stis- und Fe8tuca-Arteiii unter diesen Agrostis stolonifera ond 
Festuca ovina den meisten Antbeil an der Belebung der 
Donen. Aach Koeleria- and Triticum-Arten gesellen sicb 
hinzu. Bromus mollis ist in einer schmächtigen, oft einähri- 
gen, bänfig kanm einige Centimeter hohen Sandform stellen- 
weise häufig nnd dicht stehend. Unter höheren Gräsern sind 
nocb Psatnma arenaria, Calamagrostis Epigeios nnd selten 
auch Arundo Phragmites zu neonen. Carex arenaria biidet 
stellenweise nnd namentlich an schwach geneigten Sandab- 
bangen ausschliesslich die Vegetation. Das reihenweise Her- 
vortreten der einzelnen Bluthensprossen ist besonders dort, 
wo sich die Sandsegge in den Sand zu verlieren beginnt, in 
scbönster Weise ausgebildet ; eine solche Spross-Reihe von <7. 
arenaria ist oft mehrere Meter läng. Sonst uberspinnt nnd 
durchziebt sie in Gesellschaft anderer Pflanzen mit ihren 
kriechenden Rhizomen die Sandfiächen nach allén Seiten hin. 
Auf grossen Strecken fehlt aber G. arenaria auch ganz. Zu 
der Gräserform gesellt sicb noch Juncus balticus, welche fiber - 
all auf den Donen zerstreut vorkommt 

Während die genannten Gräser durch ihr steifes graues, 
blaugrönes Aussehen, nnd durch die Magerkeit nnd Kleinheit 
ihrer Form nur der Reflex i b res Substrats sind, erfrent das 
Auge manch bunte Bluthe yerschiedener Eräuter und Stån- 
den, welche aber auch gleich den Gräsern kein freudiges Orftn 
ihrer Blätter und keinen schönen Wnchs zeigen und auch 
nicht viele zusammenstehen. Sie kriechen meist am Boden, 
zeigen starke filzige Behaarung, ein vortrefflicher Schutz gegen 
heissen Sonnenbrand und gegen kalte und eisige Win de, und 
weisen kömmerliche nnd kleine, oft gedrungene Formen anf. 
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Die häufigsten sind Bcrteroa incana ; Sedum acre in kleineren 
öder grösseren Polstern, oft mit Moospolstern and Bfischeln 
von Thymu8 Serpyllum auf plateauartigen uod vegetations- 
reicheren Sandflächen abwechselnd. Linaria adora wohl uber- 
all, aber sehr zerstreut vorkommend; Artemisia campestris ; 
Gattium verum ; Astragalus arenaritts ; Tragopogonfioccosus ; 
AnthyUis Vulneraria; Glauw maritima; Linaria vulgaris; 
Aly88um arenarium ; Polygonum aviculare v. maritima; Al- 
lium Scorodoprasum ; Dianthus arenarius ; Scleranthus pe- 
rennis ; Potentilla argentea und P. anserina; Silene infläta and 
sehr selten S. Otites; Hieracium umbellatum in vielen Formen ; 
Pulsatitta vulgaris; Honkenya peploides ; Cakile maritima; 
Salsold Kali. — Viola tricolor, a vulgaris ist bäufig in zahl- 
reichen Formen in der Dunenregion, stellenweis massenhaft, 
aber höchst selten auf dem meerwärts gelegenen Abhang des 
Strandwalles, sondern stets in Sandvertieftmgen, an geschötz- 
teren Stellen. Petasites officinalis kommt hin und wieder 
vor; uberraschend wirken die grossen, oft mehrere Fuss im 
Durchmesser haltenden Blätter unter dem kummerlichen, 
gräulicfaen Dunenvölkchen. Zu den selteneren Erscheinungen 
in der Dunenregion gehöreo: Oenothera biennis, nur auf den 
Dunen am Papensee und bei Polangen beobachtet ; Silene OH- 
te8 9 bei Bernaten ; Sedum album, bei Windau (Insp. Enappe). 
Zu diesen genannten Pflanzen gesellt sich noch eine 
ganze Eeihe anderer Gewächse, welche anderen Formationen 
angebörend durch vereinzeltes Vorkommen in der Dunenre- 
gion nennenswerth erschéinen ; zu diesen gehören : Jasione 
montana, Tanacetum vulgäre, Spergularia- und Spergula- 
Arten, Artemisia Absynthium, Helichrysum arenarium, Achil- 
lea Millefolium, Campanula rotundifolia. Veronica spicata, 
Senecio Jacobaea, Oynoglossum officinaU, Anchusa officinalis, 
Lotus corniculatU8 y Sisymbrium Sophia, Gamelina sativa, 
Linum aatharticum, Polygonum Convolvulos, Herniaria glabra 
u. a. Auf den Sandäckern gesellen sicb zu den mcisten der 
letztgenannten noch die verbreitetsten A ek er gewächse. Auf den 
Feldern des O h s t e-Gesindes (livisch) an der I r b e-Möndung 
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wuchs neben Ervum hirsutum und Vicia sativa das bisher in 
seinem Vorkommen bei uns angezweifelte Senecio camp ester. 
Zu der Vegetation der DQnenwiesen traten noch einige häu- 
fige Wiesengräser hinzu. 

In Bezug auf die Steinwusten im N: der Windaumfin- 
dung sei noch Folgendes bemerkt. Sie bilden hier ungeheure 
Geröllfelder and sind ubersäet mit Eieseln meist von Ear- 
toflfel- öder Eiergrösse, aber es finden sieh auch darunter 
faustgrosse S täcke. Es ist darchaus räthselhaft, weshalb 
hier die Steine nicht ubersandet sind, was doch sonst häufig 
an der kurischen Kuste der Fall ist Vielleicht ist die Er- 
klärung in folgendem Umstande zu suchen. Diese Donen bil- 
den Sand-, resp. Steinfelder von etwa V a — 1 Werst Breite 
und erstrecken sich bis zam nächsten Walde, der etwa 3 Werst 
von der Möndung entfernt liegt und seiner Besonderheiten 
wegen unten besprochen wird. Sie sind flach, nur gegen das 
Meer hin durcb einen hohen Strandwall abgegrenzt ; sie neigen 
sich allmålig ins Land hinein und gehen in Gebfisch fiber, 
das als Randgebusch des dahinter stehenden Eapenwaldes 
aufzufassen ist Dieses Bandgebusch besteht vorherrschend 
aus Ellern in vielen Varietåten und aus Strauchkiefern. Da 
diese Sandfelder eben sind und dem fiber sie hinweggewehten 
Sande keine Hervorragungen zum Anheften darbieten, känn 
der Sand nicht häften bleiben und wird erst dort wo das 
Gebusch steht, • festgehalten werden, um dann tiefer in den 
Wald zu wandern, was auch durch das högelige Terrain und 
die oft sehr hohen Sandanhäufongen in demselben erklärt 
wird. Auch sieht man auf den Feldern hin und wieder hfigel- 
artige Sandanhäufungen und Sandwälle mit dahinterstehendem 
Ellern-, Weideri- und Eieferngebusch. Eine andere Frage ist 
die, wie sind die Steine bingekommen? — Diese Steinfelder 
sind äusserst steril. Neben zerstreut und spärlich stehenden 
Agro8tu- und lestuca-Arten finden sich sehr vereinzelt zwi- 
schen den Steinen Careco arenaria, Astragalus arenarius, Pul» 
8atilla vulgarU, Anthyllis Vulneraria und magere Polster 
von Thymu8 Sarpyllum. Zum Meere zu auf dem Strandwall 


91 

wuchsen mit eingesprengten niedrigen Böschen von Salix acu- 
tifolia und 8 repens noch Horderna arcnarium und verstreut 
Psamma arenaria. Im Randgebtisch des Strandwaldes fanden 
stcb Hordeum arenarium % Calamagrostis Epigeios, Pulsatilla 
vnlgaris, Dianthus arenarius, Anthyllis Vulneraria und aucb 
vereinzelt Cynoglossum officinale; in einem dichteren Ellernge- 
busch Ramischia secunda and Pirola uniflora. Der Strand 
war hier ohne jegliche Vegetation, aber mit Mässen von Ge- 
röU erfullt. 

Was aus sterilen Sandflächeo bei Energie, Ausdauer und 
Mitteln werden känn, beweisen die „Neuen Anlagen u voa 
Libau. Wenn es noch bei Ko hl (die deutsch-russischen Ost- 
seeprovinzen, 1841) heisst: „Die Umgebung Libaus ist eine 
der betrubensten, die man sich denkenkann; von keiner Seitfr 
etwas anderes als öde, kahle Sanddunen", so geräth man in 
Staunen — . was man eigentlich in der Wunderstadt des Bal- 
tieums nicht darf — fiber das völlige Verftndertsein im Ver- 
gleich zu den tröstlösen Schilderangen fröherer Berichterstatter. 
Aus einer Sandwuste hat sich in den letzten Jahren anf den 
Donen, neben dem prachvollen Kurgarten, Libaus schönster 
Stadttheil gebildet. Obgleich noch manche Querstrasse, an 
welcher noch nicht ausgebaut ist, des lieben Herrgotts Streu- 
sandbtichse ist, ziehen sich höbsche and stylvolldT Villen and 
Wohnhäuser längs den zu Park- AlleenumgewandeltenStrassen 
hin. Die Alleen bestehen meist nur aus Populus nigra; der 
aber sonst sehr geschätzte und am häufigsten angebaute Baum 
ist die Rosskastanie. In den ausgedéhnien, parkähnlichen> 
Anlagen und in dem Kurgarten sind die Anpflanzungen noch 
jung. Es ist jedoch fraglich, ob die Zierbäume und Zier- 
sträucher sich halten werden, da sie nicht aus rigaschen,. 
sondera norddeutschen Handelsgårtnereien bezogen sind und 
es ihnen auch so gehen känn, wie den Obstbäumen in Libau,. 
die meist nach ihrem 20. Lebensjahre abstarben* Dio Obst- 
kultur soll nämlich hier in letzter Zeit bedeutend zurCLekge- 
gangen sein. Der Grund mag zum Theil darin liegen,' dass 
man die Pflanzlöcher zu klein gemacht und zu wenig Humus- 
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in dieselben getban hat, so dass der Bauin bei höherem Alter 
keine Nahrung mehr finden känn, da seine Wurzeln bereits 
im Dunensande umherkriechen. Die Pappel wird meist un- 
vérmittelt in den Sand gesteckt; sie kummert in der Jugend 
ausserordentlich. Doch giebt es in den Anlagen 2 länge 
Alleeir, die eine zur Badeanstalt, die andere parallel jener 
zum Kurhause fuhrend, die durchschnittlich prächtige alte 
Exemplare derselben Pappel haben; ob man Humus beim 
Pflanzen derselben hinzugefugt hat, bleibt noch dahingestellt. 
Jedenfalls waren die 1882 ausserhalb der Anlagen gepflanz- 
ten, besser gesteckten, etwa 5 cm. im Durchmesser haltenden 
Stämmchen grösstentheils abgängig, weil man sie ohne Hin- 
zuthun von anderen Erdarten unvermittelt in den Boden ge- 
steckt hatte. Schöne Exemplare von Cytisus Laburnum, Sam- 
bucus nigra, von Lonicera-^ Cornus^ Crataegus^ Deutzia- 
und anderen Arten sieht man in den Oärten <\er „Neuen 
Anlagen", welche umfriedigt sind von Grataegus-^ Comus- 
und Caragana-Reckexi. Es ist hier ausschliesslich Laubholz 
angepflanzt. Das landschaftlich so schön wirk«nde Nadelholz 
feblt fast gänzlich. 

Es wäre hier der Ort auch einiges uber die Vegetation 
der Häfen beizubringen, doch das wfirde uns zu weit von 
dem eigentlifehen Thema entfernen. 

Der Dönnenwald, immer aus der Kiéfer bestehend, stockt 
sowobl auf hugeligem, als auf ebenem Terrain, tritt h&ufig mit 
der Strandform unmittelbar bis zum Strandwall heran, öder ist 
am äussersten dem Meere zugekehrten Rande von Bftschen 
der Kröppelformen eingeleitet, welche durch Uebergänge ver» 
mittelt allmälig in die Strandform und diese in einen 
dichter geschlossenen, landeinwärts gelegenen Bestand von 
der Normalform sich nähernden Kiefern ubergehen. Zuweilen 
gehen die Strandformen des Eiefernwaldes auch tiefer ins 
Land hinein und schliessen den Bestand zum Meere hin, wie 
z. B. nördlich von Windau, an der ganzen Nordköste und, 
nach W i 1 1 k o m m , auch am „Kleinen Strande" bei Ångern, 
welche Ortschaften nach genanntem Autor charakteristisch 
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för das Vorkommen der Strandkiefer sein sollen, da letztere sich 
in dieser ausgezeichneten Ausbildung auch nicht an der 
preussiscben Köste zeigen soll. Auch sonst trägt ein ans 
Strandkiefern zusammengesetzter Bestand ein eigenes Gepräge, 
welches ihn von den ubrigen Strandwäldern unterscheiden 
Jässt. Ein solcber z. B. findet sich 3 Werst nördlich von 
Win d au. Dieser Wald steht auf einem högeligen Sandplateau, 
in welchem Dönenanhäufungen ohne jede Vegetation sich zeigen, 
also im Wandern begriffene Hugel sind. Die Strandkiefern 
stehen höcbst lidit and und viel Platz beanspruchend, sind 
niedrig, vielverzweigt, sehr ausgebreitet, flachkronig, die selt- 
samsten und phantastischsten Habitusformen zeigend. Auf den 
höchsten Spitzen der Wanderdönen, welche zuweilen Fern- 
sichten auf das Meer und den umliegenden Wald bieten, 
stehen scheinbar junge, sehr niedrige Kiefern, deren älteste 
Theile und unterste Aeste vom Flugsande verschöttet sind 
und in den jungsten und obersten Theilen fiber dem Sande 
vegetiren. Sonst ist die Decke der Donen hin und wieder 
von Moos und Flechten, aber meist von Nadeln, Kien- 
äpfeln und viel Astbruch bedeckt. Selten eingesprengt finden 
sich Wachholderbusche. Die ubrige Vegetation dieses Waldes 
besteht aus: Epipactis rubiginosa^ anffallend grfin-gräulich, 
Chimaphila umbellata, Pirola rotundifolia, Pirolaminor^ Pirola 
uniflora, Ramischia secunda, Monotropa Hipopytis und mehr 
zu den Bändern hin aus : Pulstallia vutyaris, Astragalus arena- 
riu8 und einer stark behaarten Form von Anthyllis Vulneraria. 
Die natörliche Pflanzendecke in den Qbrigen Strand- 
wäldern ist ebenfalls höchst armselig, meist inselartig auf- 
tretend uud streckenweise von nackten Sandflächen unter- 
brochen. Die Bäume stellen sich gleichfalls licht und schliessen 
sich landeinwärts mehr und mehr, wo sie allmälig in bessere 
und geschlossene Bestände öbergehen. Zwischen den Eiéfern 
zeigen sich Birken, Salix acutifolia^ Pielbeeren und niedrige 
Gebusche von Wacbbolder als Unterholz; an den Bändern 
wohl auch Rosa canina, Rubu8- Arten, Eschen, Espen und 
Ellerngebftsch. 


94 


Man känn den Dunenwald auch nicht in allén seinen 
Theilen vergleichen, man muss gewisse Zonen eines solchen 
Waldes anseinanderhalten und darf nar etwa die Zone der 
Strandwälder in Vergleich ziehen. Wäbrend die meerwärts 
.gelegene die denkbar dfirftigste Vegetation aufweist, beherbergen 
•die Kiefern in der Grenz-Kapenzone unter Umständen in ihrem 
Schatten eine recht reiche Flora, und beide Zon^en sind durch 
allmälige Ueberg&nge und durch das Hinein- und Herfiber- 
greifen verschiedener Pflanzen - Arten in einer Mittelzone 
verbunden. ' 

In der äussersten Kegion, dem Meere nahe, spriessen die 
Oewächse vereinzelt, in kleiner Form und in wenigen Arten, 
hervor, darunter sind die häufigsten ausser einigen bereits 
aufgefuhrten Dönenpflanzen : Epipactis rubiginosa, Dianthns 
<irenariu8 y Alyssum arenarium, Pulsatilla valgaris, Anthyttis 
Vulneraria, Veronica spicata und Viola arenaria* Tiefer in 
den Wald hinein zeigen sich neben Polstern von Moosen, 
Flechten, Sedum und Thymus jetzt Bösche von Empetrum 
und Arctostaphylus. Empetrum i st för die Mittelregion des 
Donen waldes des ganzen Kurischen Strandes charakteristisch, 
wie för die feuchteren Einsenkungen der Grenz-Kapenzone 
Myrica Oale^ Aira flexvosa und Triodia decumbevs typiscfa 
sind. Auf etwas feuchten Wegegleisen in Dörfern öder im 
Walde in der Nähe von Gesinden, öder aucb#auf Vieh- 
weiden mit sandigem Untergrund, finden sich die beiden 
stets vergesellscbafteten Zwergkräuter : Filago minima und 
Radiola linoides; ; zu welchen sich in den meisten Fallen und 
jgdesmal, wenn die Wegegleisen auf Sand stets feucht sind, 
als drittes das zwerghafte Peplis Portula hinzugesellt. Dié 
beiden ersten habe ich so nur im Dönengebiet beobachtet. 
Empetrum nimmt, je tiefer in das Land hinein, an Masse zu, 
dominirt aber in der Mittelregion, während stellen weis zur 
Grenz-Kape bin Calluna vulyaris und die ubrigen Heidelbeer- 
gewächse ihre Herrschaft auszuflben beginnen. 

Die bereits erwähnten hohen Dönenanwehungen : der Ka- 
pellenberg bei Polangen, der Storcbberg bei Tréuliebshof, 
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ferner bei Windau, Bernaten u. s. w , von welchen z. B. der 
Kapellenberg unmittelbar am Strade liegend sich uber 100' 
Meeresböhe erheben mag, zeigen alle eine merkwurdige Ueber- 
einstimmung in der Pfianzendecke, welche Uebereinstimmung 
ich aucb an den höheren Dftnenanwehnngen bei Garlsbad nnd 
Dubbeln am rigaschen Strande beobachtet ha be : Es finden sich 
bier die Arten : Silene nittons, Pulsatilla vulgaris, Veronica 
spicata and officinalis, Arabis arenosa, JEpipactis rubiginosa 
Jasione montana, Campanula rotundifolia, Ramischia secunda^ 
Dianthus arenariu8, Viola montana, Viola canina, Aira jlexu~ 
osa, Koeleria crisiata. Der Storehberg bei Libau, welcher auf 
der Grenz-Kape liegt, and von welchem man schöne Fernsichten 
uber den Tosmarsee hinweg hat, trägt ausserdem, durch das 
tiefer in das Land Hineinliegen bedingt, noch Trientalis eu- 
ropaea, Bumex Acetosella^ Luzula pilosa and mehrere Gräser. 

Zu der Pfianzendecke der landeinwärts gelegenen Zone 
des Dunenwaldes wurden ausser allén zaletzt angef&hrten und 
ausser einigen Gräserarten noch sonst einige Waldkräuter des 
Binnenwaldes hinzutreten. 

Hier möge mir noch gestattet sein eine Bemerkang uber 
die Bewirthschaftung solcher Strandwälder einzuschalten. Zu 
den einzigen Möglichkeiten, die einen Plänterbetrieb berechtigen, 
die durch Umstände von me is t localer Natar geboten erschei- 
nen und die Ausnahmefälle der allein rationellen Betriebs- 
form der Scblagwirthschaft bilden können, gehört die Befesti- 
gung von Flugsand. Unter allén Befestigungsmitteln des 
Sändes ist unstreitig das beste die Bewaldung durch Kiefern, 
wenngleich das auch kein absoluter Schutz — wie wir es bei 
Windau sehen können — gegen allmälige Zerstörung von 
Wanderdunen biidet. Wo solche Bodenformen sich finden, 
da muss von der Schlag- und Eahlschlagwirthschaft abge- 
sehen werden und die Plänterwirthschaft allein betrieben 
werden. Eine Anzahl alter Stämme muss im gehörigen Schluss 
erhalten werden, gleichsam als Damm gegen Debersandungen 
und als Schutz för die herangebildete Pfianzendecke. Denn 
wfirde schlagweise gehauen werden, so wörde an der Stelle 
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des Schlags die ubrige Vegetation auch verschwinden, und 
der von jeder Decke entblösste öder blosgelegte Sand wurde 
sich in Bewegnng setzen, Wanderdfinen formiren and einen 
Vernichtungskampf mit dem daranstossenden Walde beginnen. 
Daher sind Waldbrände auf nnlångst befestigten Donen, auf 
welchen sich noch keine vollständige Decke von Empetrum 
nigrum^ Calluna vulgaris nnd anderen Siphonandraceen gebil- 
det hatte, doppelt gefåhrlich. Die vielen Waldbrände an der 
Nordkuste (etwa 10 — 20 grössere nnd viele kleinere im Jahr) 
kommen aber glucklicherweise lediglich in solchen Waldpar- 
thien vor, in welchen die Donen ålter sind d. h. in welchen 
die Dunen mit einer geringen Humnsschicht uberlagert nnd 
refcblich von Empetrum nnd Calluna bestanden sind. Nicht 
etwa Unvorsichtigkeit trägt hier die Schnld an der Entstehnng 
der Brände, sondern die schnöde Oewinnsncht nnd der Neid 
öder die Bosheit der Bauern sind Ursache derselben. In den 
Dondangénschen nnd Popenschen Majoratsforsten wird die 
Waldbienenzucht in grossem Maasstabe betrieben* Um eine 
bessere Bienenweide zu erzielen, wefden Waldtbeile von den 
Bauern angezftadet, weil nach einem Brände die Calluna 
reichlicher bluht. Und auch um einen Nacbbar in seiner 
Weideberechtigung zu stören, werden häufige Brand stiftungen 
verftbt. Die Waldbienenzucht hat der Oberförster W i 1 1 e in 
Popen nach Möglichkeit bereits eingeschrUnkt ; desgleichen 
will man in Dondangen diesem Beispiele folgen. 

Allés das öber die Dönenregion im Vorstehenden allge- 
mein Beigebrachte bezieht sich auch auf die Vordönen der 
nordkurischen Kuste. Diese gehen allmålig in eine eigen- 
thumliche DQnenform öber : in die Bildung der Kangern und 
Wiggen. 

c. Kangern und Wiggen. An der Nordköste der 
kurischen Halbinsel verbreitert sich der Dunengurtel um das 
10- bis 20-fache der gewöhnlichen Dönenbreite und erreicht 
in der Höhe von Anzen (ein Beigut des Majorats Popen) 
eine Mächtigkeit von 9 Werst im Querdurchmesser, Von den 
Sftdwest-Au8läufern der Blauen Berge an, wo die Donen mit 
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diesen zusammenstossen and die Strån dni eder ung abgetrennt 
wird, beginnt dieser mächtige Dun eng ur tel sich allmälig zu 
verschmålern bis Domesnaes, wo er immerhin an Breite alle 
ubrigen Örte der Dunenregion sowohl der Ostsee- als auch 
des „Kleinen Strandes" ubertrifft Diese nngebeure Strandfläche 
mag etwa 400 — 500 Q-Werst umgreifen. Die Ursachen der 
Entstehung solch gewaltiger Anhänfungen zu untersuchen ist 
hier einerseits nicht der Ort and andererseits liegen genfi- 
gende und schlagende Erklärungen far das Zustandekommen 
dieser Sandmassen hier an der Nordkuste der Kurischen 
Halbinsel vor (siebe C. Grewingk, Geologie von Liv- und 
Kurland). Diesen uberaus breiten und mächtig hier ent- 
wickelten Dönengörtel känn man ubersichtlich in eine meer- 
wärts gelegene Zone, den Vordunen, und in eine landwärts 
gelegene Zone, den Kangern und Wiggen theilen, von denen 
die ersteren Bildungen neuern Datums hier nur eine relativ 
schmale Zone beanspruchen. Die letzteren, je tiefer in's Land 
desto älter erscheinend, nehmen den breitesten Gör tel dieser 
Dunen region ein und grenzen sich zu der Strandniederung 
durch die Grenz-Kape meist scbarf ab. Beide Zonen gehen 
ohne Grenzen in einander uber und beide verdanken ibre Ent- 
stehung der Tbätigkeit der Wellen unserer jetzigen Ostsee 
und der Winde. Der von der ersteren mitgefuhrte Sand 
wird am Ufer angehäuft und, wenn er trocken geworden, vom 
Winde landeinwärts getrieben. Wo ein Strandwald die alten 
Dunen krönt (G. Grewingk p. 615), röckt die neue Dune 
langsam aber doch am Deutlichsten seewärts vor. 

Schon die Vordunen ziehen sich in mehr öder weniger 
regelmässigen Hugelreihen öder Hugelrucken parallel dem 
Ufer, hinter welchen diesen parallele zablreicbe andere Hugel- 
reihen tiefer landeinwärts verfolgt werden können, die, je weiter 
vom Meere ab, um so regelmässiger erscheinen und mit ihren 
entsprechenden Einsenkungen abwechseln. Diese oft meilen- 
weit schnurgerade fortlaufenden Sandrucken nénnt man Kan- 
gern und die dazwischenliegenden, gleichfalls gerade fort- 
laufenden Thäler Wiggen. In Bezug auf die Namen sei 

Sitzb.-Ber d. Dorp. Natf.-Gea. VII. 1. 7 
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bemerkt, dass das wahrscheinlich lettische Wort „ K an ger u 
wohl r>ur Sandanhäuf ungen, Sandberge etc. in einigen Gegen- 
den Kurlands und Livlands bezeichnet, dass aber das Wort 
„ Wiggen" von dem deutschen öder schwedischen n Wtek u 1 
worunter man an den norddeutschen Kosten und Schwedens 
(?) eine* seichte, wenig in's Land eingehende Meeresbucht 
versteht, faergeleitet werden känn» Das erscheint mir vm so 
wahrscheinlicher, da auch bei uns fiberall, wo Esten an den 
Kftsten wohnen, solche Einbuchtungen Ä Wiecken" genannt 
werden (z. B. Matzalwiek). Da ferner die Nordkftste keine 
Bachten hat, aber ausschliesslich von Liven bewohnt wird und 
die Kangern- und Wiggen-Bilduag nnr im Wohngebiet der 
Liven sich findet, so scheint mir ans diestn örns tanden her- 
vorzugehen, dass die Liven diese Bezeichnung diesen mit 
Seen nnd Sfimpfen häufig erftllten, durch Flflsse mit dem 
Meere zusammenhängenden Sandeinsenknngen, gegeben baben. 
Es ist ja nocb gar nicht entschieden, ob Liven ursprfinglich 
hier gesessen baben, öder ob sie ans anderen Wohnsitzen ver- 
drängt hier einen von aller Welt abgeschlossenen Schlupf- 
winkel gefnnden baben. lo dem einen Fallo können sie die 
Bezeichnung mitgebracht und den Begriff erweitert haben, 
indem sie ibn den sumpfigen und seenreichen Sandniedentn- 
gen beilegten, öder sie können den Ausdruck von den Oese- 
lern efterkommen haben, mit denen sie von Anbeginn im 
regsten Verkehr stets gestanden haben. Aehnliche mooriga 
Niederungen zwischen parallel laufenden Donen finden ökh 
im Winkel des Bigaschen Meerbusens besondera bei S c h 1 o c k, 
die der Lette „,Tomen* nennt, ein Narae, mit dem er (nach 
Orewingk) ebenso die Fahrstrassen zwischen den Untiefen 
öder unterseeischen Hfigelzftgen des Meeres bezeichnet* Der 
Lette hat auch hier fur die Wiggen eine besondere Be- 
zeichnung eingeföhrt, die aber nicht so allgemein ist, da 
der Lette ungern in der Dönenregion sich ansiedelt und 
dieses Terrain nicht mehr wie gern dem Liven uberl&sst; er 
nennt die Wiggen „Leeken*, was so viel als Niederung be- 
deutet. 
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Die Eangern zieben wersteweit in ununterbrochen, 
3'— 50' hohen, and ebenso verschieden breiten, gewölbten 
meist gleichmässig verlaufenden Sandrficken einander parallel, 
gleichfalls in sehr verschiedener Entfernung von einander, hin. 
Es wechseln meist relativ höhere und breitere mit raehrcren 
niedrigeren und scbmäleren ab ; die kleineren sind oft 3 / hoch 
ond 5' — 10' von einander entfernt, so dass die dazwischen- 
liegenden Wiggen nur den Eindruck von breiten Gräben 
macben. Häufig ist die Entfernung der einzelnen Kangern- 
systeme (grössere mit kleineren) eine recht bedeutende, etwa 

• 

dort, wo Flussläufe dieselben trennen, öder Seen und Moräste 
die Wiggen erfullen. Durch Queranwehungen, die aber sel- 
ten sind öder an Durchbrucbsstellen der Flfisse sich linden, 
steben die einzelnen nebeneinanderlaufenden Eangern in Ver- 
bindung. Auch sind sie auf ihrem Rucken, auf dem die 
Waldpfade laufen, auch nicht immer eben; sie sind häufig 
schwach gewellt und nur selten unterbrochen, etwa an den 
Durchbrucbsstellen der Tagewasser, öder die Unterbrechungen 
sind ebenso wie die Verbindungen kunstlich bergestellte. Fährt 
man von der Köste in's Land durch dieses Terrain, so geht 
es in ermfidender Weise Kanger auf und Kanger ab, wo dann 
die zwischen den coulissenartigen Waldmassen der Eangern 
liegenden Wiggen, besonders die breiteren, meist beschränkte 
Fernsichten, aber eben nur in einer Richtung, gestalten; 
die Eangern und Wiggen, die man auf einer sojchen Fahrt 
passirt, sind ungezählte. Ein Versucb, der die Entstehung 
und das eigenthumliche Zus tan de kommen dieser Terrainbildung 
erklärt, ist mir bis jetzt nicht aufgefallen. Es wird fiber- 
haupt schwer halten gentigende und schlagende Erklärungen 
zu geben, wenn man sich nicht in allzu gewagten.Hypothesen 
bewegen will. Meine Muthmassungen uber die Entstehungs- 
weise will ich hier kurz anfögen. Meer und Wind werden 
auch hier die Erzeuger sein und die säculäre Bodenhebung 
wird als dritter Factor in die Wagschale fallen mössen. Die 
an der Nordköste fast das ganze Jahr hindurch herrschenden 
Winde kommen von W.S.W. und nur im Herbst herrschen an- 
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haltende und heftige, häufig orkanartige N.W.-Winde. Die 
Kangern, resp. Wiggen, erstrecken sich auch von WSW. nacl> 
O.N.O. and liegen somit genau in der Richtung des herr- 
schenden Windes. Der Wind vermag wohl eine Döne, welche 
im réchten Winkel zum Winde sich erstreckt, weiter zu 
bewegen, gleichsam weiter zu wälzen, aber nie ist ein Bei- 
spiel bekannt geworden, dass eine Dune sich in der Richtung: 
des Windes, also in ihrer Långenausdehnung nach, parallel 
der Richtung des Windes, gebildet hat. Wir können alsa 
von dieser Annahme nicht ausgehen, es sei denn, dass wir 
in der Voraussetzung des W.S.W.-Windes als Bildungs- 
factor uns die sehr gezwungene Erklärung schaffen wollten, 
dass der Wind, er möge direct öder seitwärts auf eine Wand 
stossen, den Sand nicht auf den Gegenstand selbst aufhäuft,. 
sondern vor ihm in einiger Entfernung einen neuen, aber 
niedrigeren Wall aufweht, weil die von der Wand abprallen- 
den Windböndel das verarilassen, was wir ja jederzeit im Win- 
ter nach Schneewehen beobachten können. Die Wand biidet 
dann hier die Grenz-Kape, von deren Existenz wir mit diesem. 
Erklärungsversuche ausgehen mössen ; somit könnte vielleichi; 
dadurch der Unterschied in der Configuration zwischen Kanger 
und Grenz-Kape zuruckzufuhren sein, da, soviel ich mich ent- 
sinnen känn, die der Grenz-Kape zunächst liegenden Kangern 
auch weniger regelmässig erscheinen als die in der Mitte der 
Eangerregion gelegenen. Jedenfalls ist die spätere Regel- 
mässigkeit der Kangerbildung damit nicht genugend erklärt 
und weiter ist auffallend, dass die Entfernungen der einzelnen 
Kangern von einander nicht gleich und nicht proportional der 
Erhebung fiber der Bodenfläche sind. Einen zweiten Erklä- 
rungsversuch giebt uns eine Notiz des Popen-Anzenschen 
OberfÖrsters P. W i 1 1 e, welcher mir schreibt : „Der verstor- 
bene Pastor K a w a 1 1 in Pussen hat regelmässige Aufzeichnun- 
gen des Windes veranstaltet, die mir jedoch im Augenblicke 
nicht zugänglich sind. Im Allgemeinen känn man behaupten,. 
dass bei uns S.W.- Winde wehen, was, um die Kangern — 
resp. Kapen-Bildung zu erkldren mit der Bildung derselben 
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im Widerspruch stände. Freilich webt ja auch im Herbste 
und Winter oft N.-W., immerhin aber nur kurze Zeit; er 
geht bald nach W. und S.W. öber. Und doch möchte ich 
auf diese Jahreszeiten aufmerksam machen, ob nicht trotz der 
kurzen Zeit des N.W.-Webens dennoch unsere Eanger-Bil- 
dung entstanden sein könnte, and zwar aus nachstehendem 
<3runde. Durch mehrjährige Erfahrung nämlich habe ich 
beobachtet, dass die stärksten Sandwehen am Strande bei 
gefrorenem Sande, also bei Kahlfrost im Spätherbste, theil- 
ureise im Winter und auch im Fröhjahre stattfinden; wäh- 
rend im Sommer bei ausgetrocknetem Sande die Fluchtigkeit 
desselben nicht so bedeutend ist. Specielle Versuche in die- 
ser Beziehung babe icb freilich nicht angestellt; doch im 
Grossen und Ganzen ist es mir aufgefallen, dass mir der 
Straucb, den ich im Winter gegen die Versandung in 6' hohe 
Faden habe aufstapeln lassen, um denselben später auszubrei- 
ten, sehr oft gegen das Frfihjahr, wenn schon der Schnee ab- 
gegangen und die Luft auch am Strande durch das Eis im 
Meere stets kälter als im Lande hinein ist, sehr bald ver- 
kandet ist. Da nun auch bei Nordwind die Eapen-Bildung 
von Luserort bis Domesnaes gleichfalls vor sich gehen känn 
und da im Spätherbste, Winter und im Anfange des Fruh- 
lings mehr, wenigstens häufig N.W. und N. weht, so könnte 
■es nicht unwabrscheinlich sein, dass in diesen Jahreszeiten 
und bei den erwähnten Bedingungen unsere Eangern- und 
Eapen-Bildung vor sich gegangen ist." — Es kommt hiemit 
hauptsächlich auf die Starke, nicht auf die Bicbtung des Win- 
des an bei der Dunenbildung. Unsere Sturme kommen meist 
aus N.W. öder N. und schaffen demnach bei der Bildung 
der Donen mehr als der fast durch den ganzen Sommer 
wehénde W.S.W.-Wind. Am auffallendsten jedenfalls bleibt 
immer die Thatsache bestehen, dass die Eangern genau in 
der Bichtung des während des grössten Theils des Jahres 
herrschenden Windes liegen und nicht wie die Eapen der 
Westkuste senkrecht zur Bichtung des herrschenden Windes. 
Das mag von den oben gegebenen Erklärungsversuchen durch 
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den Wind abschrecken and in den Eangern nnd Wiggen 
reine Wellen- Bildungen sehen lassen, die als ursprungliche 
Barren die Euste umsäumten und durch eine plötzliche Boden- 
erhebung öder Zurucktreten des Meeres zum Yorschein kamen. 
Einer plötzlicben Entstehungsweise der Eangern widerspricht 
aber vollständig der vergleichende Vegetationsbefund. Die 
landeinwärts gelegenen Eangern besitzen schon eine recht 
bedeutende Humusdecke, während dieselbe seewärts allmälig 
dunner und dunner wird und schon bevor die Vordunen be- 
ginnen, gänzlich geschwunden ist und jetzt die Gewächse ver- 
einzelt aufzutreten beginnen. 

Die Eangern sind sä mm t Ii ch bewaldet und nur von der 
Eiefer bestanden, die aucb, je näher dem Meere, zu den Formen 
der Strandkiefer sich stellt, und, je weiter vom Meere ab, die 
Normalform annimmt, höher wird und sich in guten Be- 
ständen schliesst. Die Vegetation des Bodens auf den Kan- 
gern ist eine durftige und zum grössten Theil diejenige des 
Strandwaldes. Das Verhalten der Heidekräuter als Pflanzen- 
decke erscheint mir charakteristisch. Empetrum nigrum ist 
auch hier wiederum der Einleiter dieser Vegetationsformen,, 
zu welchem sich landeinwärts allmälig die ubrigen hinzuge- 
sellen mit dem Vorherrschen des Heidekrauts in lichteren und 
jftngeren und der Vaccinium-Arten in geschlosseneren und 
älteren Beständen. Die Accomodationsfähigkeit der Strick- 
beere, Vaccinium Vitis Idaea, habe ich bewundern mössen ; 
auf lichten nackten Sandsteilen schickt dieses Gewäehs seine 
Khizome mehrere Meter weit, und biidet dadurch zugleich 
ein gutes Festigungsmittel des Substrats. Wo Dunen mit den 
Vorbergen der Bl. Berge zusammenstossen, erscheint als Allein- 
herrscher der Bodendecke Calluna vulgaris. Als seltenere 
Eangerpflanzen könnten gelten : Ooodyera repens, Chimaphila 
umbellata und Linnaea horealis; die letztere ist ungemein 
bäufig in den niedrigeren Theilen des Dunnenwaldes zwischen 
Felixberg und Windau; ihre Ausläufer umranken anmanchen 
Stellen ausschliesslich die Grabenränder. Filago minima und 
Radiola Unoides fehlen nicht in Wegegleisen, in welchen sich 
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Regenwasser längere Zeit halten und dadurch den Sand feacht 
er halten känn. In dem Schatten der ätteren Bestånde auf 
den landeinw&rts gelegenen Eangern gedeihen auf der hier 
tieferen Humnsschicbt zwischen fleidekraut und Heidelbeeren 
auch einige Farne und h&here Moose. 

Die zwischen den Eangern eingescblossenen Einsenknngen 
und Thåler, die Wi g g en, sind in ihrer Lage und ihrér Breite 
durch die Lage und Entfernung der umscbliessenden Eangern 
bedingt. Wäfarend der Charakter der Kangeth ein Qberaus 
gleichförmiger ist und die Vegetation landeinw&rts an Ab- 
wecbslung der Arten uttd Zahl der Individuen bei Gleich- 
bleiben des Eiefernwaldes allmälig zunimmt, zeigen die Wiggen 
eine uberraschende Abwechslung in den Formationen und eine 
uberaus grosse Mannigfaltigkeit in den Vegetationsformen, 
Alle Abstufungen zwischen See, Grasmorast, Moosmorast. 
Sumpfwiese, Wiese und Triften und zwischen Laubwald, Misch- 
wald, Niederungswald und Bruch finden sich auf die ver- 
schiedenen Wiggen yertheilt, öder in einzelnen in allén Ueber- 
gängen vereinigt. Die Vegetation dieses ganzen Gebiets ging 
offenbar von den Wiggen aiis. Durch den Druck der Sand- 
hugel wurden niedere Sandsteilen nnd Einsenkungen feucht 
erhalten, wie Possart meint, und durch die Tagewasser, 
die sich in den Vertiefungen ansammelten und des festen 
TJntergrundes wegen nicht in den Boden eindringen und des 
Umschlossens wegen nicht abfliessen konnten (daber die Menge 
der stagnirenden Seen), fand noch eine grössere Zufuhr und 
Erhaltung der Feuchtigkeit statt. So siedelten sich hier eine 
Menge Gewächse an, fingen sich zu vermehren, bildeten Hu- 
mus und leiteten die Humusbildung auf den Eangern ein. 
Als der Humus sicb auf den letzteren vermehrte, konnten 
kräftigere Eiefern entstehen und an den Eändern Wachholder 
und Fichte gedeiben, wäbrend schon in den Wiggen alle 
unsere Baum- und Straucharten sich ängesiedelt hatten. Der 
Humus in den Wiggen hatte und hat stets reichlichere 
Vermehrung erfahren, schon durch das Herabspftlen der Re- 
sidua der Eangern-Vegetation, was man nach einem starken 
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Regen noeh heute beobachten känn. Die Entstehung der brei- 
teren Wiggen ist vielleicht dadurch zu erklåren, dass die An- 
sammlung des Humus durch den von den Tagewassero hin- 
gespfilten Sand der Eangern schnell sicb vermehrt hat, dass 
die Fruhlingswasser, die die Wiggen in Seen nnd Flusse ver- 
wandeln sollen, von den Rändern der Eangern noch weiteres 
Material hiuzugefuhrt und weggerissen haben, so dass die 
niedrigen Kangern allmälig ein gleiches Nivean mit den an- 
grenzenden Wiggen erbielten nnd 2 Wiggen nnd 1 Eanger 
schliesshch eine breite Wigge darstellten, welcher Vorgang 
sich uber mehrere Eangern- und Wiggen-Reihen erstrecken 
konnte. In der That fahren oft durch snmpfige Wiggen 
wersteweit, kanm 1 Fass öber\ dicse erhaben, schmale 5' bis 
20' breite Sandspuren, die nichts weiter sind als den Wiggen 
verfallene Eangern. Die relativ sebr breiten Dischpurws, 
Öras- und Moosmoräste der Wiggen, haben in dieser Weise 
mehrerelparallel laufende Eangern-Röcken verschlungen, indem 
hier neben dem Zerstörungswerk des Wassers der Torf die 
Eangern uberwallt hat. Die Niederungen zu beiden Seiten der 
Flussläufe, die häufig sehr breit sind, wo der Fluss die W.- 
Richtung inne halt und lachende Wiesen darstellen, sind dann x 
ein weiterer Beleg för die Entstehungsweise breiter Wiggen. 
Hier ist wohl mehr als eine Eanger-Reihe abgespult und weg- 
gefGhrt worden. 

Mag der Vegetations-Charakter der Wiggen nnter sich 
und selbst zweier benacbbarter gänzlich verschieden sein, allén 
ist aber doch das gemeinsame Moment gleich den Eangern, 
die sie trennen und zwischen denen sie hinlaufen, eigenthöm- 
lich, dass sie sicb bei relativ geringer Breite unendlich läng 
fast gerade hin strecken. Wiesen-Wiggen machen häufig den 
Eindruck von werstelangen, schnurgeraden, an den Rändern 
ansteigender Durchhaue, die nach beiden Seiten weite Fern- 
sichten erlauben, obgleich nur 20 — 30 Schritte breit. Auf dem 
Wege von dem zu Dondangen gehörigen Liven dorfe Jaunzeem 
(livisch : U d-köl la) zu der Anzen'scben Buschwächterei E g 1 e 
passirt män eine breitere und nur stellenweis flberschwemmte 
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Wiesen-Wigge, welche nach beiden Seiten eine nur durch den 
Borizont scheinbar begrenzte Perspective zeigte. Auch zwi- 
schen parallel laufenden Eapen der Dunenregion der Westkfiste 
bilden sich wiggenähnliche Niederungen ans. So findet sich 
nördlich von Liban bei Trenliebsbof eine ausgedehnte Sumpf- 
niedernng zwischen der Grenz-Kape nnd der nächsten Parallel- 
Kape, welche aber bei verschiedener Oberflächengestaltung 
einen sehr gewnndenen, bald engeren, bald breiteren Verlanf 
nimmt, und nicht die Begelmässigkeit in der Bildung der 
Wiggen aufweist 

Die Seen, deren es in der meerwärts gelegenen Region 
eine grosse Menge giebt, sind entweder Theile verlassener 
Flus8betten öder mit Wasser erfftllte Einsenkungen der Wiggen 
mit undurchlassendem Boden. Eine Wigge känn mehrere Seen 
zugleich haben. Sie sind selbstredend weder breit noch tief, 
oft auch nur 10—30 Schritte breit, aber dabei erreicht ihre 
Länge mehrere Werste. Sie machen mehr den Eindruck von 
Ganälen als von Seen» Der Fischreichthnm einiger derselben 
ist bekannt. Eine uberaus reiche Vegetation schmuckt ihre 
Bänder und das Ufergebftsch, am Bände des Kängor, ist oft 
so dicht, dass man durch dasselbe erst hindu rchdringen musa, 
um die mit schwimmenden und fluthenden Gewächsen aller 
Arten reich bedeckte Oberfläche des Sees zu Oesicbt bekom- 
men zu können. Oft stehen mehrere Seen durch geringe Ab- 
und Zuflösse in Verbindung und entsenden kleinere Bäche ins 
Meer. Dass sich ein bestimmtér See periodisch entleeren soll 
(siehe B a t h 1 e f), ist mir trotz Erkundigungen nicht bekannt 
geworden, dass aber ira Fröhlinge die meisten Wiggen unter 
Wasser stehen und als Seen erscheinen, wussten mir die Leute 
zu berichten, und dass dann ab und zu ein See mal verscbwin- 
det und ein neuer an anderer Stelle eben durch Yeranlassung 
reissender Fruhlingswasser entsteht, soll einige Mal geschehen 
sein. Die Existenz der Seen ist hier ebenso dem Wecbsel 
unterworfen, wie die der Flussbetten und Plussmun dungen. 

Die Torfmoore sind von geringer Mächtigkeit, also 
von relativ jugendlicbem Alter, gleich wie die Moore der 
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Strandniederung und unterscheiden sich in ihrem Vegetations- 
charakter*gar nicht von den ubrigen Mooren. Ebenso verhal- 
ten sich die Wiesen, deren Ränder von Laubbolzgebösch umsäumt 
wird, wekbes aber gleich in den Eiefernbestand des Kanger 
Äbergeht. Auf einer solchen Wigge wohl entdeckte Di\ Th. B i e- 
n e r t, der 1872 Prof. M. W i 1'1 k o m m in dasselbe Gebiet be- 
gleitete, die höchst seltene Hydrocotyh vulgaris. 

Die trockeneren Wiggen, die als Schaftriften meistens 
benutzt werden, haben allén ubrigen Weideplätzen das voraus, 
dass Myrica Oale, der Gagelstrauch, diese öderen Parthien durch 
sein reichliches Auftreten belebt. In den Bruchen, in welchen 
alle Laubholz-Arten vereinigt vorzukommen scheinen, entfaltet 
sich auch ein ungewöhnlicher Reichthuffi an Sumpfgewäohsen. 
Besonders sind die Wasserlöcher and Tumpeln belebt von Galla 
palustris^Hottonia palustris^Iris Pseudacorus^Alisma Plantago s 
Hydrocharw Morus ranae y Stratiotes aloides^ Menyanthes trifo- 
liata, Hippuris vulgaris^ Lysimachia thyrsiflora, Equwetum 
Heleocharis, Olyceria fluitans und, hier von mir zum ersten 
Male beobachtete, fluthende Formen von Manunculu* Flammula 
und von Sparganium natans. Das Baumgöhölz wird vorherf- 
schend von der Birke (v. pubescens) und der Scbwarzeller 
ge bi Idet, unter welchen die reichste Unterholz-Vegetation 
stattfindet. Auf trockenerem Terrain tritt Laubwald mit Fichten 
untermischt auf und an solchen Orten wird auch Ta&us baccata 
gefunden. Die Vegetation der Bodendecke ist gleichfalls eine 
reiche, doch bei weitem nicht so artenreich wie die des Bruchs; 
durch das Hinzutreten von Farnkräuter wird die Physiognomie 
des Bodens gehoben. 

Zum Schlusse mogen noch einige Worte öber die dieses 
Gebiet durchströmenden Flusse und Bäche gesagt werden. 
Die Kangern haben dem untern Laufe der Gewässer den Weg 
vorgezeichnet. Vergleicht man auf der Earte den Lauf z. B. 
der I r b e, des grössten an der Nordkuste mundenden Flusses, 
so sieht man mit welch ungeheuren Umwegen er endlicb, 
naohdem er gewaltsam und besonders an 2 Stellen mächtige 
Kangern-Systeme durchbrochen hat, seine Mundung ins Meer 
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findet t vielleicht nur 10 Werst entfernt von der seiner Ein- 
trittsstelle in das Kangerngebiet. Sein Lauf beträgt mindestena 
40 — 50 Werst von Anzen bis Gross-Irben. Er muss sich beque- 
men meilenweit den Wiggen zu folgen, bis es ihm gelingt 
durchzubrecben, um von Neuem meilenweit in den Wiggen zu 
strömen, was siob einige Mal wiederholt. Diesen paralie] der 
Kuste folgenden Lauf zeigen nicht nur alle Plusse und Bäche 
hier an der Nordkuste, sondern uberall dort wo Dunen die 
Kuste umranden. Die Ursachen eines solcben Laufs und 
die Wanderung der Flussmundungen baben ausfuhrliche Be- 
sprechung und Erklärung gefunden (s. G r e w i n g k), und ohne 
Beigebrachtes zu wiederholen, könnte ich meine geringen 
Beobachtungen hier nicht anfugen. Jedoch sei es mir gestattet 
die Durchbruchsstellen der Jrbe zu schildern. Die Eangern- 
bildung tritt hier nicht immer rein zu Tage, weil der Wind 
Däm me nachträglich aufgeweht hat, und zwar nur auf einer 
Seite und bei unserem Beispiele das linke öder westliche Ufer. 
Diese Ufer geben oft malerische Landschafts bilder ab durcb 
ihre steilen Absturze in den Fluss und durch die grotesken 
Bildungen der Sandabgrunde, uber deren Rand herabgesturzte 
und herabstiirzende Nadelhölzer bangen. Der Fluss schmiegt 
sich in grösseren öder kleineren Schlangenlinien mit seiner 
grössten Bettiefe ohne Ufersaum unmittelbar den Steilabsturzen 
des linken Ufers an. Auch von der Höhe desselben geniesst 
man malerische Fernsichten. Zur Linken und Bechten vor- 
springende Kangern-Absturze, unter sich das schweigsam dahin- 
eilende dunkelbraune. Gewässer des Flusses! Beides den Be- 
schauer nicht anheimelnd. Gegenuber aber eine freudige 
Wiesenlandschaft des recbten (östlichen) Ufers; die Uferränder 
mit mancherlei Laubgebuscb umsäumt und Blumen geziert; 
auf der Wiese Bosquets von Bluthensträuchern und zerstreut 
stehende stattliche Eichen und Ulmen ; im Hintergrunde die 
sich allmälich erhebenden Kangern mit Nadelholz bestanden! 
Ein wechselreiches Landschaftebild, von dessen Anblick man 
sich nur schwer trennen känn ! — Es fragt sich nun, wesshalb 
bei Durchbruchsstellen jedesmal das linke ein sandiges Steilufer v 
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das rechte ein fruchtbares Wiesennfer ist? Die Durchbruchs- 
stellte lag ursprunglich weit östlicher ; der Durchbruch konnte 
nur roa S, — N. erfolgen, senkrecht zur Richtung der Kangern. 
Da der Fluss bevor er ein Kangernsystem durchbrach einer 
W. Richtung in einer Wigge folgte (öder aucb nmgekehrt einer 
Ostrichtung, wie es im untersten Lauf des Finsses der Fall 
ist; da jedocb die landeinwärts gelegenen Durchbmchsstellen 
yi el prägnanter erscbeinen, so werden sie anch hier als Bei- 
spiele angeföhrt), also ancb seine Strömnng nacb W. ging nnd 
somit die ganze Kraft des Stromes das W,-Ufer treffen musste, 
so musste er anch notbwendigerweise das Material des W.-Ufers 
stärker zerstftren als das des gegenuberliegenden Ufers. Diese 
Arbeit vollftthren die heftig wirkenden Frnblingswasser vereint 
mit den Eisschollen in vielfach verstårkter Weise, indem sie 
das leicht zerstörbare Material, den Flugsand, des linken Ufers 
abspfilen, ibn forttragen öder zum Tbeil am anderen Ufer 
absetzen, an welchem der FInss rnhiger strömt, keine Strudel 
biidet nnd ein seichteres Bett hat. Im Frähling werden Sehlamm 
nnd thonige Bestandtheile nnd andere Sinkstoffe, welche der 
Fluss ans anderen Gebieten mitgefuhrt hat, uber das linke 
Ufer ergossen und abgelagert und somit eine fruchtbare 
Dammerde anf dem ursprfinglichen Sandboden erzeugt. Und 
sollten noch Zweifel fiber die Tendenz der Flfisse zu wandern 
in ihrer durch die Kangern vorgezeigten Richtnng (hier am 
Beispiel die West-Richtnng) herrschen, so werden dieselben 
durch die jeden Augenblick zu beobachtenden Tbatsacben 
genommen: durch die von dem Steilufer herabgestörzten und 
im Herabstörzen begriffenen Bäume, weil ihneir der Sand, auf 
dem sie wuchsen, unten allmälig von dem auf dieses Ufer stos- 
senden Strome des tieferen Flussbettes weggespfilt wird. — Die 
Nabbel-Bäche, der zweitgrösste und westlichste Fluss die- 
ses Oebiets, durchströmte eine Beihe von Wiggenseen, hat aber 
vor einigen Jahren (wenn ich mich recht erinnere, vor 3 Jahrenj 
8ich einen neuen Durcbbruch gebahnt und mundet jetzt 3 Werst 
westlicher von seiner alten Mftndung ins Meer. Die Seen der 
Nabbel-Bäche baben noch den alten Ausfluss, wenn auch in 
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sehr viel geringerem Grade bisher erhalten können. Als Curio- 
sam möchte ich hier noch anfägen, dass sämmtliche Flusse 
und Bäche der kurischen Halbinsel, besonders in der Nord- 
hälfte desselben in der ultima Thule Earlands, auph im Sin* 
galär in der ursprunglichen Aasdrucksform „Bäche a , die heate 
tiberall gut hochdeutsch „Bach" heisst, genannt werden. Nicbt 
nur dass Gutsbesitzer, Forstleate and andere Qutsbeamte diese 
allgemeine Form ans dem vorigen Jahrhandert beibehalten 
haben, sondern man findet auch auf sämmtlichen Specialkarten 
dieses Gebiets verzeichnet: Irbe-Bäche, Stende-Båche, Robje- 
Bäche, Nabbel-Bäche etc. Wir werden unwillktlrlich dadurcb 
an unsere Emm-Bäche errinnert. Aber auch in anderer Zu- 
sammensetzang begegnet man dieser alten Stammform in den 
Gatsnamen : z. B. „Bächhof" ist ein in ganz Karland sehr ver- 
breiteter Gutsname, der, wie in Livland etwa „Nenhof% 
fast in jeder Hanptmannscbaft einige Mal wiederkehrt, and 
es ist jedesmal nöthig, wenn man den Ort „Bächhof u als Fund- 
stelle anfiihrt, zagleich auch das Eirchspiel and die Haupt- 
mannschaft hinzuzufögen, da sonst leicht Irrangen entstehen 
könnten. 

Die Bänder des Wiesenufers der Flusse zeigen eine reiche- 
Yegetation and manch seltene Pflanze hat hier ihren Ståndort, 
Eingesprengt finden sich Dunenpflanzen und Strandwiesenpflan- 
zen, wodurch die Mannigfaltigkeit der Formen noch erhöht 
wird. Besonders reich an Arten sind alte yerlassene Fluss- 
betten. In den Wasserlöchern yegetiren schwimmende und 
fluthende Wassergewächse, dazwischen schilfartige Wasserge- 
wächse und an den Rändern treten die beim Wiggenbruch 
aufgezählten auf. An trockeneren Stellen des Ufers wachsen 
in grosser Ueppigkeit: Clinopodium vulgäre, JM entha- Arten, 
Geranium Hobertianum, Vdleriana offidnalis, Lactuca mu- 
ralis, Scrophularii nodosa, Lychnis Flos Guculi^ Triodia 
decumbens, Smilacina bifolia, Ogstopteris fragilis, Equisetum 
variegatum und das seltene Ophioglossum vulgatum. Km 
undurchdringliches Gebusch umrahmt diese alten Dferstellen 
von : Rhamnus- Arten, Corylus Åvellana, Alnus glutinosa^ 
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Jfrrtula atba v. pubescens, Salis- Arten u. a., wetebe durchrankt 
werdeo vod Rubus-krten nnd Solanum Dulcamara. 

Die Armath an Orchideen ist Mer gross, aber noch auf- 
fallender ist dieselbe, wie wir unten schen werden, in den b siden 
anderen Regionen der ganzen Kftste Kurlands. Ansser Epi- 
pactis rubigmosa, am Rande der Strandwftlder, irod Goodfera 
Ttpens^ anf einem Eanger unweit des Livenåoffes Pissen 
(Piza-kftila), habe icfa trotz genauen Augenmerks keine weite- 
Ten Arten dieser Familie entdecken können. 

2. Die St rand ni ed er un g. Die Regionen zwi- 
-sdben den Donen nnd dem sich deutlicher erheben den Lande, 
welcbe yob Polangen bis znr Windau in ausgezeiehneter Weise 
durch die meist waldlose Biedernngsebene mit grossen Been 
ond ICor&sten sich charakterisiri, ist nördlich von der Windau 
bis etwa zur Verbindungsstelle der Grenz-Kape mit den W.- 
Ausfl&nfern der Blanen Serge nicbt in so prågnanter Weise 
ren den feeiden dieselben abgrenzenden Regionen mterBchieden. 
£s weefaseln anch hier waldlose Niederungen mit Seen, Morästen 
imd mit anf höberem Boden gelegenen Oultnrstrecken ab; 
jedoch scheint das Terrain mehr bewaldet zu sein, in welébem 
Niedenrogswald mit gemisehtem Walde, an vielen Stellen 
allm&lig in Hfchenbodenwald ffbergeht. Doch sind hier eroige 
Ans&ufer des nordkuriseben Piateaus, wie z. B. der Popensehe 
Auelftufer deuthche Märke zur Straadniedernng. Dieser Theil 
ist Tielfaoh durchfurcht von dem mittleren Laufe vieler Bäche 
nnd Flösse, welcbe die Kangern-Ketten dnrcbrecben nnd an 
der Nordkuste mfindea. Hierber geh&rt der obere Lanf der 
Nabbel, dann der mittlere nnd untere Lanf der Anger, Stende, 
Lobne nnd Dunnum, welobe den etattlichen Fluss, die Iifee, 
snsammensetzen. Dass die Kiedemng nnr sefar afimäHg znm 
btiheren Lande ansteigt, zeigen die Flfisse nnd Bäche durefc 
ihre Aachen Wiesenufer nnd dnrch ihren tr&gen Lanf an. In der 
Vegetation ist nichts besonderes zu bemerken. In den gemisch- 
ten Fiobtenw&ldern frndet sich Taxue baccata eingestreui 

Btwa beim Heraustritte der Trampe-B&che, eines Neben- 
flueses der Irbe, aus den Blanen-Bergen, dort wo die Popen- 
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sche Buschwächterei E g 1 e and die Dondangensche Put t er lie- 
gen, stossen Grenz-Kape und Ausläufer der Blauen Berge zu- 
sammen> Das ist die einzige Stelle an der ganzen Kurischen 
Köste, wo Dun en region mit ä l terem Lande direct zusammen 
hängen und die sonst immer zusammenhängende Strand- 
niederung unterbrechen und irennen. Hier hat gleichsam ein 
Kampf zwisehen Dunensand and devoniscben Sandstein statt- 
gefunden; es ist an dieser Stelle auch ein unregelmässiges 
Durcheinander von Ueberwehungen and nar 3chwer ist die 
Grenzkape zu verfolgen. Dunen und Sandstein umgrenzen hier 
den Putter-See, der die Grenzmarke der beiden Majorate 
Popen (14 □ M.) and Dondangen (17 □ M.) biidet Nach- 
dem sieh Grenz-Kape und Blauen-Berge nach einigen Wersten 
getrennt haben und wieder auseinander zu gehen beginnen, 
nimmt auch die Strandniederang ihren Anfang; zuerst in 
schmalem Strich, aber je grösser die Oeffnung zwisehen Dftnen- 
region und Blauen Bergen wird, desto mehr verbreitet sie 
sich und umzieht in breitem Bogen, umschlossen von den 
Dunen, die Blauen Berge, um sich am »Kleinen S trän de w in 
der am »Grossen Strande" ähnlichen Weise fortzusetzen. Dieser 
Theil der Strandniederung der nordkurischen Kuste ist aus- 
schliesslich mit Niederungswald bedeckt, welcher in seinen 
mittleren Theilen noch nicht betretene Urwäldsstrecken birgt. 
Von dem Thurme in Schlieterhof (der höchste Pankt der Blauen 
Berge) uberschaut man die ungeheure Masse dieses Waldgör- 
tels zum Theil; die grösseren Mässen verschwin den dem Auge 
am NO.-Horizont. Ueber diese Waldmasse, die fiberall unmit- 
telbar bis zum Fusse des in einem Bogen von NWN. nach 
S. (der in SW. offen ist) gehenden Steilabsturzes der Blauen 
Berge herantritt, und fiber die Dönenregion hinweg sieht man das 
Meer; bei klarem W etter erblickt man auch die gegenfiber 
liegende Sworbe. Ein grossartiger, aber durch das Schweigen 
tief unten, fiberwältigender Anblick! 

Denkt man sich eine Linie in der Bicbtung von NW — SO 
von der Möndung der Irbe (am »Grossen Strand e u ) nach der 
Strandkirche Gipken (am „Kleinen Strande a ) gelegt, so wird 
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ein fasst gleichschenkliges Dreiek von der Kurischen Halbinsei 
abgeschnitten, dessen längste Seite im SW. liegt nod dessea 
gegenöberliegende Spitze, Doraesnaes, nach NO. gerichtet ist* 
Die Schenkel dieses Dreiecks, die Köstenstrecke des „Grossen*v 
sowie des „Kleinen St rändes/ werden selbstredend aus der 
Dönenregion dargestellt, welche beide nach Domesnaes conver- 
giren. Die gegenQberliegende Längsseite durchschneidet an 
beiden Endpunkten zuerst auch die Dönenregion, darauf Nie- 
derungswaldstrecken und in seinem grösseren Theil in der 
Mitte die Blauen Berge, welche sich fiber diese hin in das 
Innere des Dreiecks in ziemlich starkem Bogen hineinwölben^ 
Diesen Halbkreis der Blauen Berge umzieht in ziemlich gleich- 
mächtig bleibendem Bogen der Niederungswald, dessen nach 
aussen liegende verschiedenartig gegtalteten Bändern von der 
Dunenregion umgrenzt wird. Das noch ubrig bleibende Stuck 
Fläche des angenommenen Dreiecks, dort wo die Dunenschen- 
kel zu divergiren beginnen, liegen ausgedebnte Moorstreckeu, 
der B a s c h e - M o r a s t, die im SW. auf den Mittelpunkt des 
Halbkreises des Niederungsgörtel stossen und hier Niederungs- 
wald und Moor sich gegenseitig abgrenzen macht. 

Wenn wir zunächst die Ränder dieses bogenförmigen 
Niederungs-Waldgflrtels und den inneren nach SW. gelegenen 
Band zuerst einer kurzen Betrachtung unterziehen wollen, sa 
tritt, wie oben erwähnt, der Niederungswald meist unmittelbar 
an den Fusspunkt der Steilwand der Blauen Berge (b ess er 
Blauen Bergs, da eben dieser Abhang des Dondangenschen 
Plateaus allein den Namen des Blauen Bérges trägt und wie 
wir ihn auch auf den Gutskarten verzeichnet linden). Zuwei- 
len zieht sich ein sch mal er Saum von Wiesenböschungen und 
Quellsumpfen von sehr geringem Umfange als schmaler oft 
kaum einige Schritte breiter Saum zwischen Wald und Wand 
hin. Die freieren Plätze werden als Viehweiden benutzt. In 
dem Walde finden wir wohl alle unsere Laubholzarten mit. 
Fichten und hin und wieder mit Taxus baccata und Wach- 
holder gemischt. Ein dichtes Unterholz von den verschieden- 
sten Straucharten macht häufig das Vordringen unmöglich.. 
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Da hier am Rande des Niederungswaldes dieselben Baum- 
und Straucharten wiederkehren, welche den Steilabhang und 
die Scbluchten des Blauen Berges bedecken, sowie dieselbe 
reiche Kräuter- and Staudenflora dem Bände wie dem Åbhang 
eigen sind, wenngleich hier nicht in dieser Ffllle und Ueppig- 
keit und Artenreichthum auftretend, und da an jener Stelle 
eine ausfuhrliche Aufzählung derselben stattfinden soll, so sei 
auf jene Stelle verwiesen. 

Den äusseren Rand dieses bogenförmigen Niederungs- 
waldgurtels umzieben mit einander abwechselnd, öder zur 
Mitte zu auf einander folgend, nasse mit zerstreutem Ellernge- 
busch bewachsene HeuschlSge, Erlenbruchwald- und versumpfte 
Niederwaldstrecken, freiliegendere Heuschläge auf versumpf- 
tem Boden, gemischte Laubholz- und Nadelholzbestände unter- 
brochen von Wassertumpeln und Teichen, Grasmoräste und 
Moosmoräste. Im Norden wird diese Bandzone von dem 
Basche Morast begrenzt, in welchen auch der Niederungs- 
wald Cibergeht. Im NO. gebt die Zone in zusammenhängendere 
Wiesenlandschaften des fruheren Wiedelsees uber. Diesen 
äusseren Bandbogen umschreibt auch erst neueren Datums der 
Fahrweg von dem Dondangenschen Beigute S e e h o f zur Kirche 
•von Klein-Irben. Da die genannten Formationen dieser 
Bandzone auch nichts besonderes vor den gleichen Formationen 
anderer Örte voraus haben und die Vegetation auch nichts 
Neues zu bieten scheint (spät im Herbste beruhrte ich diese 
Örte), so känn man sie fuglich ftbergehen und ein wenig bei 
den zuletzt genannten Wiesenbildungen des .Wiedelsees ver- 
weilen, deren Entstehung eben höchst interessant ist. Diese 
zuletzt ausgedehnten Wiesen wurden fruher von einem etwa 
10 Werst langen und einige Werst breiten, von NW. nach 
SO. gestreckten See, dem Wie del- öder Deewin-See, 
erfullt. Im Jahre 1834 veranstaltete Messungen ergaben, dass 
der Spiegel des Sees 32 y höher liege als der der Ostsee und 
seine Tiefe nur 24' betrage. Sonäch war die völlige Trocken- 
legung des Sees möglich und im Januar des Jahres 1838 
wtfrde er durch einen in's Meer mundenden Canal, welcher 
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des lockeren Sandbodens der & — 17' höken Donen tregen 
obse groset Sebwierigkeit gegraben herden könnte T abgeleitet 
Aogenzeogen erzåhlett, nachConradi (Rig. Almanack, 1863), 
von der wunderbaren Kraft, mit irekher das Wasser des Sees, 
von seiner Eisdeeke gedriicki, in den Canal 9tnrzte r denseiben 
erweiterte ond vertiefte, and Mässen von Sehlamm ond Sand, 
ja ganze RasesSäeben mit Bäamen rom Rande ris» ond ins 
Meer fftbrte. Aas der Beschaffeoheit dar anf dem Boden des 
Sees gefondenen stemernea Beiie and öeweihe Tam Edelhirsch 
and Eenntbicr sebliessen Alterthumskundige anf eine mebr 
als acbtbondertjåhrige Existenz desselben and naeh den violen 
in der Erde steekenden Banmwnrzeln ord Stammen wnrde er 
als alter Waldboden erkannt. Das Wasser eines noch h5faer 
gelegenen Becfceos, welches jetzt wahrscheinlieh der banmloee 
ond onfrocbtbare Basche-Morast ist, soU sieh einst in den 
Wiedei-See ergossen baben. Der vöUig geieerte Wiedel-See 
ist jetzt naeh einigen Caltarvefsnehen in einen grossen ebenen 
Heoscblag verwandelt worden and an seinen fruberen anfracht- 
baren Ufern ist das Beignt Seebof mit Ackerioren entstauden. 
Das alte Seebecken des Wiedel-Sees wird der Länge naeh 
von einem Bache durchströmt, der seinen Ursprtmg in dem 
Basche-Morast nimmt ond sieh dnrch die Dorchbrachsstelle 
ins Meer ergiesst. Das Näbere äber das Ablasseo des Sees 
känn man bei Possart, bei Derschan and Keyser- 
lin g, and bei Orewingk nacUesen. Unmitteibar nördlkh 
von dem Aosfloss des Wiedelbachs liegt das erste Liveodorf 
am kleinen Strande ond hier begionen aoch sehon Sporen der 
Kangern- and Wiggenbildnng sieh zn zeigen. Die livische 
Bevölkernng folgt eben dieser Bodeabtldang aach am Grossen 
Strande bis zur Nabbel-Möndong, binter weicher aoch die 
Kangern- nnd Wiggenbildnng naeh einigen Wersten ihr Ende 
findet nnd sieb zn verwiscben beginnt, Dieses ganze Niedernngs- 
waldgebiet ffthrt den Namen »Undschao*, obgleich speciell 
nar der von den Bandzonen omschlossene Urwald so genannt 
wird, wie wir aach im Foigeaden nar diesen Theil so benen- 
nen wolle». Die Undschaa zerfållt (nar am eine forsUiehe 
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Uebersicht zu haben) in die „Kleine*, den kleineren west- 
lichen Theil und in die »Grosse Undschau*, die grösseren 
Waldm assen des mittleren und nord- bis nordöstlichen Theils 
bergend. Prof. M. W i 11 k o mm besuchte 1872, Mitte Juii 
die „Grosse Undschau" von dem Dorfe Pitraggen aus (s. Will- 
komm, Streifzöge p. 116—120) and ich durchschritt in Be- 
gleitnng des Oberförsters F. Wille Anfang September die 
^Kleine Unschau" von dem auf dem Blauen Berge gelegenen 
Dorfe Zirstcn nach Klein-Irben auf einem aller Wahrschein- 
lichkeit nach neuangelegten Fahrwege. Da die von Wi 11 ko mm * 
gegebenen Schilderungen des Urwaldes mit meinen Erfahrun- 
gen so öbereinstimmen, und was dort uber die „Grosse Undschau* 
gesagt ist in vollera Maasse auch der „Kleinen Undschau* zu- 
trifft, was sowohl den Gharakter des Urwaldes, als auch die stel- 
lenweis fippige Bodenvegetation desselben anbetrifft, so bleibt 
mir nur noch Raum zu nachstehenden Bemerknngen fiber die 
Terrainverhältnisse* 

Die Bodenoberfläche der Undschau liegt tiefer als die 
dieselbe einschiiessenden Eapen and zeigt nar sehr geringes 
Gef&lle zam Meere hin. Aas dem Grande beobachten wir 
auch keinen einzigen Abfluss aus diesem Gebiet bis auf ein 
geringes Rinnsal, des am NW. Ende in der äusseren Rand- 
region der „Kleinen Undschau" seinen Ursprung nimmt und 
den hier theilweise aufgelösten Steeberberg, die Grenz- 
Kape, welche hier diesen Namen f&hrt, durchbricht und in 
den Klein - Irbenschen Bach möndet. Es mogen vielleicht 
noch einiger solcher Binnsale vorhanden sein, die aber auf 
den Karten ihrer Kleinheit und Unbedeutendheit wegen sicb 
nicht verzeichnet finden. Der Wiedelbach an der entgegen- 
gesetzten Seite, obgleich er gleichfalls zur Bandzone der Und- 
schau gehört, ist nur ein schwacher Ätåugscanal des Basche- 
Morast, und darf somit gleichfalls nicht als ein Abfluss der 
Undschau- Wasser angenommen werden. Es ist daher der Boden 
ein vollständig versumpfter. 

Von allén Seiten der Blauen Berge ergiessen einezahl- 
lose Menge von Bächen und Quellen, welche aus. den Schluch- 
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ten der Blauen Berge liervorsprudeln, öder die Felswände 
herabsturzen, ihre Wasser in dieses Gebiet und fullen die Was- 
serlöcher, Teiche, kleineren Sumpfseeff and Lachen. Ueber- 
all stagnirt hier das Wasser. Eine mächtige Humusschicht 
muss hier im Terrain liegen ; nicht nur dass der Humus dnrcb 
das Fallholz und die jährlichen Residua vermebrt wird, sondera 
auch die ungezählten Bäche und Quellen fuhren immerfort 
Mässen von Scblamm, Sand, Geröll und anderem Material 
der Uudscbau zu. Die kleineren verlieren sich in diesem Ur* 
. walde; wie weit die grösseren ihre Stromkraft fortsetzen ist 
nicht ermittelt; wahrscheinlich wohl auch nicht uber das Cen- 
trum hinaus. Es giebt ja keine Abflösse ! Durch das ganze 
Undschaugebiet, im weiteren Sinne, sollen sich oft mächtige 
Gescbiebelagerungen finden. Nach Zeichnungen des Försters 
T h a 1 b e r g ans Schlieterhof treten wersteweite mächtige 
Geschiebe-Inseln anf, die in der Richtung von NW.- SO. 
liegen; wohl mit dem auf dem NW.-Rande der Blauen Berge. 
lagernden Stein- und Block-Beichthum vergleichbar. (Der 
Mässen von Steinen wegen sind hier oben viele Felder einge- 
gängen, weil die Bewirthschaftung derselben zu beschwerlich 
war). Je näher man zum äusseren Bände der Undschau 
gelangt, um so häufiger bemerkt man kleine, abgebrochene, 
sich uber das Niveau der Undschau erhebende unbedeutende 
Högel öder Hugelreihen die auch einen gewissen Parallelis- 
mus mit der Bichtung der Käste feststeilen lassen. Diese 
nicht hohen, parallel mit dem Meere laufenden, bald schmälern r 
bald breitern Erhebungen sind vielleicht ursprunglich Donen- 
zuge gewesen, die von der Humusdecke der Undschau allmä- 
lig uberwallt sind. Oberförster Wille will beachtet haben, 
dass solche langgestreckte Bodenerhabenheiten durch die ganze 
Undschau sich verfolgen lassen könnten. Ist dem so, wie 
Wille meint, und lässt sich nachweisen, dass diese Boden» 
wellen Gberwallte Dönenreihen sind, so wäre die Undschau 
als eine im weitesten Sinne ausgedehnte und ausgebildeie 
Wigge und als allmälige Verbreiterung der Dischpurws, die mit 
der Fortsetzung der Undschau in gleicher Höhe liegen, auf- 
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zufassen. Jedenfalls sind in diesem Gebiet eingebende geo- 
logiscbe Terrainstudien zu machen ; desgleichen auch öber das 
Werden der Eaogern Licht hineinzutragen. Zum Schluss 
mogen noch einige von Willkomm nicht angefuhrte Pflan- 
zen hier ihren Platz finden: Carex Pseudocyperus, Eupato- 
rium cannabinum, Senecio silvatica, Calla palustris und Sola- 
num Dulcamara. 

3. DieBegion des b öher gelegenen Lan des 
öder des ätteren Ostseeufers. Es ist bereits wiederholentlich 
im Vorhergehenden von der Abgrenzung derselben zur Strand- 
niederung und von ihren Bildungen die Bede gewesen, dass 
wir uns auch bier mit diesen Bemerkungen begnfigen können 
und uns nur einen Theil derselben mehr verdeutlichen, weil 
sié des Interessanten so viel bietei Das nordkurische Plateau 
fällt in gösseren Terrassen zum Meere hin ab und sendet 
^inzelne auslaufende Terrassen, die untersten Stufen des Qe- 
sammtplateaus, bis unmittelbar zur Strandniederung hin, wie 
den Popenschen Ausläufer und das Dondangensche Plateau. 
Beide Endstufen fallen steil zur Tiefebene ab und besonders 
letzteres hat einen bis 200' bohen und meilenweiten Absturz 
nacb Norden zur eben geschilderten Undschau und fuhrt in 
•diesem Theile den Namen der „Blauen Berge*, von denen 
die nach Norden abfallende Steilwand speciell der „Blaue 
Berg" genannt wird. Der Untergrund ist hier tiberall der 
devonische rothe Sandstein, der von den verschiedenen Boden- 
arten unter dem Humus ftberlagert wird und besonders mäch- 
tige Schichten von Block-Lehm birgt, die man häufig in Thal- 
schluchten zu Gesicht bekommt. Nach dieser verschiedenartigen 
Bodenbeschaffenheit ist denn auch die Vegetation eine man- 
nigfaltigere und der håufige Wechsel der Formationen er- 
klärbar. Die Vegetationsdecke der BL Berge ist nicht so 
uniform, wie in den beiden vorher geschilderten Regionen. 
Der Hauptmasse nach tritt die Waldformation in den Vorder- 
grund ebenso wie in der Niederung und in der Dönenregion. 
Doch Haideflächen, Moosmoräste, Grasmoräste, Heuschläge 
unterbrechen häufig den Wald, der auch alle Mittelstufen 
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zwiscben Niederungswald und Höhenbodenwald zeigt. Viele 
kleinere Bäche durchfurchen mit meist hohen Ufern dieses 
Plateau nach allén Seiten. Sie entspringen meist ans den 
zahlreichen Waldmorästen und gehören zum grössten Theil 
zum System der Irbe. Ein grosser Theil von kleineren Bächen 
sturzt sich nach kurzem, nur einige Werst zu verfolgendem 
Lauf die Steilabhänge des Blauen Beiges hinunter, biidet an 
solchen Stellen meist romantische, mit erratischen Blocken 
erföllte Schlachten, dorch welche das Wasser in Easkaden 
und kleinen Wasserfällen dahinbraust, um in der Undschau 
sich schweigehd zu verlaufen. Die im sudöstlichen Theil der 
Dondangenschen Terrasse entspringenden Bäche gehören ins 
System der Rboje-Bäcbe, die einige Meilen sudlich von Gipken 
ins Meer mönclet Das Plateau von Dondangen, welches seine 
höchste Erhebung bei Schlieterbof fin det, dacht sich allmälig 
ins Land ab und verliert sich im S.W. nach Anzen hin und 
im S.O., etwa sudlich vom Puischkaln, einen nach S.O. vor- 
geschobenen höchsten Ausläufer des Blauen Berges, nach 
Eohjen hin ; was durch einen Blick auf die Karte aus dem 
Laufe der Flusse sofort erhellt. Der Nord- und Ostrand des 
Dondangenschen Plateaus, die Blauen Berge, bilden eben eine 
Wasserscheide zwischen den kurzläufigen sich in die Undschau 
verlierenden Bächen und Quellen und zwischen den das ganze 
Plateau durchfliessenden und sich in die grossen Nebenflösse 
der Irbe ergiessenden Bächen, wie z. B. die Dunum und der 
Dondangensche Mublenbach. 

An der bereits erwähnten Zusammentrittsstelle der 
Dunenregion mit den Ausläufern der Blauen Berge zeichnet 
sich die sich bereits verwischende K ångern- und Wiggen- 
bildung auch schon durch einen anderen Vegetationscharakter 
ans. Die Wiggen sind entweder moorige Haiden öder Ledum- 
Haiden mit Pinus bestanden, während die Eangern schon 
einen der ecbten Calluna-R&iåe nahekommendes Aussehen 
erh alten, um oben auf den Sandanwehungen des Plateaus als 
reine OaZ/una-Haiden in die des Plateaus uberzugehen, Bereits 
von dem Gesinde Ohstuppe, an der Dunnum, an, fiber 
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B g 1 e tmd P u 1 1 e r fort, bis etwa Wetz-Haensel, 
2 Werst vor dem Beigute Neuhof, sind grossartig entwickelte 
öde Haidestrecken. Es giebt hier fast Quadratraeilen grosse 
Flåchen, die nur Calluna vulgaris trägen, in denen kein 
Baum, kein Strauch anzntreffen ist; hin und wieder erscheinen 
in diesem gewellten und högeligen Haidefcrautmeer fast 
circumscripte und einige Fuss im Durchniesser fassende In- 
seln von Arctostaphylus uvae ursi, yon Cetraria islandica öder 
von Cladonia rangiferina. Diese öden und tröstlösen Strecken 
sind wobl nur durch W al d brände bervorgegangen. Andere 
Strecken sind mit schmächtigen Kiefern bestanden, unter 
welcben Calluna mit Cladonia um die Oberherrschaft kampfen, 
was in grösseren Partien der Benntbierflechte gelingt ; andere 
Strecken sind dnrcb das Einspringen der ubrigen Heidelbeer- 
gewächse vor den öderen bevorzugt. Empetrum nigrum 
scheint hier aber uberall zu fehlen, 

Welch anderes Bild bietet eine Bacbschlucht, in welcbe 
man plötzlich ans einförmigster Haide hinein versetzt sein 
känn; me z. B. kurz vor der Buscbwächterei Wetz-Haensel. 
Die gewundene Schlucht, deren Sandsteinprofile Qberhängenden 
Basen mit Fichten und Laubgesträuch trägen, ist erfullt mit 
dicbten Laubbäumen und Unterbolz von Nusssträuchern. An 
den weniger steilen Abfällen entwifckelt sich reiches Pflanzen- 
leben, in welchen die Farnkräuter den ersten Platz einnehmen. 
Onoclea Struthiopteris herrscht vor allén anderen, dann Phegop- 
teris poly podioides, Phegopteris Dryopteris, Aspidium crUta- 
tum, Aspidium spinulosum, Asplenum Filioe femina; auf Sand- 
stein wurzelt Oystopteris fragilis zwischen Jungermanniceen und 
Flechten, und hoch oben im Schatten der Fichten sieht man 
die breiten und hellen Wedel von Pteris. aquilina. Die Equi- 
setaceen sind durch E. silvaticum und E. pratense in Schatten- 
formen reich vertreten. Ebenso reich sind die öbrigen Gefäss- 
pflanzen unter Gebusch, an der Uferböschung und an freieren 
Stellen verbreitei. Neben Pirolaceen und Violaceen zeigen 
sich Archangelica officinalis^ Angelica silvestris, Latkyrus 
silvester^ Vida silvatica, Lactua muralis, Hepatia triloba^ 
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Gnaphalium silvaticum, Malachium aquaticam, Circaea alpina, 
Impatiens noli me tangere, und die selteneren Sanicula eu- 
ropaea und Neottia nidus avis. Auch eine reiche Gräserflora 
drängt sich dazwischen, unter der Carex remota und Troidia 
decumbens erwähnenwerth sind. Kurz vor Schlieterhof passirt 
man eine fiberaus romantische Bachschlucht, die bereits 
Wi 11 k o mm geschildert hat. 

Das Platan ist gegen seinen Nordrand, also gegen seinen 
Absturz, den Blauen Berg, hin fast eben, nur schwach wellig, 
meist beackert, denn neben einigen Beigutern Dondangens 
sieht man fiberall grössere öder kleinere Bauerngehöfte mit 
Ackerfluren, mit grösseren öder kleineren Laubwaldstrecken 
öder etwas sumpfigen Waldwiesen nnd Bnsch mesen, ans 
welchen die periodiscben Bäche ihren Ursprung nehmen, ab- 
wechseln. Ueberall findet man Massenanhäufungen von errati- 
schen Blocken. Hier oben ist der Pflanzenreichtbum nicbt 
erheblich. Dagegen trägt der trotz seiner Steilheit dicht be- 
waldete Abhang, an welchem man an gewissen Stellen nur 
mit Mfihe hinabklettern känn, die denkbar uppigste Vege- 
tation und einen grossen Pflanzenreichthum. W ill kom m 
schreibt: „Birken sind jetzt die dominirende Holzart: fröher 
mag das änders gewesen sein, wie die alten starken Eichen, 
von denen wir eine von 5V a Stammdurchmesser in Brusthöbe 
antrafen, die riesigen Escben, von denen eine 5' Durchmesser 
besass und die mächtigen Spitzahorne mit 2 1 — 3' starken 
Stammen beweisen. Nächstdem finden sich hier Linden, Tilia 
cordata, Ulmen, Ulmus montana und Ulmus effusa, Espen, 
Weiss- und Schwarzerlen, Pielbeerbäume und Fichten, unter 
letzteren auch einige Kiesenstämme , namentlich in den 
Schlucbten. Das Unterholz besteht ausser StockausschlSgen 
der genannten Laubhölzer, vorzuglich aus Haselnussstrauch, 
der hier in sehr starken, bisweilen fast baumartigen Exem- 
plaren vorkommt, Himbeeren, Lonicera, Xylosteum, Rttes 
alpinum, Rosa canina und R. Cinnamomea, Daphne Meze- 
reum, Salix Caprea und anderen Weidenarten*. Perner känn 
ich noch hinzufugen : Ribes nigrum, R. rubrum % und Solanum 
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Dulcamara. Die Eibe, Taxus baccata^ konimt bin und 
wieder eingesprengt vor ; ich sah einen schön gewacfasenen Baum 
in der Näbe der sog Davidshöhle von 30' Höhe mit einem 
Staradurchmesser von 1'. Diese Nadelholzart ist fruher hier 
häufiger gewesen, doch seines äusserst festen Holzes wegen 
von den Bauern herausgébauen. Der Baum hatte reicb fruc- 
tificirt; ein Beweis gegen die Fabel, dass er bei uns keinen 
keimfähigen Samen hervorbringen soll, lieferten mehrere 1- 
jährige Sämlinge im dranstossenden Niederungswalde der 
Undschau, die ich auf dieser Excursion zu grosser Freude 
des Försters Th al berg entdeckte. 

Un ter den Pflanzen der Bodendecke zeichnen sich, 
namentlich in den feuchten, schattigen Schluchten und im 
Schatten der Haselnusssträuche die Farn durch Ueppigkeit 
und massenhaftes Vorkommen aus. Die meisten unserer einhei- 
mischen Arten sind hier vereint, aber unter allén zeichnet sich 
durch grossen Individuenreichthum Onocela Struthiopteris aus,oft 
jede andere Vegetation unter den Sträuchern durch fast 
mannshohe fippige Formen verdrängend. Die ubrigen Farne, 
gleichfalls durch kraftig entwickelte Formen auszeichnet, sind 
Pteris aquilina, Asplenum Filix femina % Phegopteris Dryopteris^ 
Phegopteris poly podioides ^ Aspidium Thelypteris, Asp. Filiw 
mas, Asp. cristatum, Asp. spinulosum und Cystopteris fragilis. 
W i 1 1 k o m m fOgt noch die von mir trotz eifrigen Suchens nicht 
gefundenen seltenen: Aspidium aculeatum und an Felsen Asple- 
num Irichomanes, hinzu. Von anderen Gefässkryptogamen sind 
noch zu erwähnen : JSquisetum arvense var. boreale, E. silva- 
tieum und 23. pratense; ferner Lycopodium annotinum. 

Aus der jetzt folgenden alphabetisch geordneten Auf- 
zählung der die Bodendecke des Blauen Berges bedeckenden 
Phanerogamen känn man den Beichthum und die Mannig- 
faltigkeit in der Vegetation ermessen. Die zugleich von 
W i 1 1 k o m m beobachteten Gewächse haben ein (Wllk),während 
die von mir ein (!) angehängt er hal ten. 

Asperula odorata (Wllk., !) streckenweise den Boden 
ausscblies8lich in bis 2' langen Exemplaren bedeckend. 
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Alsine media (!), 

Attium urstnum (Wllk., !) zerstreut, 

Actaea epicata (Wllk., !), 

Anthoxanthum odoratum (!), 

Aethuea Gynapium (1), 

Aegopo&um Podagraria (Wllk , \\ 

Anthrucus sitvtstris (Wllt, !), 

Angelica eilvestris (!), 

ArehangeUca officmalis (!), 

Br&mue mollis (!). 

Brunetta vulgaris fl. albo (!), in Qnellsfimpfen am Fnsse 
des Abhangs. 

Campanula latafoRa (Wllk., !), 

Campanula patula (!), oben am Bände des Abhangs. 

Convallaria majalis (Willk., !), 

CUnopodium vulgäre (!), gegen den oberen Band dea 
Abhangs hin, 

Chrysoeplenium aUermfoKum (!). 

Orepis paludosa (Wllt, !), 

drsium (? !), wegen der vorgerfickten Jahreszeit nicbt 
mehr bestimmbar, was sich aoch auf alle nnten mit einem ? 
angeffihrten bezieht; ausserdem ist ans dem obigen Gr onde 
▼ieles noch fiberseben worden. 

Oyprvpedilum Calceolus (!) in prächtigen Exemplaren, 
meist zerstreut. 

Cvrcaea alpina (!), 

Circaea Lutetiana (!) nur in einem einzigen Exemplar. 

Cardamine hirsuta (!) an einem Quellsnmpf am Fosse 
des Abhanges. 

Carex leporina (!), gegen den oberen Band des Abhanges. 

Carex paUescens (!), * 

Carex remota (!), 

Calamagrosiis silvatica (!), 

Dentaria bulbifera (Wllt, !), 

Gnaphalium silvaticum (!) gegen den oberen Band des 
Abhangs. 
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Oeum urbanum (!), 

Oeum rivale (!), 

Oeranium Robertianum (!), 

Oaleobdolon luteum (Wllk.)i 

Hepatica triloba (!), 

Hypericum perforatum (!), 

Hieracium caesium (!), 

Hedera Helioc^ am Abbange und im benachbarten Nie- 
derungswalde, ist vor 10—15 Jahren theilweise und vor 
eimgen Jahren gänzlich ausgefroren. 

Impatiens noli tangere (Wllk., !), 

Lactuca muralis (Wllk., !), 

Lunaria rediviua (Wllk., !), 

Mercurialis perennis (Wllk., !), 

Milium effusum (Wllk.), 

Molinia caerulea (!), 

Myosotis palustris (!), 

Oxalis Acetosella (Wllk, !), 

Orobus vernus (!), 

Orchis maculata (Wllk , !), 

Primula officinalis (!), 

Pulmonaria officinalis (Wllk., !), 

Paris quadrifolia (Wllk., !), 

Pirola uniflora (Wllk.), 

Poa (? !), 

Plantanthera bifolia (Wllk.), 

Polygonatum officinale (!), 

Polygonatum multiflorum (!), 

JRamischia secunda (!), 

Eumex (? !), 

Smilacina bifolia (!), 

Scirpus silvaticu8 (!), 

Sanicula exvropaea (!), sehr häufig. 

Stachys silvatica (Wllk., !), 

Triticum caninum (!), 

Thalictnm aquilegifolium (Wllk.), 
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Triodia decumbens (!), 

Urtica dioica (Wllk., !), oft mannshoch. 

Ulmaria pentapetala (!), 

Viola hirta (Wllk.), 

Viola silvatica (Wllk., !), 

Viola mirabilis (!), 

Vida silvatica (Wllk., !). 

Herr Oberlehrer Sintenis berichtet : 
Uber eine auffallende Varietätenfamilie v. Cidaria Sociata Bkh. *). 

(Mit einer Tafel). 

Die Neigung Varitäten zii bilden, d, h. solche Indivi- 
duen hervorzubringen, welche von der Stammart in irgend 
welcher Beziebung wesentlich abweichen, ist bei den verschie- 
denen Schmetterlingsarten sebr verschieden. Als bekannt 
muss ich voraussetzen, dass es eine nicht geringe Anzahl von 
Arten giebt, welche gleichsam principiell variiren, d. h von 
denen jedes einzelne Stuck sich fast von jedem andern in 
irgend welchem auffallenden Punkte unterscheidet, von denen 
also kaum eins dem andern vollkommen gleicht. 

Als Probe dieser er sten Classe lege ich Ihnen eine 
Anzahl von Sarrothripa Undulana Hb. = Bevayana Tr. vor, 
uber deren Verschiedenheit, da sie allgemein und alltäglich ist, 
sich Niemand mehr wundert. Orunde för solche Mannigfaltig- 
keit inFärbung undZeichnung hat man wohl gesucht, 
soviel ich aber weiss, noch nicht gefunden, weder im Futter 
noch im Klima noch in irgend einer andern Lebensbedingung. 

Verwandt damit ist eine z w e i t e Gruppe, als deren 
Bepräsentanten ich Ihnen Cidaria Ferrugata CL mit ihren bei- 
den Varietäten Spadicearia Bkh. und Unidentaria Hw. vor- 
zeigen känn; hier uberwiegt bei der neuen Generation im 

*) Ich habe nach Standiger Y s Catalog 1871 Nr. 2679. Sociata 
Bkh. = Alchemillata S. V. and Heinem., nach Nolcken Lepidopt. Fauna 
1871 Nr. 174. Biriviata Bkh. = Sociata Bkh. ängen om men, wobei 
allerdings die Möglichkeit einer Verwechslung auf irgend einer Seite 
zngegeben werden muss, da Staud inger Heinemann's Alchemillata S. V. 
nicht anfuhrt. Jeden falls ist obige Bezeichnung richtig. 


Situationsplan der beiliegenden Abbildung von 

Cidaria Sociata Bkh. 

naeh den im Texta p. 126 ff. gebrauehten Nnmmern 

(1 = d. Mutter, 2-5 = d. Kinder). 
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Ganzen der Character der Mutter, d. h. eine ächte Spadicearia 
Bkh. giebt mehrentheils ebenso gefårbte Kinder u. s, w. Doch 
gehen immer einzelne Stucke in eine andere Form Äber. Hier ist 
die Färbung znm charakteristischen Unterschiede geworden. 

Von einer d r i 1 1 e n Weise, wo die Z e i c h n u n g höchst 
willkurlich wechselt, mag Ihnen Abraxas Marginata L. als Typus 
dienen. Bei dieser Spannerart vertheilen sich, ähnlich wie bei 
Arctia Caja L , die hellen nnd dunkeln Stellen der Ober- and 
Unterflugel sehr mannigfaltig, doch istkein bestimmter Einfluss 
der Mutter auf die Flögelzeichnung der Kinder nachgewiesen. 

Nun giebt es aber eine vi er te Gruppe von Arten, welche 
fur gewöhnlich wenig öder gar nicht variiren, d, b, 
deren Hauptcharacter in Färbung nnd Zeichnung sich meistens 
gleichbleibt; wenn bei diesen, wie es doch gelegentlich geschieht, 
Abweichungen vorkommen, so mnss der Einfluss solcher Aus- 
nahmenaufdie Descendenz besonders beachtenswerth erscheinen. 

Zu dieser Gruppe gehört die oben bezeichncte Art, von 
deren regelmässiger Form Sie sich zunächst ein Bild machen 
können aus Heinemann's Beschreibung : 

„276. Alchemillata S. V. Braun, mit breiten weissen, 
gleichgetheilten- Doppelstreifen, das Mittelfeld an Kippe 4 
rechwinklig vortretend, die Wellenlinie in Zelle 4 und 5 
schwärzlich ausgefullt, die Saumlinie schwarz, auf und zwi- 
schen den-Rippen unterbrochen". 

In der däran gefögten Ausfuhrung wird dann hervorge- 
hoben, dass der vordere weisse Doppelstreif schmäler sei als 
der hintere, dass die Einfassung des dunkeln Mittelfeldes zu 
beiden Seiten auf der 2—4 Rippe schwarze Puncte habe, 
endlich dass „die dunkeln Linien im Mittelfelde oft zu Ringen 
zusammengeflossen" seien. 

Dieser letzte Satz ist nicht recht verständlich ; soll 
azusammenfliessen* so viel bedeuten wie „zusammenschrum- 
pfen", »zusammenschwinden*, so wäre das von mirgefangene 
Weibchen und ein Theil seiner Nachkommen unter dieseAb- 
weichung zu rechnen, obgleich der Ausdruck der Beschaffenheit 
der Mittelbinde auch dann nicht ganz entspräche, Jedenfalls 
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ist mir unter unzähligen Exemplaren der sehr gewöbnlichen 
Art kein ähnlich gezeichnetes vorgekommen. 
Ich habe aber: 

1. Am 14. Juli 1883 in Kasserite ein Weibchen dieser 
Art gefangen, dessen Mittelbinde auf ein schmales, am 
Aussenrande schmäleres, am Innenrande etwas breiteres 
dunkles Band reducirt ist. Die Folge. dieser Verschmäle- 
rung war nun, dass die beiden breiten weisseo Binden, 
besonders die äussere, mehr als doppelt so breit ausfiel, 
als das bei gewöbnlichen Stocken der Fall zn sein pflegt 
Die hauptsächlichste Abweichung aber, an der auch die 
Mehrzahl der Kinder Theil nimmt, ist folgende: die 
dnnkle -Saumbinde ist bedeutend breiter dunkel als bei 
normalen Stocken, so dass die Wellenlinie sie ungleich 
tbeilt : die innere Hälfte (der normalen Stucke) hat sich 
zur doppelten Breite erweitert, d. h. Zweidrittel dieser 
dunkeln Binde liegen innerhalb, nur ein Drittel ausserhalb 
der Wellenlinie; öberdies ist die characteristische recht- 
winklige Ausbucht der dunkeln Mittelbinde auf Rippe 4 
zu einem rundlichen, aber kaum hervorstehenden Vor- 
sprung geworden, so dass dieses Merkmal fast ganz weg- 
ftllt und es zwei fel haft sein könnte, ob das Thier fiber- 
haupt zu Soeiata Bkh. gebört. 

Indessen rechnete ich dieses Weibchen docb dazu und 
versuchte, als es einige Eier gelegt hatte, die Zneht mit 
Galium yerum (ob die Art bei uns an Alchemilla lebt, wie 
Heinemann angiebt, babe ich nicht probirt). Der Versuch ist 
denn aach öber Erwarten gelungen; es sind zwar nar 4 
Männchen und 8 Weibchen entwickelt, aber ibre Flögelzeich- 
nung ist uberaus mannigfaltig und verleitet zu Combinationen 
in Betreff der Varietåtenbildung/ 

2. Ein Männchen und vier Weibchen von diesen Nacbkom- 
men sind zunächst normal gebildet, d. h. es sind deutliche, 
dunkle Soeiata Bkh. Der Yorsprung auf Rippe 4 ist sehr 
ausgeprägt, auf den UnterflQgeln zieht die weisse, schwärz- 
lich getheilte Bandlinie grade durch die Mitte, der feine 
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Mittelpunct der Unterflögel steht wie oei allén meinen 

normalen Stocken in der Mitte des dunkelliniirten Wurzel- 

feldes, d. h. in gleicher Entfernung von der Wurzel und 

von der ersten weissen Querlinie. 

Darch diese unzweifelhaften Nacbkommen hat sichjenes 

Weibchen Nr. 1. als richtige Sociata Bkh. legitimirt. Zugleich 

ergiebt sich daraus, dass diese V arietät geneigt ist in die 

regelmässige Stammart zurtickzufallen, wie dass bei Angerona 

Prunaria L. var. Corylaria n. A. längst in Erfahrung gebracht 

ist Wabrscheinlich ist der Väter der 5 Thiere Nr. 2 ein 

normales Stuck gewesen. 

3. Ein Paar sind dagegen der Mutter åhnlich ausgéfallen. 
Die schwarze Mittelbinde der Vorderflögel ist äusserst 
schmal und besteht aus einem kreisförmigen Fleck am 
Innenrande, welcber durch einen matteren, schmäleren 
Wiscb mit einem zweiten kreisartigen Flecke zusammen- 
hängt, welcber auf Rippe 4 steht und als wesentlicher 
neberrest der rechtwinkligen Ausbuchtung anzusehen ist 
• Dieser zweite Fleck hängt endlich durch eine gleicb dunkle 
Stelle mit einem kleineren zusammen, in welchem der 
schwarze Doppelpunct der Mittelbinde steht. Von diesem 
Fleck bis zum Vorderrande aber ist die Binde nicht mehr 
fortgesetzt, wie das bei der Mutter der Fall ist, sondern 
hier fliessen die beiden breiten weissen Querlinien zusammen. 
In diesem Puncte nähern sich diese beiden Geschwister den 
folgenden. Die schwarzen Puncte auf Rippe 2—4 an beiden 
Bändern des Mittelfeldes fehlen selbstverständlich wie bei 
der Mutter. Endlich erstreckt sich die Ver dunkel ung des 
Aussenfeldes, welche viel intensiver ist als bei der gewöhn- 
lichen Sociata Bkh., viel weiter nach der Mitte zu, so dass 
man die Oberflugel in drei Abschnitte zerlegen känn: 

a) ein mässig yerdunkeltes Wurzelfeld; 

b) eine weisse Mittelbinde, durch welche ein ungleich 
breites schwarzes Band bis nahe zum Vorderfande zieht ; 

c) ein sehr dunkles Saumfeld, dessen äusseres Drittel innen 
von der Wellenlinie begrenzt wird, 
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bei normalen Stucken theilt dagegen die Wellenlinie das 
Saumfeld in zwei gleiche Hälften, wie das auch bei den 
5 Stucken unter Nr. 2 der Fall ist. 

Auch die Qnterflugel weichen von denen regelmässi- 
ger Sociata Bkh. wesentlich ab. Die weisse Mittelbinde 
stebt der Wurzel näher, etwas diesseits der Mitte; daber 
komint der feine Mittelpunct des dunkeln Wurzelfeldes 
mehr nach dem äusseren Rande dieses Feldes zu stehen, 
während es bei regelmässigen Sociata Bkh. genau in der 
Mitte des Wurzelfeldes stebt. Das Saumfeld der Hinter- 
flugel aber ist wie dasjenige der Vorderflugel stark nach innen 
verbreitert und öberhaupt sehr verdunkelt, so dass auch hier 
die Wellenlinie nicht wie gewöhnlich die Mitte biidet, son- 
dera das äussere Drittel von den innern Zweidritteln trennt. 
Dies sind also der Mutter entsprechend variirende Kin- 
der, die, wenn sie zusammen zur Entwickelung gelangt wären 
und sich verbunden hatten, sicher eine Ueberzahl von Varie- 
täten geliefert baben wurden. Es lag aber der ganze Februar 
zwischen ihrer Entwickelung. 

4* Es folgt nun ein Weibchen, welches mehrentheils mit je- 
nem Faare Nr. 3 ubereinstimmt, jedoch eine noch mehr in 
Flecke aufgelöste Mittelbinde der Vorderflugel aufweist und 
so den Uebergang zur folgenden äussersten Gruppe biidet 
5. Zwei Männchen nämlich und zwei Weibchen weichen so sehr 
. ab, dass man sie, einzeln gefangen, kaum zu Sociata Bkh. 
zu rechnen wagen wtirde. Und zwar betrifft die augenfållige 
Abweichung wiederum die dunkle Mittelbinde der Ober- 
flugel, von welcher bei zwei Stucken (einem Paar) nur ein 
kreisrunder grauer Fleck am Innenrande und ein einer 
umgekehrten 7 gleichender schwarzer Fleck auf der Stel le 
des Mittelpunktes ubrig geblieben ist. 

Das andere Paar endlich hat von dem Innenrand-Flecke 
kaum noch eine blasse Spur; an Stelle des Mittelpunktes 
aber stehen bei beiden auf dem linken Vorder- 
flögel je zwei sch warze Punkte untereinander, auf 
dem r e c h t e n Vorderflugel aber nur j e einer. 
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Allés Uebrige ist ebenso abweichend wie bei den vori- 
gen beiden Gruppen Nr. 3. und 4. Diese vier Thiere gehen 
also in der Abirrung noch weit uber die Mutter hinaus ; ein 
Weibchen und ein M&nnchen sind an zwei aufeinander fol- 
genden Tagen entwickelt, hatten sich also unter Umständen 
fortpflanzen und eine wahrsSheinlicb stark abweichende Gene- 
ration liefern können. 

Leider war es nicht möglich die Thiere zur weiterén 
Zucht zu benutzen, weil im Februar und im März hier zu 
Lande kein Galium zu beschaffen war. 

Hieraus ergiebt sich aber fur die Zukunft die Lehre, 
dass man die Entwickelung solcher abweichenden Schmetter- 
linge nie könstlich beschleunigen darf, sondera warten muss, 
bis sich im Freien das nöthige F utter findet, um die jweiteren 
Zuchtversuche gehörig anetellen zu können ; denn mit der 
Beobachtung e i n e r Generationsentwickelung ist wenig ge- 
wonnen, wenn man Schlusse auf die etwaige allmähliche Ge- 
staltung einer selbsständigen, art-gleichen Varietät ziehen 
will. Dass solche Schlusse möglich sind, ersiehtman aus 
der Bildung der drei Forma» Cidäria Ferrugata A., Spadi- 
cearia S. V. und Unidentaria Hw., welche fruher för drei 
Arten galten; bei Staudinger sind die ersten beiden schon 
unter eine Art zusammengezogen, neuere Versuche aber, 
welche auch ich angestellt habe, ergaben endlich auch die 
Zugehörigkeit von Unidentaria Hw. zu Ferrugata A., da man, 
wie schon oben angedeutet, aus jeder der drei Formen jede 
der beiden anderen erziehen känn. 

Cidaria Societa Brh. mit ihren zwei jährlichen Genera- 
tionen und geringen Variationen eignet sich besonders zu 
solchen fortgesetzten Versuchen, zumal da die Zucht selbst 
sebr leicht und bequem ist. So viel ich weiss, ist gerade diese 
Art wegen ihrer Einförmigkeit bisher noch nicht zur Verwen- 
dung gekommen. 

Herr Prof. Dr. Weirauch gab folgende Resultate 
aus den Witterungsbeobaohtungen, Dorpat 1883. 

Sitzb.-Ber. d. Dorp. Natf.-Ges. VII. 1. 9 
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Vortr. erläuterte die Tabelle durch folgende Bemerkungen : An 
ausgezeichneten Monatswerthen finden sich im abgelaufe- 
nen Jahre a) för den Luft drack nnr der April mit 
dem Maximalwerth (innerhalb der Jahre 1866 bis 1883) von 
758.82 mm , gegenöber dem Minimalwerth 746 23™ des Jahres 
1867, b) för Temperatur und för Niede rschlag keine, 
dagegen c) för die Bewölknng aussergewöbnlich viele 
Extreme, nnd zwar mit Ausnahme eines Falles, lauter Maxi- 
malwerthe, nämlich folgende : 

1883B6WÖlkung,FebruarMin. 52.9 (Max. 86.9 i.J. 1877) 

April Max. 72.7 ( „ 35.9 „ 1881) 

„ Juli * 73.9 ( * 

w August „ 77.5 ( w 

B Novbr. „ v 95.4 ( „ 

„ Decmbr. „ 94.7 ( w 

Das ganze Jahr 1883 erscheint deshalb in der ganzen 
Beibe vDn 1866 bis 1883 mit dem höchsten Jahresmittel der 
Bewölkung, nämlich 72.0, während das niedrigste, 60.5, auf 
das Jabr 1868 entfällt. Es weist öberhaupt das Jahr 1883 
vielfach anormale Verhåltnisse auf, wie eine genauere Ver- 
gleichung der för die anderen meteorologischen Elemente oben 
gegebenen Abweichungen vom 18-jährigen Mittel lehrt. 

Herr Mag. pharm. Fridolin sprach öber die von ihm 
entdeckte Chebulkisäure. 

Meine Herren! In Folgendem will ich eine vorläufige 
Mittheilung machen öber eine neue organische Säure, welche 
ich in den Steinfröchten der Terminalia Chebula gefunden 
habe und daher Chebulinsäure zu nennen yorschlage. 

Die I sol i rang dieser Säure känn derart geschehen, dass 
die Fruchte durch Alkohol extrahirt werden und der nach dem 
Verdunsten des Alkohols verbleibende Böckstand in Wasser 
aufgenommen wird. Die wässrige Lösung wird mit NaCl bis 
zur Sättigung versetzt, die daduroh zur Ausscheidung gelan- 
gende Masse von der Flössigkeit getrennt uud in Wasser ge- 
löst. Beim Schötteln dieser Lösung mit Essigåther gehen 

9* 
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-die Gerbsäuren zugleich mit der Chetralinsäure in die ätherische 
Flussigkeit aber. Letzteré wird nach dem Ahsetzen von der 
wässrigen Flussigkeit getrenni — Löst man nach Abzag des 
Essigäthers den Kuckstand in wenig Wasser, so erstarrt die 
zunächst klare Lösung nach mehreren Tagen zu einem Krys- 
tallbrel — Diese Krystalle von Chebulinsäure können ver- 
mittelst eines Sangfilters von den flössig bleibenden öerbsåu- 
ren getrennt und durch mehrmaliges Umkrystaliisiren aus 
heissem Wasser in vollkommen farblosem Zustande erhalten 
werden. Die gefundene procentische Zusammensetzung der 
Cbebulinsäure kommt der der* Gallussäure nahe, in einigen 
wenigen Reaktionen stimmt die Chebulinsäure auch mit dieser 
ttberein, im Uebrigen aber ist sie so wesentlich von ihr ver- 
schieden, dass von vorn herein eine Identität beider Sänren 
au sgesch lössen erscheiqt. 

Die Cbebulinsäure biidet geruchlose, sflssschmeckende, 
rhombische Prismen, die sich sehr leicbt in Alkohol nöd heis- 
sem Wasser, schwerer in Aether — 88 Theilen -*- und sehr 
schwer in kaltem Wasser — 1626 Theilen — zn einer sauer 
reagfrenden Flussigkeit lösen. Aus einer heiss gesättigten 
wässrigen Lösung krystallisirt sie öber aus leicbt; eine alko- 
holiscbe und ätherische Lösung aber giebt nach Verdunstung 
des Lösungsmittels nur amorphe Mässen. 

Die wässrige Lösung reducirt Fehling'sche Plössigkeit 
und giebt mit Eisenchlorid eine blauschwarze Fällnng (Gallus- 
säure verbalt sich ebenso), die nach Zusatz von verdfinnter 
H 2 £0 4 sich farblos löst, (Gallussäure mit gelber Farbe) and 
die nach abermaligem Zusatz einer sehr verdönnten Fe 2 Cl 6 
Lösung eine grune Farbe annimmt (Gallussäure hellbraun). 
Eine wässrige, warm bereitete Lösung fällt Leim, kaltbereitete 
nicbt (Gallussäure fällt bekanntlich nicht). Cyankaliumlösung ist 
obne Einwirkung (Gallussäure giebt beim Schutteln eine inten- 
siv rosa Farbung). 

Mit Natroncarbonat gescbQttelt wird die Lösung hellgelb, 
nach Zusatz einer Mineralsäure farblos (Gallussäure giebt eine 
smaragdgröne Lösung, die nach Zusatz einer Säure weinroth 
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und nach abermaligem Sättigen mit dem Alkali wieder grön 
wird). Sch wefelsaures Cincbonin giebt einen weissen Nieder- 
schlag (mit Gallussäure keinen). Ealkwasser giebt sogleicb 
einen farblosen Niederschlag, welcher auf weiteren Zusatz des 
Reagens grön und dann blaugrön wird. (Bei der Gallussäure 
löst sicb der zunächst entstandene farblose Niederschlag auf, 
bei weiterem Zusatz bleibt' der Niederschlag ungelöst und 
nimmt eine hellblaue bis indigblaue Farbe an.) 

Barytwassar giebt einen malacbitgrönen Niederschlag. 
(Bei der Gallussäure entsteht ein bellblauer Niederschlag, der 
sich wieder sofort löst, bei weiterem Zusatz bleibt der Nieder- 
schlag und nimmt eine dunkelblaue Farbe an). 

Goldchlorid wird in den ersten Augenblicken nicht re- 
ducift, erst beim Stehen tritt die R^duction ein and dh Flös- 
sigkeit zeigt dann eine blauviolette Färbung (Gallussäure redu- 
cirt sofort; die Fltissigkeit wird grun). 

Kupfersulfat giebt sofort einen hellgrunen Niederschlag. 
Bei der Gallussäure entsteht der Niederschlag erst nach Zusatz 
von Kalilauge, Ueberschuss der Letzteren löst ihn wieder 

Bei der trockenen Sublimation giebt die Chebulinsäure 
ein krystallisches Sublimat, welches sich wie Pyrogallol verbalt. 

Bei der Spaltung in wässriger Lösung in zugeschraolze- 
nen Glasröhren bei 100° G. zerfiällt die Chebulinsänre unter 
Auftiahme der Elemente des Wassers in Gallussäure und eine 
Gerbsäure und zwar spaltet sich 1 Mol. Chebulinsäure = 
C^H^O' 9 ? unter Aufnahme 1 Mol. RH) in 2 Mol. Gallussäure 
= 2 (C'H«0') und 1 Mol. Gerbsäure, bei welcher ich die 
Zusammenstzung C^H^O 10 fand. 

Von den Salzen liabe ich bis jetzt das Blei- u. das 
Kupfersalz dargestellt: ersteres giebt bei der Aualyse 66,95 % 
PbO, letzteres 36,25 % CuO 

Ich möchte bier ganz besonders darauf anfmerksara 
macben, dass wir es in der Chebulinsäure höchst wahrscbeinlich 
mit der Muttersubstanz der Gerbsäuren resp. Gallussäure zu 
thun haben und dass diesel be in der Pflanze neben ihren 
Zersetzungsproducten anzutreffen ist. Da die Fröchte der 
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TeraainaUa Chebula schon mehrfach Gegenstand der Unter- 
suchung gewesen sind and man ans ihnen bisher nar Gallus- 
säure und Gerbsäure isolirt hat, so giaube icb annehmen zu 
können, dass schon bei der Darstellang eine Spaltung der 
Ghebolin8äure eingetreten und dass man als Resultat ihre- 
Spaltung8prodiikte — Gallussåure nnd Gerbsäure — erhalten, 
sie daher selbat ubersehen hat. ' 

Vielleicht wird es sich anch nachweisen lassen, dass auob 
die Gerbsäure und Gallussåure in den GallSpfeln, im Sumach etc. 
ihre Entstehung einer ähnlichen öder vielleicht gleiehen Mutter» 
substanz yerdanken. 

Herr Prof. Dr. Dragendorff berichtete fiber seine 
in Geiqeinschaft mit Herrn Stud. chem. H. Spohn auSge- 
fuhrten Untersuchungen der AlkaloVde des Aconitum Lyooc- 
tonum. 

Vortragender bemerkte, dass sich die beiden fruher von 
Höbschmann aus der erwähnten Piianze dargestellten Alka- 
lolde in derselben präformirt nicht hatten auffinden lassen, 
dass es aber gelungen sei die Anwesenheit zweier anderer, 
bisher noch nicht beobachteter Pflanzenbasen, fur welche er 
die Bezeicbnungen Lycaconitin und Myoctonin in 
Vorscblag brachte, im gelben Sturmhat darzuthun. Beide 
Alkalolde seien bisher nur amorph erhalten w or den ; sie unter- 
schieden sich von einander durcb ungleicbe Löslichkeit in Aelher, 
während sie sonst auch in ihren-Zersetzungsproducten grosse 
Aehnlichkeit erkennen Hessen. Dem Lycaconitin, d. h. 
dem in Aetber leichter löslichen Alkalolde, komme die Zu- 
sammensetzung C 2 iH 38 N 2 6 , der Schmelzpunkt 114P& die 
spec. Drehkraft [«] D = 31°,5 (seinem Nitrate 19°,4) zu. 
Myoctonin hatte bei den Analysen C27Hy 4 N a 8 ergetwn ; 
sein Schmelzpunkt sei zu 149°, die Drehkraft seines Nitrates 
zu [a] D = 29°,4 ermittelt. Unter Einfluss von Wasser 
von 100° und, gleichzeitiger Anwendung verstärkten Druckes 
wurden beide Alkalolde zersetzt, indem nében einer aromati- 
schen Säure, die in einzelnen Reactionen an die ft Resoroyl- 
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säure erinnere, ein neuer alkaloidischer krystallinischer 
Körper entstehe. För letzteren wurde die Bezeichnung Ly- 
caconin in Yorschlag gebracht. Die Analysen hatten bis- 
her för diese Substanz eine Zusammensetzung = C3 3 H 56 N 4 08 
ergeben ; der Schmelzpunkt des Lycaconins liege bei 90° — 91°. 

Auch unter Einwirkung heisser éprocentiger Natronlö- 
sung finde eine Zersetzung des Lycaconitins und Myoctonins 
statt, bei welcber eine stickstoffhaltige Säure, die L y c o c - 
toninsäure genanot worden sei und ååe eine Zusammen- 
setzung = C 1T H 18 N a O T zeige (Schmelzp. = 148°,6), neben 
einem Alkaloide, welches wahrscheinlich identisch mit Htibsch- 
mann's Lycoctonin ist, entstehe. Letzteres wäre zu 
C 27 H 47 N 2 7 zusammengesetzt gefunden. Sein Schmelzpunkt 
liege bei 92—93°, seine Drehkraft entspreche [a] D = 46°,4 
(Nitrat 18 ,7). Auch ein dem Hubschmann\soben Acolyctin 
entsprechendes Zersetzungsproduct sei bei der Einwirkung der 
Natronlauge auf die Alkaloide beobacbtet worden. 

Oenaueres nber diese TJntersucbungen soll in einer Fach- 
zeitschrift veröffentlicht werden. 


157 S i t z h n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 


am 18. Mai 1884. 


Anwesend : Der Herr Präsident Prof. emer. Dr. Bidder, 
13 Mitglieder und 3 Gåste. 

Der Herr Präsident eröffnete die Sitzung mit 
einem berzlicben Danke ftlr die Betheiligung der Oesellscbaft 
an der Feier seines öOjäbrigen Doctorjubiläums sowie die bei 
dieser Oelegenheit ihm gewidmete Festschrift. 

Vorgelegt wnrden durch den Secretär 23 Zuscbrif- 
t e n , darunter 1) ein Brief des Herrn Dr. Löw in Wien, in 
welchem er das von Herrn Prof. Flor binterlassene Manu- 
script fiber Aphiden fur zu unvollst&ndig zum Abdruck im 
Arcb. för Naturkunde erklärt, 2) and 3) Einladungen zur 
Feier der Stiftungsfeste des Offenbacber Vereins fur Natur- 
kunde und der Universität Kiew, 4) eine Mittheilung des 
Herrn O. von Loewis of Menar fiber Arvicola-Arten und fiber 
Lacerta vivipara. 

Herr von Loewis bezeicbnet als ein gutes Merkmal fur 
Lacerta vivipara, welches er in seiner Schrift fiber 
Beptilien nicht angegeben habe, dass diese Eidechse nar 6 
deutliche Beihen Baucbschilder habe, wahrend sich bei L. 
agilis 8 fleihen fänden. Zugleich macht Herr v. L. darauf 
aufmerksam, dass bei der L. vivipara je nach Alter und Ge- 
schlecht sebr bedeutende Differenzen in Bezug auf Långe des 
Schwanzes bemerkt wurden. 
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Herr Dr. W. Dybowski hatte folgenden Nachtrag zum 
Artikel „Monographie der Spongilla sibirica u eingesandt: 

Nachtrag* In meiner fröheren Arbeit fiber die Suss- 
wasserschwämme H, habe ich gesagt, dass die Eenntniss 
derselben nur dann rasch gefördert werden känn, wenn jedem 
Forscher die Möglichkeit geboten wird, die Ansichten and 
Meinungen seines Vorgångers an den von ihm benutzten Prfi- 
paraten nnd Objecten selbst zu pröfen und bot meine, damals 
von mir benutzten Präparate an. Es hatte das Anerbieten aber 
leider keinen Erfolg gehabt. 

Nenlich wandte ich mich brieflicb an die mir dnrch 
ihre ausgezeichneten Schriften bekannt gewordenen Forscher: 
Henry Carter (in England) und Prof. Dr. Franz Wejdowsky 
(in Böhmen); welche beiden mit der Untersuchung der Spon- 
gillen ihres Ländes beschäftigt sind, mit dem Vorschlag : in 
einen Austausch nicht nur des uns gegenseitig zu Gebote 
stehenden Materials, sondern auch unserer Gedanken fiber das 
Material treten zu wollen. Mein Vorschlag ist von beiden 
ausgezeichneten Eennern der Spongillen acceptirt worden und 
nun stehen wir im Briefweehsel mit einander. 

Um uns wegen der Spongilla sibirica m. zu verständigen 
habe ich den beiden Herren Proben derselben zugeschickt und 
bekam eben von Herrn Prof. Wejdowsky eine mit skizzirten 
Abbildungen begleitete, briefliche Mittheilung in Betreff seiner 
Ansichten fiber die in Rede stehende Schwamm-Species. 

Die Resultate seiner Untersuchungen an dem erwäbnten 
Material sind höchst interessant, woher ich sie der Oeffent- 
lichenheit zu ubergeben mich nicht entbalten känn. 

Herr Wejdowsky fand Folgendes: 

1) Dass die Gemmulae auch innerhalb des Paren- 
cbyms gruppenweise angehäuft sind und eine gemeinschaft- 


2) Cfr. Studien Ifiber die Siisswasser-Schwäme p. 3. 
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liche zellige Umhullung haben, welcbe er als eine Luft- 
kammerscbicht ansiebt 

2) Dass das Porasrohr mit Luft angefullt ist ; er nennt 
dasselbe: ein Luftrohr. 

3) Dass die Spopgilla sibirica m. und die Spongilla 
fragilis Leidy (aus Amerika) identisch sincL Dasselbe tbeilt 
mir auch Herr C ar ter, nicht nur brieflich, sondera aucb 
in seinem mir gutigst zugeschickten Artikel '), mit- 

Was die Luftkammerschicbt anbelangt, so habe ich schon 
fruber gesagt, dass ich an meinen Präparaten dankel aus- 
sehende, undurchsichtige, gleichsam mit Luft angefullte Zellen 
gesehen habe. 

Dass der Poras ein Luftrohr sei, känn ich nicht bestrei- 
ten, im Gegentbeil mnss ich sägen, dass ich an den von mir 
schon vorber angefertigten nnd jetzt nachträglich. untersuch- 
ten Präparaten einige Mal eine kl eine rande Lafiblase in 
jedem Porus gefanden habe. Jene Biåsen habe ich auch schon 
fröher gesehen, allein sie sind im Vergleich mit dem geräu- 
migen Lumen des Porus hier so klein, dass Ich unmöglich 
auf den Gedanken kommen konnta, es sei der Poras anderer 
Spongillen hier zu einem Luftrohr geworden. Eine vollstån- 
dige Lufterfullung des Porus ist mir nie zu Gesicbt gekom- 
men. Dagegen habe ich beobachtet, dass die Porusröhre mit 
einer oberen Oeffnung versehen war und eine kleine Luftblase 
enthielt, ferner fand ich auch die Porusröhren oben blind 
endigend ohne jedoch mit Luft erfuilt zu sein. 

Wem das Prioritätsrecht in der Benennung der Spon- 
gille (ob mir öder Leidy) zukommt, känn nur derjenige ent- 
scheideD, welchem die americanische Literatur zu Gebote 
steht. Ich muss aber darauf aufmerksam machen, dass der 


1) Cfr. Carter, An nåls and magaz. of. nat. hist. April 1884. 
pg. 271. 
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Name »Spoogilla fragilis* schon von Renaum seit länge 
gebrauobt worden ist. 

Schliesslicb muss ich noch erwähnen, dass Herr Prof. Ste- 
panow mir einegrosse Spongillen-Sammlung vor ein Paar Tagen 
zugeschickt hat. In dieser (30 Exemplare enthaltenden) Samm- 
lung, welcbe von Herrn Stud. Biabinin zusammenge3tellt ist T 
fand ich grösstentbeils nur Exemplare der S p. s i b i r i c a. 
Sie stammen alle aus der Stelle deg Flusses Doniee, woselbst das 
Dorf Eotscbetok in der Nähe der Stadt Tschugujew (G. 
Charkow) liegt. Ausserdem theilt mir Prof* Wejdowski 
mit, daes dieselbe Art auch in Qalizien durch Herrn Prof. 
Wierzejski (in Kråkan) entdeckt worden ist 

Niankow, im Mai 1884. 

Vorgelegt wnrde durch den Secretär die Liste ein- 
g egan gen e r Druckschr ifte n and als Geschenke 
der Verfasser: 

B ra un , Prof. Dr., lleber Schneewunner. 
S i e m i r a d z k i : Die geognostischen Verhältnisse der 
Insel Martinique. 

S a g em e h 1 : Einige Bemerkungen fiber die Gehirn- 

häute der Knochenfisehe. 

* > 

Desgleichen wurde im Auftrage des Herrn Mag. S i e m i- 
radzki eine Frucbt der Phytelephas macrocarpa uberreicht, 
welche trotz ihrer Harte (veget. Elfenbein) durch Bohrungen 
eines Eäfers (Sagra?) stark beschädigt war. 

Herr Prof. Dr. Braun machte die Mittheilung, dass 
Herr Acad. Dr. von Scbrenk in St. Petersburg der Gesell- 
schaft eine Sammlung vpn Conchylien aus der Gegend von 
Merekull, Sillamäggi und Dubbeln zum Geschenk gemacht babe. 

Fur alle diese Darbringungen sprach die Gesellschaft 
ihren Dank aus. 

Der Secretär referirte, dass die Versendang der T a u se h • 
exemplare der Sitznngsberichte und des Archives fur die 
Naturknnde besorgt sei. 
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Derselbe beantragte im Namen - des Directoriams die 
Drucklegung der von Herrn Prof. Dr. M. Brann ein- 
gereichten Manuscripte uber pPbysicalische nnd 
biologische sowie uber faunistische Un ter- 
sucbungen im westlicben Theile des fin nischen 
Meerbusens" in der zweiten Serie des Arcbives fur 
Naturkunde. Diesem Antrage wurde beigestimmt- 

Desgleichen ertheilte die Gesellscbaft dazu ihreGeneb- 
migung, dass dem Herrn stud. med. Paul Laksche- 
w i t s c h fur eine wissenschaftliche Beise an das Weisse Meer 
einbundert Bubel and Herrn Mag. Klinge fur eine bo* 
tanische Excursion durch Mittellivland fönfundsiebenzig Bubel 
als Unterstutzung der Gesellschaft ausgezablt werden. 

Zu wirklicben Mitgliedern wurden aufgenom- 
men: Herr stud. med. Georg Knorre auf Vorschlag 
des Secretärs und Herr stud. med. Emil Graubner 
auf Vorscblag von Herrn Prof. Dr. E. Bosenberg. 

Durcb den Tod bat die Gesellscbaft das wirklicbe 
Mitglied Landrath Friedr. Baron Wolff- 
Ealnemois verloron. 

Beschlossen wurde auf Antrag des Herrn Prof. 
Dr. Braun mit der Gesellscbaft Naturforschen- 
der Freunde in Berlin in Tausch verbin du ng 
zu treten und derselben die seit 1875 erscbienenen Hefte der 
Sitzungsberichte zuzusenden. 

Herr Prof. Dr. M. Braun bericbtet Gber die Fauna 
des finnischen Meerbusens: 

Während der Fabrten im August 1881 und Sommer 
1883 ist das Schleppnfetz mebr als bundertmal ausgeworfen 
worden und zwar in Tiefen von 1—60 Faden; in geringeren 
Tiefen wurde zum Theil vom Boot, zum Theil vom Strand 
aus in geeigneter Weise nach Thieren gesucbt und bei gflnstiger 
Witterung mit dem feinen Schwebnetz die pelagische Fauna 
erbeutet. Mit ge ringen Ausnahmen wurden nur wirbellose 
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Thiere ans den Klassen der Coelenterata, Platbelininthes, Ne- 
matodes, Annelides, firyzoa, Crnstacea, Insecta nnd Mollusca 
er halten; die Zahl der Arten incl. der von anderen Au tor en 
ans dem finniscben Meer busen anfgezåhlten beträgt «n niederen 
Thieren 121 nnd vertbeilt äcb auf folgende Glasgen resp. 
Ordnungen. 

Spön giae 1 Art, 

Coelenterata 4 Arten, 

( Turbelläna 12 , 

Plathelm. j Némerlini i Ätt 

Nematodes 4 Arten freileb. 

Polychaeta 4 „ 

O lig och ae ta 7 „ 

Ringel wöfiner { Hirudinea 5 „ 

Gephyrei 1 Art 

Rotatoria 31 Arten 

Gastrotricha 2 „ 

Bryozoa 1 Art 

irrhipedia 1 „ 

Copepoda 2 Arten 

Cladöcera 2 


Crnstacea 


Mollusca 


Amphipoda 12 
Isopoda 4 

Decapoda 6 

Ostracoda 2 
Copepoda paras. 1 Art 

Lamelliranchiata 8 Arten 

Gastropoda 10 9 


Die Fauna des finniscben Meerbusens — (niedere Tbiere> 
setzt sicb ans drei Gruppen zusammen; ein Theil sind ecbte 
Seethiere, andere echte Sösswasserthiere und einige wenige 
bisher nur ans dem finnischen Meerbusen bekänn t; es sind 
45 Arten marin, zum Theil von einem grösseren Verbreitnngs- 
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bemi, 71 Arten Sässwassertlnare md »et*» S Arten speafisch. 
In dar ganzen Ostsee — wfgBnommea ftfmjwhw und bett- 
niscber Meeri»sen — sind Tan der Pommerai^EiipedJiåoB 
1671 2S7 Artan m meåaren Tinerm ^efnnéan worda, wobei, 
me j»dh ttar, Protoaoen sind fasetten mdbÉ milgiä&Ut «md ; 
wenn man ohne Weiteres diese Zabl nät der Snmme éer Arten 
aus dem fimrischen If eerbnBen vergliche, no wurde siah eine 
Abnabme efcwa um die Halfte ergeben; docb eirtspricht dies 
dnrchanfi nicht den tbateächlichen VerhJfltnkeen. Ton den 
im Ganzen 257 Arten leben im grosseB OBtflöéfeecken »nr 64. 
(der grösste Tbeil entftllt auf den salzreicben westlicben 
3%eQ der Osteee) und im Immsdben Meerbusen nur 50 Arten; 
bierzn kommen sim im finniseben Meerbusen 71 Arlen läran, 
Ton denen einige spezifisch, die meisten (nfcmlich €7 Arten) 
Sfisswasserformen sind; die Verammng der Ostsee an mari- 
nen Arten feegimit also niebt erst im fimrischen Meerbusen, 
sondem echon im groflsen Ortsedbecken ; die Fauna dieses 
differirt gegen den ersteren nur mn 14 Arten, gegen den west- 
licben Tbeil der Ostsee dagegen mn 17S Arten! 

"Was die vertikak Verbreitimg der Arten im fimrischen 
Meerbusen anlangt, so lassen sigb mebrere Zonen unterechei- 
den: 1. die Litoralzone; in ihr entwickett sich das 
reictete Tinerléhea, indem 89 Arten bier zwischen Steineu, 
lebenden und abgestorbenen Pflanzen leben ; dav« smd nur 
21 marin, die tibrigen 68 SusswasBerarten, zn denen anch 
eine Anzabl bier nicht nritgezählter Insektenlarven kommen: 
2. Die Zoneder grösstenPflanzenentwickelnng, 
von 1 bis 6 ITaden reicheni, beberbérgt 36 Arten, 28 marin 
und 8 SusswAsserthiere;is der S. Zene der abgestorbe- 
nen Pflanzen (6—10 Fän.) Jefoen 24 Arten, 21 marin, 
3 Snsswasserarten; in der 4. Z on e von 10 — 60 Faden irifit 
man 18 Arten bis 30 Faden (3 Sisswasserfermen^ und mn* 5 
marine Arten zwischen 30 und 60 Faden. P«eJagascl 
leben 1 Qualle, 5 Krebschen *md 1 Botator. Eb ist <n«fcar- 
lich, dass bei diesen Begionen keine streoge Sebeiåung vor- 
handen ist, irie bei floristisohen Zonen; «eine ganze Ao&abl 
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Thiere kommen in mehreren Zonen, einige in allén vor: von 
den 89 Arten der Litoralzone trifft man 16 noch in der 
zweiten Zone, so dass also in diesen 20 Arten zuerst auftreten ; 
in die dritte Zone reichen ans der zweiten 20 Arten, nar 
drei treten zum ersten Male aut, während in der 4 Zone nur 
eine Art ist, die nicht schon in der vorhergehenden vorhan- 
den gewesen wäre ; durch alle Zonen triflt man etwa 8 Arten : 
Deudrocoelnm lactum, Nereis diversioolor, Membranipora pi- 
losa, Idoteaentamon and tricuapidata, Jaera marina, Mysis 
Tnlgaris ond Neritina fluviatilia, während fiber 30 Faden bin- 
ans nnr folgende Arten leben : Polynoe cirrhata, Pantoporeia 
fömorata nnd furcigera, Idotea eatomon und Caraa Rathkei. 

An einigen Beispielen erörtert der Vortragende sehlieas- 
licfa die Verkummerung der Individaen. 

Herr Prof. Dr. C. Grewingk berkhtete fiber einige 
Neue Funde subfbssiler Wirbelthierre tte ii e re r Provinzen. 


Meiner fruhern Aufzählung in den Sitznngsberichten V. 
332, VI. 4 und 527. habe ieb jetzt hinzuzufugen : 

HL Bos primigenius, Fond 8, Fragment des 
linken Unterkiefers nnd eine Rippe, gefunden beim Torf- 
schneiden im Kuiksil-Moor des G ute 8 Sagnitz im Ereise 
Dorpat, an einer Erböhung des Moores, zwei Fass fiber dem 
festen Untergrande in Gesellschaft zahlreicher Elenn-Reste. 
Erbalten 1884 durch den Grafen F. Berg-Sagnitz. 

IV. Cervus t äran dus, Fund 5. Die linke Ge- 
weihstange eines männlichen Thieres, mit 4 Zinken, abge- 
brocbener Spitze und 65 cm. grösster Spannung. Gefunden 
1883 in 6 Fuss Tiefe des Mergellagers von Eunda in Estland, 
wo Tor 13 Jahren bereits die reihte Geweihstange eines weib- 
lichen, 3- bis 4-jährigen Bens, von 45 cm. Spannweite aus- 
gegraben wurde. — Fund 6. Ein fast vollständiges Skelet, 
das man auf dem Gute Wolgund an der kurischen Aa, unter- 
balb Mitau, in 8 Fuss Tiefe eines wahrscheinlich alluvialen 
Thones fand. Den wohlerhaltenen Scbädel verdankt die pa- 


144 


läontologiäche Sammlung unserer Universität dem Naturfor- 
scher-Verein zu Riga. 

Bei dieser Gelegenheit mache ich noch auf ein ande» 
res, mir darch den Bigaer Naturforscher-Verein zngestelltes, 
anziehendes Fundstuck aufmerksam. Es ist das Fragment der 
rechten Sdhadelh&lfte eines grossen Wals (Balaena spec.) t 
das man im Fundamente eines Hauses der vorstädtischen 
Neustrasse zu Riga eingemauert fand, und das, behufs besserér 
Verwendung, seiner Zeit zugehauen wurde. In Brde scbeint 
dieses Stöok nie gelegen zu haben ond es mag zufällig als Bal* 
last öder mit einem Walfischfahrer nach Riga gekommen 
sein. Vielleicht stammt es auch von einem der sicb dann 
und wann in unser Ostseegebiet verirrenden Wale, Von letz- 
tern sind bisher, soviel ich weiss, bekannt 1) ein Thier das 
1578 an der Köste Dondangens gefangen wurde und von dem 
eine im Jabre 1625 an derselben Euste gefundene und im 
Schloss zu Dondangen aufbewahrte Bippe stammen könnte y 
2) ein 1851 bei Beval gestrandeter Buckelwal (B a 1 a e n o p- 
tera Boops, Megaptera lo ng i m ana), der zu den 
gemeinsten Walen Grönlands gehört. Am Eingange zum bott* 
nischen Busen stellte sich im XV. Jahrh. ein Walfisch ein t 
dessen Gerippe noch daselbst in einer Kirche aufbewahrt wird. 
Auch sah man 1811 bei Gallström, im bottniscben Golf, ein 
Exemplar, dessen Länge 70 bis 80 Ellen maass und dessen Höhe 
die Meeresoberflåche 5 bis 6 Fuss uberragt haben soll. Es 
warf Wasserstrahlen von grosser Höhe aus, die einen Larm 
verursachten, ähnlich dem Getöse eines Kanonenschusses (?) 
und verbreitete sein Erscheinen derartigen Schrecken, dass 
man, auch als das Thier gestrandet und verendet war, nicht 
den rechten Muth hatte in nähere Beruhrung mit demselben 
zu treten und Nutzen von ihm zu ziehen. 

Weiter sudlich sind Walfiscbe häufiger bemerkt worden. 
An Pommerns Köste strandeten sie z. B. 1335 bei Usedom, 
1620 bei Stettin, 1875 bei Danzig, 1875 am Strande Neu- 
Vorpommerns und bemerkte man 1882 einen Wal zwischen 
Swinemönde und Carlskrona. 
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Herr Mag. Mandelin sprach fiber die Alkalofde des 
Aconitum Napellus und A. ferox. 


Sius.-Ber d. Dorp. Naturf -Ges. VII, 1. 


10 


158. S i t z u n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

ara 23. August 1884. 


Anwesend : der Herr Präsident Prof. emer. Dr* Bidder, 
18 Mitglieder und 3 Gaste. 

Der Herr Präsident begrusste die Gesellschaft 
in dieser ersten Sitzung nach den Ferien und forderte die- 
selbe auf das Ehrenmitglied Prof. emer. Dr. A. Bunge, 
welcher nach längerer Abwesenheit von Dorpat an dieser 
Versammlnng Theil nahm, zu bewillkommnen. 

Vorgelegt wurden durch den Secretair 68 Zu- 
schriften, darunter Gesuche der Kurland. Ges. fur Lite- 
ratur und Kunst und der Acad. of Nat. Scienc. of Phila- 
delpbia um Nachlieferung einiger Hefte der Sitz.-Ber. und 
des Arch. för Naturk., welchen, soweit möglich, deferirt 
werden soll. 

Von Demselben wurden ubergeben: die Lis te 
eingegangener Druckschriften und, im Auftrage 
der Verfi. als Geschenk, 

Cordona y Or fila Pin de los Apuntes sobre la 

aclimatacion del Attacus Pernyi. 

D y b o w s k i Notiz iiber die Vivipara- Arten des 

europäischen Russlands. 
Den Schenkgebern wurde der Dank der Ges. votirt. 

Als im Druck vollendet lag vor Arcb. f. d. Natur- 
kunde Liv-, Est- und Kurlands Ser. 2, B. 10, H. 1, 
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enthaltend Bra un PhysikaL und biolog. Untersuchungen im 
westl. Théile des Finnischen Meerbusens. *) 

m 

Von Herrn O. von Loewis of Menar war fol- 
gender Bericht tiber die Zugbewegung der Vögel im Fruh- 
jahre 1884 eingesandt. 

Aus dem Norden waren im Winter 1883/84 die Vögel- 
gäste in geringer Anzahl erschienen. Das grösste Contingent 
stellten wie gewöhnlich die schmucken und schmackhaften 
Seidenschwänze. Die Pichtengimpel öder Finnischen Papageien 
kamen erst in der Mitte des milden Winters in grösseren 
Oesellschaften an und hausten meist in grösseren Grähen- 
wäldern in Truppen von 8, 14 und höchstens 16 Köpfen 
Starke. Ich zählte (vielleicht zufälliger Weise) dieses Jahr 
imr gerade Zahlen, also wahrscheinlich lauter Päärchen, 
Schneeammern waren sehr spärlich vertreten. Am 24. Januar 
sah ich zwei; — zu Anfang März auch nur wenige. 

In der Wenden'schen Gegend erschienen aus dem Suden : 
am 5. März bei Sudwind die ersten Staare, auffallender Weise 

einen Tag fruher als die Feldlerchen* 
„ G. „ bei Sudwind Feld- und Haidelerchen und viele 

Staare. 
„ 9. „ bei Stldwind Misteldrosseln (singend). 
„ 10. „ bei Sudw. Saatkrähen und g r o s s e Ztige Dohlen 
„ 11. „ bei Södwest Hänflinge und Singscbwäne. 
„ 12. „ bei Sudwest Buchfinken, Wildtauben, Wach- 

holderdrosseln in grossen Schwärmen. 
^ 17. „ bei Nordost. Schellenten, Grosse Sägetaucher. 

Stockenten, Hohltauben (bei Salis am Meeres- 
ufer angeblich 1 Bachstelze.) 
^ 19. „ bei Ostwind erlegte ich die erste, reisemude 

Waldschnepfe im Busch an einer Quelle ; Zaun- 
könig, Singdrosseln und Fuligula. 
„ 23. „ bei Ostwind ziehende Waldschnepfen, bei Wol- 

mar 2 geschossen. 

1) Ladenpreis 1 Rbl. 50 Kop. 

10» 
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am 24. März bei Ostwind zichendo Schnepfen bei Rujen. 

„ 20. „ bei Ostwind ersto Bachstelzo, Mäusebussard unJ 

ein Storch. — Störcho sind öberhaupt wenige 
angekommen, vielo beliebto Nestor sind leer 
geblieben. 

„ 28. „ boi Nordost Woindrosseln u. Totanus ochropus* 

„ 21). „ bei Ostwind A m s e 1 n an der Aa. 

M 30. „ bei Södwind Kronschnepfen u. FinkensrhwUrme. 

„ 4. April bei Westwind Stoinschmätzer (ein sebr fröber 

Tormin) und Rotlikehlchen. 

„ 5, 9 flelon grosso Schneemassen bei Nordwind, 

3chliesslicli bei strenger Kiilte. Kranicbe fand 
man erfroren und kleinere Singvögel am 0. todt. 

Im Moiershofschen Walde, an geschötzter Stelle, ber 
einem Weiher, mqgeben von mehreren Quellen lagerten dio 
armen Wandorer zu Hundorten. So fand icli auf circa 1 Lof- 
stelle Fläche vielo Itothkehlchcn, Amsoln, Finkon, diverse 
Drosseln, Bachstelzen, Reiherenten, Stockenton, Totanus, Ac- 
titis hypoloucos, Zaunkönige und H&nflingo am (5. April 
zusammen ge dr äng t nach Futter suchend, still mit aufge- 
blähtom Gefieder. 

Am 7. April bei Ostwind viele Wiesenpieper und mehrere 

Tburmfalken. 
M 14. „ bei Södost Bauropieper und Flussregenpfeifer. 
„ 15. „ bei SUdost ScbwarzrUckigor Fliegenschnäppor. 
w JO. „ boi Södwind Kukuk, stärker Waldschnepfenzug. 
„ 17. w bei Södwind Weidenzoisige, Silvia rufa. 
„ 20. n boi SQdwind Sylvia phoenicurus u. Caprimulgus. 
* 2.'J. „ bei Södwind Drei Fonsterschwalben, dio 

sons t gewöhnlich oinigo Tage spätcr als die 

Raucb scbwalben zu crscheinen pflegen. 
„ 24. „ boi Södwind Fitissänger, Rauchscbwalben^ 

Braunkeblcben. 
„ 2H. ,, boi Södwind gelbe Bachstolzen. 
. „ 21). , bei Westwind (Maikftfer lliegen umher.) 
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am 1 . Mai bei Westwind Wondobals und Sibilatrix. 
l\. „ bei Sudwost Miitterchon der Grasmftcke. 
r>. M boi Sttdwind Scbnarrwachtol (oin selten 

frfihor Tormin) und Hypoluis. 
7. „ boi Srtdwind Schwarzplättchen, GrasmQcke, Pirol 
und grauor Fliegenscbnilppor. 
„ N. „ boi Wostwind Dio Gartongrasmftcke. 

Im Ganzen orschienen domnacb dio erston Zugvögel 
frflho; dio Wittorung ursachto grosso Stockungon, auch Un- 
regelmiissigkoiton in der Artonfolgo. Dio niittloron Zugvögel 
kamcn rocht normal an, wilbrend die lotzten wioder ziomlich 
— sogar ungewöbnlicb frfiho eintrafen. 

Im Anscblusso hioran machto Herr O b o r 1 o h r o r 
Sintonis einigo Mittboilungon öbor das hier boobacbtoto 
Verhalten der Zugvögel bei der strengen Kälte am 5 April d. J. 

Vorloson wurde fornor oin von dor Kaiserl. Livl. Ooco- 
nomischon Sociotftt oingcsandtos Srbreiben dos Horrn A. 
von Struve in Mandrowo fiber von Him am Winter- 
und Sommerweizen beobaohtete Insectenlarven. 

Hiozu bomorkto Herr Prof. M. Brann: Horr A. v. 
Struvo in Mandrowo liatto dor K. Livlfmd. ooc. Societät Mit- 
tboilung gcmaclit, dass or sowobl boi Wintor- als auch Som- 
morwoizen soinor und bonacblmrtor Hesitzungon in don Aobron 
kleino, röthliebo Thierchon in grossor Zahl boobacbtot habe, 
dio or mitsandte und doreu Bestimmung or wunschto. Dio 
vorliegonden 1 1 '' 2 —*2 mm. langen, orangorotbon Tbiercbon sind 
dio Larven eines Blnscnfussos (Tbrips), dosaon Woibchon nur 
Flflgel bositzon. Larven wio ausgowaclisono Tliioro diosor an 
Arten roicbon Gattung loben an don verschiedonston Pflanzon, 
dort mebr odör wonigor Scbadon anrichtcnd. Da bior nur 
Larven vorliogon, ist dio Hostimmung dor Art sobr schwiorig, 
wabrscboinlicb bandolt os sich um Tbrips coroalium Hal., dor 
auch in Doutacbland an verschiodonon Orton in don Aebron 
des Weizons, Höggens und der Girsto boobacbtot wurdo. 
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Wenn grössere Mengen dieses Insekts vorkomnien, so 
ist Feblschlagen der Kömer und Taubwerden der Aehren die 
Polge, welcher Schaden bis mehrere Procent des Körnerer- 
trages ausmachen känn. 

Die von Herrn v. Struve miteingeschickten Aehren von 
Sommer- und Winterweizen Hessen keine Abnormitäten er- 
kennen; wenn also bier noch nicbt von einem Schaden die 
Rede ist, so könnte derselbe bei zunehmender Menge des 
Blasenfusses auftreten. Da nun diese Thierchen nach den 
Angaben von Taschenberg in fanlenden Wurzeln, in Stoppeln 
und fthnlichen Verstecken truppweise uberwintern, um im 
nächsten Fruhjahr ihre Eier erst abzulegen, so empfiehlt es 
sich zur Vertilgung dieses Insekts, die Stoppeln zu entfernen 
und durch sehr tiefes Umpflugen die Schlupfwinkel fur die 
Ueberwinterung zu beseitigen. 

Herr Oberlehrer Sintenis ubergab folgenden 
Bericht: 

Die Ergebnisse des Schmetterlingsfanges der letzten Jahre 
und die Raupenzucht im August 1884. 

Seit ich in den Sitzungsberichten des D. N. G. Band 6. 
Heffc 2. p. 420 ff. uber die merkliche Abnahme unserer 
Schm etter linge Klage gef&hrt habe, ist es namentlich in letzter 
Zeit wesentlich besser geworden. Die reichliche Nässe des 
vorigen Sommers hat dieser Insectenwelt wieder zu ihrem 
Kechte verholfen ; daher lässt sich uber die Ergebnisse der 
letzten anderthalb Jahre Erfreuliches berichten, wozu ich 
einige Notizen fuge, welche auch in etwas fruhere Zeit 
zurftckgehen. 
I. Ich beginne mitSchmetterlingen undRaupen, welche nur 
bis zum Sommer dieses Jahres vorgekommen sind. 

1. Argynnis Freija Thbg, wurde in meiner Gegenwart 
am 15. Mai 1882 auf dem Techelferschen Moosmoor 
gefangen. Bisher ist Freija innerhalb unseres Gebietes 
nur in Estland angetroffen worden. 

2. Smerinthus Tiliae L. In Kasseritz wurden im Juli 
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1882 und 83 einzelne Raupen des Lindenschwärraers 
gefunden, weon sie zur Verpuppung auf die Erde ge- 
kommen waron. Ich habe davon in jedem Jahre einen 
Palter erhalten. 

3. Sesia Scoliaeformis Bkh. konnte bisher un ser er Fauna 
noch nicht sicher zugesprochen werden. Am 26. Juni 
1884 fing ich in Easseritz ein Männchen, welcbes in 
der heissen Mittagssonne um einen Birkenstamm 
schwärmte. Es unterscheidet sich ganz deutlich durcb 
die Farbe des Afterbusches von der folgenden Art, 
die ich am selben Tage fing. Nachträglich aber habe 
ich unter meinen Spheciformis ein zweites ganz sicher 
hierher gehöriges Exemplar entdeckt, welches ebenso 
um Birken schwärmend am 4. Juli 1878 in Easseritz 
gefangen ist. 

4. Sesia Spheciformis Gern. Von dieser weniger seltenen 
Art habe ich in diesem Jahre am 15. Juni ein Paar 
in copula im Techelferschen Moosmoor und am 26. 
Juni in Easseritz ein Stock an Farrnkraut sitzend 
gefunden. 

5. Sesia Culiciformis L. ist am 17. Juni 1881 in Pölwe, 
am 15. Mai 1882 im Ellerngebösch vor dem Techel- 
ferschen Walde und am 13. Juni 1883 auf dem hie- 
sigen Dom an Ahorn sitzend gefunden worden. 

6. Bembecia Hylaeiformis Lasp. Ein Stuck fand sich 
noch am 3. August 1884 in meinem Garten in Dorpat. 

7. Porthesia Auriflua F.-Similis Fuessl. fand sich im 
vorigen Jahre einzeln im Birkenwalde bei Easseritz; 
ich erzog gegen 80 Stock davon. Ausserdem war die 
Puppe in diesem Jahre am selben Örte häufiger zu 
finden; doch waren die meisten von einem verhält- 
nissmässig grossen Ichneumon angestochen. Ich habe 
eine ungeheure Menge halbwiichsiger Nachkommen 
in Ueberwinterung. 

8. Cidaria Adaequata Bkh. Ich fing diesen sonst sehr 
einzelnen und seltenen Spänner in diesem Jahre in 
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Mehrzahl in der zweiten Hälfte des Juli an einem 
trockenen Bergabhang, wo ein Grasstreifen zwischen 
einem Pelde und Gebusch sich herabzog. Es waren 
mehrere Tage hinter einander immer wieder neue 
Exemplare zu finden, die gegen Abend etwas träge 
hin und ber fl ögen, meist sicb bald auf Blätter öder 
Nadeln niederliessen. 
9. Eupithecia Pumilata Hb. am 23. Pebruar 1844 aus 
einer unbeachteten Callunaraupe entwickelt, welche 
mit vielen Kaupen anderer Arten, besonders von 
Anarta Myrtilli, auf der Easseritzer Haide geschöpft 
war. Da3 Stuck is t sehr lebhaft gezeichnet. 

10. Botys Cingulata L. Von dieser sehr ausgeprägten Art 
fand ich am 27. Juni 1883 ein schönes Stuck auf 
einem durren, mit Tbymus und Gräsern bewachsenen 
Högel bei Kasseritz. Sie ist bisher nur von der Lie- 
nig bei Kokenhusen und von Rosenberger in Kurland 
gefunden worden, geht aber bis Finnland hinauf. 

11. Botys Verbascalis Schiff. Ich hatte diese Art 1877 
in Perrist fur unser Gebiet entdeckt, später auch in 
Kasseritz ein Stuck gefangen. Dies hat sich am 
6. Juli 1884 wiederholt; demnach ist dieser Zunsler 
oifenbar noch sehr selten. 

12. Homoeosoma Binaevella Hb. war bisher nur von der 
Lienig gefunden ; ich habe am 5. Juli 1884 auf der 
Kasseritzer Haide ein Stuck gefangen. 

13. Cochylis Griseana Hw. hatte icb Ende Mai 1879 auf 
der Wiese unterhalb Kopkoy zuerst entdeckt; Ende 
Mai und Anfang Juni 1883 habe ich aber eine ziem- 
liche Anzahl gefangen im Schrammschen Garten am 
Embach ; sie flogen um die Pflanzen, welche dort im 
breiten, versumpften Quergraben wachsen, gegen Abend 
ziemlich lebhaft hin und ber. 

14. Tortrix Favillaceana Hb. Diesen seltenen Wickler 
habe ich in den letzten Jahren einzeln Ende Mai in 
Muhlens Garten und zuletzt hinter dem Techelferschen 
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Moosmoor am Grabenrande gefangen. Eine fröher 
versuchte Erziehung der Kaupen aus dem Ei gelang 
anfangs mit Sorbus; die Generation ging aber bei 
der Uebersiedelung nach Kasseritz zu Grunde. 

15. Diplodoma Marginepunctella Stph. habe ich 1883 in 
zwei, 1884 in einem Stuck im Kasseritzer Birken- 
walde an Stämmen sitzend gefangen, Die Lienig und 
Nolcken hatten diese Art bisher allein gefunden. 

IG. Tinea Fulvimitrella Sodofsky war ausser vom Ent- 
decker nur von der Lienig angetroffen worden. Ich 
habe diese Mötte in Dorpat zweimal gefangen, zu- 
letzt am 10. Juni 1884. 

17. Tinea Arcuatella Stt. galt bisher för selten. Ich habe 
sie mebrfach in Dorpat und in Kasseritz gefangen, 
auch aus Fichtenschwamm erzogen. 

18. Adela Fibulella F. Diese kleine, zierliche Art känn 
leicht ubersehen werden. Ende Juni fing ich in Kas- 
seritz vier Stuck, die im Gebusche um niedere Pflanzen 
schwärmten und im hellen Sonnenscheine wie Di- 
pteren aussahen. 

19. Ochsenheimeria Vacculella F. R. am 13. Juli 1884 
in Kasseritz gefangen und nach den unbeschuppten 
Fuhlern ziemlich sicher bestimmt. Uebrigens habe 
ich diese Art auch schon Mher daselbst gefunden. 
Lienig und Nolcken hatten dieselbe auch, doch bleibt 
sie stets selten, zumal man sie leicht ubersehen känn. 

II. Besonders ergiebig ist derRaupenfang durch den ganzen 
August 1884 im Techelferschen Walde gewesen; doch 
auch an anderen Orten gab es ungewöhnlich viele seltene 
Raupenarten. Seit dem schönen Herbst 1874 habe ich 
eine derartige Fulle nicht wieder erlebt. Ich verweise 
auf meinen Bericht vom 21. Novb. 1874 in den Sitzungs- 
berichten des D. N.-G. Band 3, p. 497. So weit sich 
das jetzt schon beurtheilen lässt, habe ich im August 
dieses Jahres folgende Raupen gefunden und erzogen: 
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1. Aporia Crataegi L. die Gespinnste an Crataegus im 
botanischen Garten, an Sorbus im Techelferschen Walde. 

2. Sphinx Pinastri L. ist mir gelungen aus dem Ei bis 
zur vorletzten Häutung heranzuziehen , ohne dass 
viel Räupchen zu Grunde gegangen wären. 

3. Hylophila Prasinana L. nach Jahren wieder einmal 
ziemlich häufig an Birken. 

4. Orygia GonostigmaF. ausser meinen zahlreichen aus 
dem Ei erzogenen Raupen habe ich an Weiden auch 
im Freien hin und wieder welche gefunden, was mir 
seit 10 Jahren nicht begegnet ist. 

5. Dasychira Pudibunda L. in grosserMenge an Birken, 
Weiden und Espen. 

6. Lasiocampa Quercifolia L. Vier kleine Raupen sassen 
an einem Strauche von Rhamnus Frangula; mehr 
derselben habe ich aber auch an den umherstehen- 
den Weiden nicht entdecken können. 

7. Lasiocampa Pini L. erziehe ich in 21 gesonderten 
Familien aus dem Ei; die Anzabl der Raupen ist 
fur die Nachkommenschaft der verschiedenen Eltern- 
paare sehr verschieden. Im Allgemeinen legten die 
hellen Weibchen schlecht befruchtete Eier. 

8. Drepana Falcataria L. sowie Lacertinaria L. waren 
sehr häufig an Birken; auch Curvatula glaube ich 
mehrfach gefunden zu haben. 

9. Harpyia Bicuspis Bkh. seit 10 Jahren wieder einmal 
eine Raupe im Techelferschen Walde an Birken. 

10. Harpyia Bifida Hb. nicht selten an Espen und zwar 
noch ziemlich klein; Furcula L. habe ich aber nir- 
gends gesehen. 

11. Stauropus Fagi L. In ebenso cbarakteristischer Ver- 
theilung durch den,,Wald wie vor 10 Jahren. Ich 
habe mit meinen Kindern vom 2. August bis zum 
2. September 36 dieser wunderlichen Raupen gefunden. 
Sie waren theilweise noch sehr klein. Das Auffinden 
wird erschwert erstens durch die Aehnlichkeit mit 
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trockenen, braunen Birkenblättern, wie sie von Spinnen 
an jedem Baume an lebendige Blätter angesponnen 
zahlreich hängen; zweitens durch den Umstand, dass 
das Weibchen ganz bestimmte Wege verfolgt, wenn 
sie ihre Eier absetzt ; wer diesen Wegen nicht nach- 
zuspuren und nachzugehen versteht, känn länge ver- 
gebens suchen; drittens findet man an demselben 
Straucbe nie ein zweites Stuck, uberhaupt in der 
nächsten Nähe keine andere Raupe, da die Raupe 
von Fagi ausserordentlich unverträglich ist. Zum 
Gluck sitzt sie aber selten an Bäumen und auch da 
nur an den niederhängenden unteren Zweigen; mei- 
stens jedoch habe ich sie an dichteren, freistehenden 
Birkenbuschen gefunden, nur eine an Weiden. 

12. Notodonta Tremula CL war an Espen nicht selten. 

13. Notodonta Dictaeoides Esp. fand sich einzeln selbst 
an niederen Birken. 

14. Notodonta Ziczac L. an Weiden, jedoch nicht sehr 
häufig. 

15. Notodonta Torva Hb. nach vielen Jahren wieder ein- 
mal zahlreich an Espen, doch häufig auch recht hoch 
sitzend, während sie fruher niedere, unansehnliche 
Sträucher vorzog. Manche Raupen waren noch auf- 
fallend klein. 

16. Notodonta Dromedarius L. recht häufig an Birken, 
meist auch noch sehr klein. 

17 . Lophopteryx Camelina L. Wie ge wöhnlich seh rhäufig 
an Birken; auch an Weiden, 

18. Pygaera Curtula L. nicht selten an Espen. 

19. Pygaera Pigra Hufn. ziemlich häufig an Weiden. 

20. Cymatopbora Octogesima Hb. nicht selten an Espen. 
Pflegt sich nicht immer zu entwickeln. 

21. Demas Coryli L. in sehr grosser Menge an Birken, 
Weiden, Espen und Sorbus. 

22. Acronycta Leporina L. nur einzeln an Birken und 
Weiden. 
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23. Acronycta Aini L. Vier Kaupen an Birken, die eine 
davon noch sehr klein, holt jedoch die Andern 
schnell ein. 

24. Acronycta Psi L. einzeln an Birken. 

25. Acronycta Cuspis Hb. ziemlich häufig an Birken und 
Ellern. 

26. Acronycta Auricoma F. häufig an allén Laubbäumen, 
uberdies an Calluna und Vaccinium. 

27. Morna Orion Esp. Die hubsche Kaupe in ungeheurer 
Menge ; fast an jeder Birke waren eine Änzahl zu 
flnden, allenthalben waren die skelettirten Blätter 
zu se ben, von denen sie wäbrend der ersten Stadien 
gemeinsam gezehrt hatten. Auch bis zuletzt gab es 
noch solche, welche sich in den ersten Häutungen 
befanden, doch schnell heranwuchsen. 

28. Diphthera Ludifica L. Die auffallend gebildete Raupe 
einzeln an Birken; da sie sich dicht an den Ast an- 
legt, so ist sie nicht leicht zu entdecken. Auch die 
Puppe, in drei zusammengeklebten Blätter, versponnen 
wurde gefunden. 

29. Gortyna Ochracea Hb. Die Puppe Mitte August zahl- 
reich in Klettenstengeln an den Wegen um das Gut 
Techelfer und um die kathol. Kirche* Eine Puppe 
fand ich in dem Stengel von Artemisia Vulgaris. Die 
Palter sehr spät und langsam im September, 

30. Cucullia Asteris Schiff. Ziemlich zahlreich an aller- 
hand Asterarten der Gärten. 

31. Anarta Myrtilli L. Die Raupe war an Calluna in 
Kasseritz noch häufiger als im vorigen Jahr. Sie war 
noch Ende August am Futten 

32. Hypena Rostralis L. sass in grosser Menge im Hopfen, 
welcher das Wohnhaus von Kasseritz theilweis be- 
kleidei Trotzdem dass ich öffcer Allés abschuttelte, 
was däran sass, fanden sich doch stets neue Raupen 
und zuletzt war der ganze Hopfen von den Raupen 
all ein, welcbe ich ubrig gelassen hatte, ganz und gar 
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zerfressen. Die entwickelten Eulen sind sehr man- 
nigfaltig gefårbt. 
33. Angerona Prunaria L», welche Art ich von jeher zu 
Zuchtversuchen benutzt habe, erlaubt sich in diesem 
Jahre eine neue Eigenthumlichkeit, Ich hatte die 
diesjährige Zucbt von 5 Familien, deren Elternpaare 
theils normal tbeils von der Varietät sind, sehr zeitig 
getrieben, so dass die jungen Raupen schon Mitte 
Juni soweit gewachsen waren, dass sie nun hatten 
uberwintern können. Ich setzte daher einen Behälter 
in den Eiskeller und liess diese Generation einige 
Wochen daselbst, damit sie dort ihren Winterschlaf 
zu halten sich einbildeten. Aber sie baben es doch 
nicht so angesehen ; eine einzige Raupe hat sich fiber- 
listen lassen, ist weitergewachsen und hat sich ver- 
puppt. Von einer anderen Familie dagegen, welche 
ganz gewöhnlich im Freien gestanden hatte, haben 
sich mehrere Raupen verpuppt; einige sind bei der 
Abhäutung zur Puppe verkummert, funf jedoch sind 
ganz regelrecbt entwickelt, drei Männchen und zwei 
Weibchen; Zeichnung und Grösse sind normal. 

Dieser Versuch zu einer Generation ohne Ueber- 
winterung ist, soviel ich weiss, an Angerona noch 
nicht beobachtet worden. Leider konnte ich es nicht 
unternehmen die Frage zu entscheiden, ob diese ein- 
jährige Generation auch fruchtbar ist, da sich die 
Weibchen viel zu spät entwickelten. 
Ueberdies erziehe ich zahlreiche Spannerraupen, welche 
ich nicht genugend untersucht habe und also nicht sicher be- 
nennen känn. Aus der Qualität und Quantität der aufge- 
zählten Arten ergiebt sich hinreichend die gewaltige Frucht- 
barkeit dieses ubrigens so trockenen Herbstes. 
III. Endlich fuge ich noch eine Notiz in Betreff einer ausge- 
zeichneten Tipulidenart an : 

Pedicia rivosa L. ist durch Grösse — es ist wohl 
unsere grösste Diptere — und prachtvolle Haltung so- 
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wobl als durch elegante Zeichnung der Flugel so auf- 
fallend, dass man sie nicht leicht ubersehen känn. Aber 
sie ist einestheils sehr selten — Gimmerthal allein hat 
sie bei Eiga in dichten Wäldern gefangen — andern- 
theils lebt sie in sumpfigen, dichtlaubigen Wäldern, 
welche unten starken Graswuchs haben. Da hat es seine 
Schwierigkeit das fluchtige und hochgehende Thier zu 
finden und zu fangen. Ich habe manchen Gäng machen 
mössen, bis ich an einer nicht sehr ausgedehnten Stelle 
von angedeuteter BeschaflFenheit endlich 12 Stock ge- 
fangen hatte. Es war dies in Kasseritz Ende Juni und 
Anfang Juli 1884; in der Nähe war eine Quelle. 
Vortragender legte ferner ein monströses Exemplar einer 
Wurzel von Daucus Carota vor. 

Herr Prof. E. Bussow sprach iiber die Ausklei- 
dung der Intercellularen. 

Das Vorkommen von Protoplasma in den Intercellularen 
wurde von mir gelegentlich meiner Untersuchungen uber die 
Continuität des Protoplasma ! ) bei mehreren Pflanzen nach- 
gewiesen und bald darauf durch Berthold 2 ), Terletzki 3 ) 
und Schaarschmidt 4 ) bestätigt. Als ich im letztver- 
flossenen Frubling die Untersuchung öber das Vorkommen 
von Protoplasma in den Intercellularen wieder aufnahm, um 
mich uber die Verbreitung dieser Erscheinung im Gewächs- 
reich zu unterrichten, erregten zunächst die Wasser- und 
Sumpfgewächse meine besondere Aufmerksamkeit, insofern die 
kleineren und grösseren Intercellulargänge nicht nur, sondern 
auch die grossen Lacunen Auskleidungen erkennen Hessen, die 
nach Behandlung mit Jodjodkalium und fast concentrirter 
Schwefelsäure sich als membranartige Schichten von cuticula 
äbnlicher BeschaflFenheit dem Auge darstellten. 

1) Sitzungsber. der Dorp. Naturfgesellschaft, Septbr. 1883. 

2) Berichte d. deutschen botan. Gesellschaft. 1884, Hft. I. p. 20. 

3) Berichte d. deutschen botan. Gesellschaft. 1884, Hft.4. p. 169 # 

4) A. Protoplastok összekötteteseröl etc. Kolozvar 19/VII. 1884. 
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In der Litteratur mich umsehend fand ich bei De B a r y ! ) 
die Angabe : „Schizogene Käume werden begrenzt durch die 
glatten Membranen der Zellen, welche ihre Wand bilden. In 
manchen grösseren Gängen, z. B, Nuphar, öder auch Locken, 
z. B. fihizom von Aspidium filix mas, wird diese von einer 
zarten Cuticula uberzogen. In wie weit diese Erscheinung all- 
gemeiner verbreitet ist, bedarf nocb näherer Untersuchung-" 
In Betreff Nuphar" s verweist De B a r y auf F r a n k 2 ) , der 
am angefuhrten Ort sagt : „Auf Querschnitten durch das Pa- 
renchym des Blattstiels von Nuphar luteum nehmen die an 
die Lufthöhlen grenzenden Zellmembranen, die sich durch 
etwas grössere Dicke von den flbrigen unterscheiden, bei Be- 
handlung mit Jod und Schwefelsäure unter Quellung eine 
intensiv blaue Färbung an, während ein äusserstes an den 
Hohlraum grenzendes Häutchen — die Cuticula — sich gelb 
farb t und nicht quillt. In concentrirter Scbwefelsäure lösst 
sich Allés auf bis auf jenes Häutchen, welches sich hierbei 
ausserordentlich dflnn, stellenweise nur von körniger Beschaf- 
fenheit erweist." 

Meine Cnter3uchungen, die an nahezu 100 Arten aus 
den verschiedensten Familien ausgefuhrt wurden, und zwar 
an Stengel, Wurzel und Blått, haben ergeben, dass uberall, 
ohne Ausnahme die scbizogenen, luftfuhrenden Intercellularen, 
soweit sie von unverholzten Wänden begrenzt sind, Ausklei- 
dungen besitzen, welche den bei Nuphar von Frank, bei 
Ä8pid. filix mas von De Bary beobachteten gleichen, dass 
aber, — wie wir gleich näher sehen werden, diese Ausklei- 
dungen keineswegs Cuticulargebilde sind, sondern aus Proto- 


1) Vergl. Anatomie pag, 225. 

2) Beiträge zur Pflanzenphysiologie, Leipz. 1868. p. 155. 

Ob Frank die bei Nuphar beobachtete Erscheinung auch ander- 
weitig gesehen, geht aus seiner Darstellung nicht mit Sicherheit hervor. 

Auf p. 154 spricht er von Cuticula Auskleidungen der mit Luft 
erfullten Intercellularen ohne anzugeben, bei welchen Pflanzen dieselben 
beobachtet worden und beschreibt dann mit oben angefuhrten Worten 
den Befund bei Naphar. 
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plasma hervorgehen und somit mehr öder weniger umgewan- 
delte Plasmahäute darstellen. 

Die Untersuchung wurde fast durchweg an Alcohol-Ma- 
terial ausgefuhrt, docji nebenbei auch in zahlreichen Fållen 
an frischen Gewebestucken vor dem Einlegen in Alcohol. An 
Alcohol-Material sind die zu besprechenden Erscheinungen 
viel klarer zu beobachten, weil die in den Intercellularen ein- 
geschlossene, die Untersuchung sehr behindernde Luft weg- 
fällt; ferner wird der Einwand, es könne das in den Inter- 
cellularen vorhandene Plasma beim Anschneiden hineingelangt 
sein, vollkommen beseitigt. Die Jodjodkaliumlösung wurde 
in der fruher von mir angegebenen Concentration angewandt; 
die Schwefelsäure wurde bei Untersuchung frischen Materials 
fast concentrirt angewandt, bei Alcohol-Material etwa in dem 
Verhältniss von 5 bis 6 Theilen Säure zu einem Theil Wasser. 
Die Schnitte wurden zunächst mit der Jodlösung imprägnirt, 
mit Deckglas bedeckt, dann wurde die Jodlösung vermittelst 
Pliesspapier bis zur Hälfte entfernt und darauf an den Band 
des Deckglases die Säure in 1 bis 2 Tropfen gegeben. Die 
Anwendung der Schwefelsäure allein, ohne vorhergegangene 
Tinction mit Jod, fuhrt zu denselben Eesultaten, doch treten 
die zu beobachtenden Erscheinungen bei Jodzusatz in Polge 
der tieferen Färbung, zumal im Beginn der Keaction, ungleich 
deutlicher hervor, insofern zwischen der gequollenen, lebhaftblau 
tingirten Cellulosemembran und den gelb bis braun gefarbten 
Auskleidungen ein greller Contrast besteht. Es ist zweck- 
mässig Säure von hoher Concentration zu wählen, weil man 
dadurch in den Stånd gesetzt wird an einem Präparate alle 
Phasen der Einwirkung bis zur vollständigen Lösung und Ent- 
förbung der Cellulosemembranen wie die Veränderungen der 
intercellularen Auskleidungen zu studiren, da die mit der Säure 
zuerst in Beruhrung gelangenden Parthien der Schnitte durch das 
Nachströmen frischer concentrirter Säure (wenn man von der 
entgegengesetzten Seite vermittelst Fliesspapier die Jodlösung 
abzieht) am stärksten angegriffen werden, und von hier nach 
der entgegengesetzten Seite hin die Wirkung sich abschwächt. 
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Unter den Gewächsen mit sebr weiten Intercellulargängen 
eignen sich in hervorragendem Maasse z. B. Lycopus euro- 
paeus, Veronica Beccabunga öder Nasturtium amphibium, be- 
sonders erstgenannte Art, um die besagten Erscheinungen zu 
beobachten. 

Zunächst erblickt man (am Querschnitt durch Stengel, 
Ehizom öder Wurzel) die stark gequollenen Membranen, — 
nach Innen, d. h. gegen das Zelllumen hin, tief blau tingirt 
und von hier nach aussen, sowohl gegen den Intercellular- 
gang als gegen die gequollene Mittellamelle, die farblos Meibt, 
allmälig lichter bis hell wasserblau werdend, — in der Aus- 
dehnung des Intercellularganges von einer hell gelben, 
sehr feinkörnigen, öder auch homogen erscheinenden, zarten 
Schleimschicht begrenzt, die sich von dem Protoplasraawand- 
beleg (Primordialschlaucb) der Zellen nur durch grössere 
Dunne und hellere Färbiing, in Folge grösserer Zartheit, 
unterscheidet. Nach stärkerer Einwirkung der Säure färben 
sich Plasmainhalt der Zellen wie die Auskleidungen der Inter- 
cellularen tiefer gelb bis bräunlicb um schliesslich schmutzig 
röthlich braun zu werden. Die Auskleidungen der Intercellu- 
laren nehmen dabei das Ansehen einer festen, sehr scharf 
contourirten Membran an, die bald glatt, bald körnig rauh 
erscheint und hie und da sanfte Fälten wirfi Die Cellulose- 
häute verlieren ihre blaue Färbung immer mehr und mehr, 
so dass sie in ihren äusseren Tbeilen farblos werden, während 
die inneren noch ziemlich dunkel tingirt sind, bis schliesslich 
die blaue Färbung gänzlich schwindet um in eine sehr hell 
gelblich-bräunliche uberzugehen. Endlich werden die Mem- 
branen vollständig gelöst und die Auskleidungen verlieren 
ihre membranartige BeschafFenheit, indem sie sich ebenso wie 
der plasmatische Zellinhalt, in eine körnige, dunnschleimige, 
hellröthlich-braune Masse umwandeln ; die Körnchen erscheinen 
fast schwarz und behalten einige Zeit ihre ursprungliche La- 
gerung bei, so dass man noch jetzt die urspröngliche Confi- 
guration des gequollenen Zellhautgerustes erkennen känn. Die 
dunkeln Körnchen sind offenbar nichts anderes als Jodkry- 

Sitz.-Ber. d. Dorp. Naturf.-Ges. VII, 1. 11 
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ställe, deren Form, wenn sie nicht sehr klein sind, sich 
deutlich erkennen låsst. 

Die Auskleidungen der Intercellularen erscbeinen, mit 
gleich zu erwähnenden Ausnabmen, in allén Stadien der Såure- 
einwirkung viel dunner als die Protoplasmawandbeläge und 
heller tingirt, von der Beschaffenheit fester, cuticulaähnlicher 
Membranen, wåhrend die Wandbeläge nur dann, wann sie 
sehr dflnn und kein anderer plastischer, quellbarer Gehalt in 
den Zellen vorbanden, membranartiges Ansehen annehmen, 
im letzten Fall den Intercellularauskleidungen zum Verwech- 
seln äbnlich. Besonders instructiv fand icb die ungleichalten 
Wurzeln von Lycopus europaeus. Während in den jungeren 
Wurzeln das Parenchym der Binde nach der Behandlung mit 
Jod und Schwefelsäure die beschriebenen Erscheinungen dar- 
bietet, erhålt man bei gleicher Behandlung des Parenchyms 
einer alten, dem Absterben sich nähernden Wurzel ein Bild, 
an welchem die Verhältnisse zwischen Zelleninhalt und Inter- 
cellularinhalt umgekehrt erscheinen. Wie bei den meisten 
Sumpf- und Wasserpflanzen besteht die Wurzelrinde bei Ly- 
copus aus cylindrischen Zellen, die sich nur mit kleinen Wand- 
streifen beruhren, so dass sehr grosse vierseitige Intercellu- 
larräume entstehen. In letztere scheint fast såmmtliches Pro- 
toplasma der Zellen hineingewandert zu sein und den Aussen- 
wänden der Zellen dicbt anzuliegen wie vorher der Innen- 
seite. Im Innern der Zellen ist nur ein äusserst zartes Plas- 
mahäutchen wahrzunehmen, viel dunner und zarter als die 
Beläge der Intercellularen in jungen Wurzeln. So erhält der 
Beobachter den Eindruck als wären die vierseitigen Intercel- 
lularen die Lumina der Zellen und letztere die mit äusserst 
zarten Auskleidungen versehenen Intercellularen, wenn das 
Präparat von Alcohol-Mateiial herruhrt. An frischem Ma- 
terial wird die Natur der Intercellularen sofort kenntlich an 
der eingeschlossenen Luft. An Wurzeln von mittlerem Alter 
sind Primordialschläuche wie Intercellular-Auskleidungen von 
gleicher Starke und ist kein Unterschied in der Beschaffenheit 
beider wahrzunehmen» Dass die Ausfcleidungen der Intercel- 
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lularen gleichsam geschlossene und zusammenhS&gende Böhren 
darstellen, davon känn man sich an Langsschnitten, welcbe 
frischem Material entnommen sind, am besten uberzeugen; 
lässt man die Schwefels&ore so länge einwirken, bis dieZell- 
wände voltetändig aufgelöst werden, so entweicbt die in den 
Intercellularen eingeschlossene Luft nicht, sondern erscheint 
in Schlänchen öder Röhren eingeschlossenen, die den Eindruck 
langer, schwarzer wurmförmiger Körper machen. 

Bei den meisten Sumpf- und Wassergewftcbsen wie 
Nymphaea, Nuphar, Potamogeton, Menyanthes, Acorus, CaMa, 
Catiha u. a. ist bei dem Quellen durch SchwefeMure eine 
besondere Erscheinnng zn beobachten. Bekanntlicb werden 
die grossen Lacunen von einander durch einschichtige Zellen- 
platten getrennt ; die freien, an die Lacune grenzenden Wand- 
stucke sind mehr öder weniger in das Lumen der Lacune 
hineingewölbt; in den Kanten öder Ecken, wo zwei gewölbte 
Wände zusammenstossen, ist ein kleiner abgerundeter Vor- 
sprung sichtbar, der gleichsam als in die Lacune vorsprin- 
gender Band der je zwei Zellen gemeinsamen Wand zu be- 
trachten ist; wir wollen diese kleinen Vorsprönge Kanten- 
oder Eckenleisten nennen. Durch Schwefelsäure quellen diese 
Eckenleisten sehr betråchtlich, sich halbkreisformig in die 
Lacune hineinwölbend, mitunter so stark, dass die Ausklei- 
dung der Lacune bis zum Zerspringen gedehnt wird, doch 
erfolgt das Zerreissen nicht in der Ausdehnung der Ecken- 
schwellung. Solche Eckenschwellungen sind auch an grösseren 
Intercellularen von Landpflanzen zu beobachten, doch bei 
Weitem nicht in dem Maasse als an den grossen Lacunen 
der Sumpf- und Wassergewächse ; unter letzteren macht 
Oenanihe Phellandrium eine Ausnahme, insofern hier keine 
Eckenschwellung beobachtet wurde. Durch Jod und Schwe- 
felsäure fårben sich die stark gequollenen Eckenleisten ebenso 
wenig wie die Mittellamelle der zweien Zellen gemeinsamen 
Wand, als deren unmittelbare Fortsetzung sie erscheinen. 

Wo sich in den Intercellularen grössere Plasmaanhäu- 
fungen finden, wie z.B. besonders in den Rhizomen und Wur- 
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zeln sowohl monocotyler als dicotyler Gewächse, wie im Rhizom 
von Aegopodium Podagraria^ Viola epipsila, Nordosmia pah- 
mata, Plantago, maritima, Asarum europaeum, Galeobdolon, 
Prunella, Pirola, Paris, Convallaria, Listera cordata, 
Goodyera repens öder in den Wurzeln von Anthrisus silvestris 
(im secundären Xylein wie Phloem) Ranunculus cassubicus, 
repens, acer, Ficaria* Aconitum, Cardamine pratensis, Caitha 
palustris — da ist keine Grenze zwischen den Auskleidungen 
and den Plasmaansammlungen zu constatiren. 

Passen wir Allés bisher fiber die Auskleidungen der 
Intercellularen Mitgetheilte zusammen, so ergiebt sich, dass 
wir es hier nicht mit cuticularen Deberzögen zu thun haben, 
sondern meist sehr zarten Plasraabekleidungen , die durch 
Schwefelsäure und Jod eine membranartige, cuticulaähnliche 
Beschaffenheit annehmen, doch durch ihre Löslichkeit und 
Färbung von der echten Cuticula, die in Schwefelsäure un- 
löslich ist und in Jod und Schwefelsäure eine lebhaft gelbe 
Farbe annimmt, sich unterscheiden ; fiber dies ist die Cuticula 
noch schärfer contourirt als die durch Schwefelsäure verän- 
derte Auskleidung der Intercellularen und meist von glatter, 
ungekörnter Oberfläche, während die Beläge sehr häufig, we- 
nigstens theilweise, eine körnige Beschaffenheit zeigen, zumal 
bei Wassergewächsen öder in den Wurzeln und Rhizomen, 
auch in dem Bindenparenchym der Stengel und Parenchym 
der Blattstiele, tiberhaupt wo sie eine grössere Dicke besitzen. 
Dagegen erscheinen sie meist vollkommen glatt und sehr zart 
in den Intercellularen der Blattspreite, zumal in der Ausdeh- 
nung des Schwammparenchyms. Sehr ausgesprochene, leicht 
wahrnehmbare Bekleidungen der Locken des Schwammparen- 
chyms finden sich in den Blättern von Aeschynanthus igneus 
und Lobbianus auch bei Scolopendrium officinarum und Vero- 
nica Beccabunga während sie sonst sehr zart in den Blättern 
von Populus laurifolia, Acer plantanoides, Ficus elastica, 
ilex baharica, Nasturtium amphibium, Nymphaea alba, Ra- 
nunculus, Ficaria, Chrysosplenium, Pothos argyrea und ven- 
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tricosa^ Caladium odorum, Ghooinia, Cypripedium barbatum, 
Dracontium periusum angetroffen werden. 

Auch in den Blumenblättem von Hyaeynthus und JW- 
tillaria gelang es die A usklei dungen, freilich von ausseror- 
dentlicher Zartheit, wahrzunehmen, dagegen im Ferigonblatt 
von Anguloa nicht. 

In den Intercellularen des Holzkörpers wie des ver- 
holzten, noch lebenden Parenchyms ist es mir Anskleidungen 
nachzaweisen nicht ge! ungen. Ob hier uberhaupt keine Aus- 
kleidnngen vorhanden öder ob dennocb solche vorhanden, 
wegen des Verhaltens der verbolzten Membran aber gegen 
Jod nnd Schwefelsäure nicbt kenntlicb zu machen sind, mag 
dahin gestellt bleiben. 

In den rhexigenen Gängen and Lacunen, wie z. B. bei 
JEquisetaceen und Oramineen sind an den Membranfetzen wie 
an der Oberfläche der intacten Z el len bie und da zarte plas- 
matiscbe Bekleidungen wahrzunehmen, die dem Ansehen nach 
den Auskleidungen der schizogenen Intercellularen gleichen ; 
es erscheint mir nicht zweifelhaft, dass wir es hier mit den 
Eesten der Protoplasmawandbeläge der zerstörten Zellen zu 
thun haben. 

In den Harz-, Oel- und Gummigängen habe ich Ausklei- 
dungen wie in den luftfuhrenden Gängen nicht nachweisen 
können. 

Jungst hat Schaarschmidt in seinem oben citirten 
Aufsatz, welchen ich der Göte des Verfassers verdanke, Mit- 
theilungen fiber das Vorkommen von Protoplasma in den In- 
tercellularen gemacht. J ) Die vorstehend besprochenen Aus- 
kleidungen der Intercellularen scheint Verfasser nicht wahr- 
genommen zu haben, da ihrer keine Erwähnung geschieht, so- 
weit ich nach dem Referat im botanischen Centralblatt ur- 
theilen känn. Dagegen hat der genannte Autor Dinge beob- 
achtet, von denen ich Nichts habe wahrnehmen können wie 
das „mittellamellare tf Plasma und das Vorkommen von Chlo- 


1) Cfr. Botan. Centralblatt XIX, 9. p. 268 u. ff. 
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rophyll und die Bildung von Ä Zwischenzellen u in den Inter- 
cellularräumen. Was die beiden letzten Punkte betrifft, so 
widersprechen die Funde so sehr aller bisherigen Erfabrung, 
dass die Annahme, der Autor sei getäuscht worden, nicbt un- 
berechtigt is t 

Das „mittellamellare* Plasma soll mantelartig jede 
Zelle umgeben. Diese Annahme widerlegt sich durch sich 
selbst, denn wie wäre wol dann uberhaupt ein festes Gewebe 
möglich? Mtlsste nicht vielmehr auch beim leisesten Druck 
das ganze Gewebe sich in einen Zellenbrei auflösen? Eine 
Substanz aber, welche Zellen zu einem festen Gewebe verei- 
nigt, muss eine Beschaffenheit besitzen, die weit von der des 
Plasma abweicht. Die Fig. 37 Taf. IV, auf welche sich 
Schaarschmidt bezieht als Illustration des „mittellamel- 
laren" Plasmas, lässt nur mit Plasma erfullte Intercellularen 
erkennen, ebenso die Fig. 13 und Fig. 36. Das Präparat, 
welches der Fig. 37 zu Grunde gelegen, hatte dem Beobacbter 
bei veränderter Einstellung ganz sicher die gewöhnliche Mit- 
tellamelle öber öder unter den, mit Plasma erföllten Inter- 
cellularen gezeigt. Ich glaube dieses um so sicherer behaupten 
zu durfen, als ich einen Verlauf von mit Luft erfullten Inter- 
cellularen, in ganz gleicher Weise bei Acer platanoides zwi- 
schen Markstrahlzellen und Libriform beobachtet habe '). 

Es wird gewiss den Leser interessiren zu erfahren, dass 
die vorstehend von mir beschriebenen Auskleidungen der Inter- 
cellularen bereits vor 40 Jahren geseben und abgebildet 
worden sind, nämlich von Th. Har tig in dessen „Leben der 
Plianzenzelle a (pag. 40 und Taf. L Fig. 45, i, k.) Die Aus- 
kleidungen werden hier als Ablagerung des körnigen Eustathe- 
Stoffes gedeutet; unter Eustathe versteht H artig das, was 
seine Zeitgenossen Intercellularsubstanz nannten und was wir 
heute als Mittellamelle bezeichnen. Hierbei scheint Hartig 
auch Protoplasma in den Intercellularen geseben zu haben 
was mir aus folgender Stelle hervorzugehen scheint: „Beson- 


1) Cfr. Botan. Centralbl. 1883. Band XIII, Taf. VI, Fig. 33. 


167 

ders zwischen den Epidermoidalzellen der Blätter vi el er 
Pflanzen, gestaltet sich der ausgeschiedene Stoff zu einer 
wirklichen, geschlossenen Haut und biidet ein System von 
Intercellulargefössen, in deren Inneren man Luftblasen, daher 
auch Säfte, so wie körnige Substanzen, die durch Jod theils 
blau, theils brann sich färben, deutlicb erkennen känn". Ferner 
möchte ich noch *die Anfmerksamkeit des Lesers auf die oben 
citirte Abbildung und die Fig. 10 Taf. II lenken, die den 
Eindruck machen, als hatte H artig die Verbindungen zwi- 
schen den Frotoplasmakörpem betiachbarter Zellen auch be- 
reits gesehen, doch ist das nur scheinbar der Fall, denn dass 
die Schliesshäute der Tupfel siebartig perforirt, ist ihm ent- 
gangen und erst durch diesen Nachweis wird die Continuität 
des Protoplasma bewiesen. 

Eine jtingst von Pfurtscheller 1 ) beobachtete Er- 
scheinung, die „Innenhaut" der Zelle betreffend, glaube ich 
bier noch besprechen zu mussen, da sie, wie mir scheint, mit 
den Auskleidungen der Intercellularen die nächste Verwandt- 
schaft zeigt. Es ist nämlich dem genannten Forscber ge- 
lungen durch Behandlung mit concentrirter Schwefelsäure an 
Holzzellen, in erster Linie an Markstrahlzellen des Buchen- 
holzes, ein sehr zartes Innenhäutchen nacbzuweisen, welches 
als vollkommen geschlossene Membran der Wand dicht anlie- 
gend, allén Unebenheiten letzterer folgend, in die Tupfelkanäle 
bis auf deren Grund sich hineinsenkt, wie das die Figg. 2 
und 4 a. a. O. illustriren. Diese „Innenhaut u hat nun, meiner 
Ueberzeugung nach, Nichts mit der s. g. tertiären Verdickung 
der Autoren zu thun und Nichts mit den „Grenzschichten M 
Strasburgers, sondern ist nichts Anderes als der einge- 
trocknete und erhärtete Eest des Protoplasmawandbelegs der 
Zelle. Die Angabe Pfurtscheller' s fin de ich entschei- 
dend, dass es ihm besonders an Markstrahlzellen des 
Holzes, also sehr langlebigen Elementen, gelungen sei die 
Innenhaut nachzuweisen. Hier erbalten sich bekanntlich die 
Plasmawandbeläge bis zu 30 und mebr Jahren, ja in Kiefern- 

1) Ueber die Innenhaut der Pfianzenzelle etc. m. 1 Til. Wien, 1883 
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holz mit sehr engen Jahresringen bis zum 60. und 70. Jahr ; 
somit wird man selbstverst&ndlich in den Strahlenzellen des 
alten Holzes eingetrocknete Primordialschläucbe antreffen. 
Aber auch in Gefässen, Tracheiden und Libriformzellen, die 
fruh ihre Lebensthätigkeit einbussen, sind zarte Innenhäute 
anzutreffen. Ich halte auch diese fur nichts Anderes als die 
mehr öder weniger umgewandelten JReste der Protoplasma- 
wandbeläge; sie stimmen in den Reactionen mit den Innen- 
häuten der Markstrahlzellen uberein, nur dass sie noch viel 
zarter und oft nicht ganz continuirlich sichtbar zu machen 
sind. Auch ohne Anwendung von Eeagentien ist dieses zarte 
Häutchen, wenigstens an den Tracheiden der Nadelhölzer zu 
erkennen an den zahlreichen kleinen Körnchen und Wärzchen 
(von der Grösse der Mikrosomen des Protoplasma) welche der 
inneren Oberfläche der Tracheiden von Pinus, Abies, Larix 
und Cedrus häufig ein rauhes gekörneltes Ansehen verleihen. 

An dem Holz der Eiche habe ich die Untersuchungen, 
welche Pfurtscheller an dem der Buche angestellt, wie- 
derholt und habe mich uberzeugt, dass die Innenhaut der 
Markstrahlzellen hier gerade so wie Pfurtscheller sie 
bei der Buche beschreibt und abbildet, vorkommt und zwar 
in den Strahlenzellen des Splintholzes ungleich kräftiger ent- 
wickelt als in den Markstrahlen des Kernholzes; im Splint 
aber fuhren die Strahlenzellen ansehnliche Plasmawandbeläge 
und diese sind es, welche durch Ein wii kung von Jod und 
Scbwefelsäure das Ansehen einer zwar sehr dunnen, aber 
festen braunen Haut annehmen, die sich in die Tupfelkanäle 
hineinsenkt; von diesen Häuten ist die Innenhaut der inhalt- 
freien Strahlenzellen des alten Holzes nur durch grössere 
Dunne unterschieden. Auch in den Tracheiden des Splint- 
holzes ist die Innenhaut sehr schön zu beobachten, sie setzt 
sich continuirlich durch die Kanälchen der Hoftupfel fort und 
kleidet die linsenförmigen Bäume aus. 

Passen wir die Ergebnisse der mitgetheilten Untersu- 
chungen, die Auskleidungen der Intercellularen betrefFend, zu- 
sammen, so gelangen wir zu dem Schluss, dass sämmtliche 
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mit Luft erfullten Intercellularen (Interstitien, Gänge, La- 
cunen) schizogenen Ursprungs ausgekleidet sind von einer 
zarten plasmatischen Schicht, die in seltenen Fallen unmit- 
telbar sichtbar ist, dagegen uberall durch Jod und Schwefel- 
säure nacbgewiesen werden känn als anfänglich hell gelbe sehr 
zarte Schleimschicht, die bei längerer Einwirkung des Bea- 
genzes das Anschen einer festen, scbarf contourirten gelb- 
braunen bis röthlich braunen Haut annimmt. Der Umstand, 
dass bei allén untersuchten Gewächsen, etwa 100, aus den 
verschiedensten Familien, ausnahmslos die besagte Erscheinung 
beobachtet wurde, in sämmtlichen Theilen der Pflanzen, be- 
rechtigt zum Schluss, dass wir es hier mit einer durchs 
ganze Pflanzenreicb verbreiteten Erscheinung zu thun baben; 
hieraus folgt, dass diese Auskleidungen keine unbedeutende 
Rolle im Leben der Gewächse spielen ; welche, das muss der 
Zukunft zu beantworten uberlassen werden. Da die Ausklei- 
dungen in der lebenden Pflanze jedenfalls keine feste, cuticu- 
laähnliche Bescbaffenheit besitzen, so känn ihre Function 
auch nicht der der Cuticula entsprechen ; vielleicht dienen sie 
zur Absorption öder Condensation gewisser in der von ihnen 
umschlossenen Luft enthaltener Gase. 

Anhangsweise möcbte ich bier noch ei niger bei den von 
mir ausgeföhrten Untersuchungen beobachteter Erscheinungen 
Erwäbnung thun. 

Zunächst sei die Verschiedenheit in der Resistenz der 
Cellulosemembranen gegen Schwefelsäure hervorgehoben ; unter 
Cellulosemembranen verstebe icb hier solche, welche nach 
Einwirkung von Jod und Schwefelsäure sich blau färben. Im 
Allgemeinen zeichnen sich die Wassergewächse vor den Land- 
pflanzen durch grössere Resistenz ihrer Zellwände aus, beson- 
ders treten unter ersteren die Arten der Gattung Potamo- 
geton hervor und verhält sich Limosella ähnlich. Es hat be- 
reits Scheiffers 1 ) die hohe Resistenz des Zellgewebes 

1) Auatomie der Laubsprossen voa Potamogetou, Inaug.-Dissert* 
Bonn, 1877. mir nur ans dem Referat in den Botan. Jahrbr, hrsgb. von 
Jäst, II Jahrg. 1877, p. 306 bekannt. 
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von Potaniogeton gegen Schwefelsäure hervorgehoben und ge- 
funden, dass die Membranen selbst in concentr, Schwefelsäure 
unlöslich sind, diese Angabe ist so weit richtig als Quer- 
schnitte eines Potamogeton-Stengels nach einmaliger Behand- 
lung mit concentr, Schwefelsäure nicht aufgelösst werden; 
wäscht man aber die so behandelten Schnitte in Wasser aus 
und lässt man nach Entfernung des Wassers nochmals einen 
Tropfen concentr. Schwefelsäure einwirken, so findet vollstän- 
dige Lösung des Gewebes bis auf die Cuticula statt. Dagegen 
habe ich eine Landpflanze kennen gelernt, deren Blattgewebe 
auch nacb wiederholtem Zusatz von concentr. Schwefelsäure 
nicht aufgelöst wird, nämlich Napoleona imperialis; sowohl 
die Fallisadenzellen als besonders die Scbwammparenchym- 
zellen, deren Wände sich durch Jod und Schwefelsäure blau 
fårben, werden von concentr. Schwefelsäure nicht gelöst, auch 
wenn man ausgewaschen und neue Säure zugesetzt 

Bei den epiphytischen Orchideen sind die Wände der 
Zellen des Wassergewebes wie einzelner zerstreut gestellter 
Zellen mit faserigen Verdickungen dadurch ausgezeichnet, dass 
der Mittellemelle eine Schicht angrenzt, welche von concent. 
Schwefelsäure nicht gelöst wird und durch Jod und Schwe- 
felsäure sich braun färbt, also wol verkorkt ist, während die 
innern Schichten sich, blau färben und schliesslich gelöst 
werden, so bei Brassavola^ Oncidium, Decripta, Aérides. 
Bei letztgenannter Gattung sind die Wände der mit den 
eigenthumlichen (you Pfitzer zuerst beschriebenen) Faser- 
leisten versehenen Zellen verkorkt und sind die Leisten an 
ihrer Oberfläche mit einem zarten, gegen Schwefelsäure resi- 
stenten Häutchen uberzogen. Ferner liess sich eine Verkor- 
kung der Wand der Oelzellen bei Acorus Calamus, Asarum 
europaeum und Piper nachweisen. 

Schliesslich will ich noch ein Paar an Stärkekörnern 
beobachtete Erscheinungen erwäbnen. 

An Alcohol-Material wie an eingetrockneten stärkeföh- 
renden Gewebestucken nimmt man nach Zusatz von Jod und 
Schwefelsäure wahr, dass jedes Stärkekorn von einer Plasma- 
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haut umschlossen ist, die ebenso wie die Auskleidungen der 
Intercellularen sich anfänglich gelb f&rbt um ins Rothbräun- 
liche Qberzugehen und schliesslich sich in eine dunkel körnige 
Masse zu verwandeln. Besonders deutlicb ist mir dieses zu 
beobachten gelungen an den grossen Körnern der Knollen von 
Solanum ttiberosurn and Phajus Wallichii^ den Stärkekörnern 
der Potamogeton Arten und vieler anderer Gewächse, docb 
nicht so deutlich wie bei den genannten. Wendet man fast 
concentr. Schwefelsäure an, so findet ein sehr geringes Quellen 
der St&rkekörner statt; sie färben sich anfänglich blau um 
sehr bald abzublassen und dann ganz farblos zu werden, wäh- 
rend die PlasmahQUe dann als rothbraune körnige Schicht 
erscheint, wie eine Blase von der Grösse des intacten Eornes. 
An eingetrockneten Rinden von Pinus silvestris ist ferner in 
ausgezeichneter Weise die Umhullung jedes Stärkekornes (in 
den Baststrahl- und Bastparemchymzellen) von einer Plasma- 
schicht zu beobachten. Die genannten Zellen erscheinen er- 
fullt von einem gelbbraunen Netzwerk dessen Maschen blaue 
Kugeln öder Eier umschliessea Diesen Beobachtungen zu- 
folge möchte ich schliessen, dass die Bildung sämmtlicher 
Stärkekörner innerhalb Plasmasäckchen vor sich geht und 
dass die plätten- öder stabförmigen Stärkebildner nur Speicher 
von Plasma öder Eiweis darstellen zur Ergänzung der bei der 
Starkebildung an Masse abnehmenden Plasmasäckchen. 

Eine zweite die St&rkekörner betreffende Beobachtung, 
welche sich auf die abnorme Fårbung der Körner durch Jod 
bezieht, machte ich bereits vor mehr als einem Jahr, als ich 
bestrebt war die Continuität des Protoplasma nachzuweisen. 
Es nehmen nämlich bei Målarns monophyllos, Goodyera repens, 
und Monotropa Hypoprytis (gldbra sowohl als hirsuta) die 
Stärkekörner nach Einwirkung von Jodjodkalium nicht die be- 
kannte blaue Färbung an, sondern sie werden hell gelbbraun 
bis röthlich braun öder hell kupferbraun. Malaxis ist noch 
ausgezeichnet durch das reichliche Vorkommen eines oelartigen 
Körpers, der sich durch Jodjodkalium ebenso wie die Stärke- 
körner färbt; er tritt in kleineren und grösseren Tropfen, 
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manche Zelle fast ganz erffillend, auf, Es verdient noch be- 
sonders hervorgehoben zu werden, dass bei Malaocis in sämmt- 
lichen Theilen der Pflanze, alten wie jungen, bis in die Sa- 
menknospen hinein sämmtliche Stärkekömer die gleiche Fär- 
bung annehmen. 

Bei Epipogium Omelini färbten sich nur in den ältesten 
Khizomstöcken die Stärkekörner durcbgängig sehr hell rötb- 
lich braun öder auch garnicbt nach Jodzusatz, dagegen wur- 
den in den jungeren Rhizomtheilen die Eörner in ibren äus- 
seren Schichten hell kupferbraun bis roth, im Innern schön 
Indigoblau bis violett, in den jöngsten Theilen durcbgängig 
blau bis violett. Häufig finden sich bei Epipogium zusam- 
mengesetzte Eörner deren Theilkörner sich nur im Inneren 
får ben, wie gewöhnlich dunkel blau, während die äusseren 
Schichten farblos bleiben. Dadurch gewinnen die zusammen- 
gesetzten Eörner nach Jodzusatz ein eigenthumlicb.es, sehr 
zierliches Ansehen, etwa einem Klumpen Froschlaich ähnlich. 

Jöngst wies mir einer meiner Schtiler, Herr Cand. W. 
B o t h e r t , ein Präparat von Swertia perennis vor (Schnitt 
durch das Rhizora), an welchem sämmtliche Stärkekörner 
ebenfalls kupferbraun e Färbung durch Jodjodkalium angenom- 
men hatten* 


159. S i t z u n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 20. September 1884. 


Anwesend: Der Herr Präsident Prof. emer. Dr* 
Bidder, 17 Mitglieder und 4 Gaste. 

Vorgelegt wurden duch den Secretair 13Zuscbriften 
darunter ein Gesuch der Bibliothek in Kopenhagen um Nach- 
lieferung einiger Hefte des Arcb. f. Naturkunde und der Si- 
tzungsberichte, welchem, soweit möglich, deferirt werden soll. 
Desgleichen eine Einladung der Naturw. Gesellschaft in Chem- 
nitz znr Feier ihres 25jährigen Jubiläums. Letztere soll 
durch ein Glöckwunschschreiben beantwortet werden. 

Verlesen wurde die Liste e i ngeg angener Druck- 
sachen; als Geschenke der Verff. waren uhersandt: 

Grewingk, Ueber die vermeintliche die Landenge 
Sworbe durchsetzende Wasserstrasse. 

Sagemehl, Das Cranium der Characiniden und Ke- 
cension der Anatomie philosophique von Auguste Ad. Carlier. 

Berg, Addenda et Emendanda ad Hemiptera Ar- 
gentina. 

Den Gebern wurde der Dank der Gesellschaft votirt. 

Zum correspondirenden Mitglied wurde 
Herr Apotheker Henry G. Greenish in London 
gewählt. 

Herr Mag. J. Siemiradzki hatte folgende Mit- 
theilung eingesandt: 
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Es sei mir gestattet, einen kleinen Beitrag zur Kennt- 
niss unserer Torfmoore zu liefern, die icb in einem Ausfluge 
nacb Lithauen auf dem Gute Kuszlany in der Nähe der 
Station der Libau-Romny'schen Eisenbahn Soly zu beobachten 
die Gelegenbeit hatte» 

Oben erw&hnte Gegend liegt im Gebiete des tertiären 
Hugellandes, welches sich von Wilna aus nacb S. erstreckt. 
2 Werst östlich fängt eine flacbe Ebene an, in welcher sich 
mehrere glaciale Seen befinden, und welche allmälig nacb S. 
zu niedriger wird und weiter in grosse Torfmor&ste tibergeht. 
Allein es sind nicht letztere, die uns interessiren, da sie 
eben ganz normal constituirt sind — sondern zwei kleine 
Torflager im Gebiete des Högellandes, welche sich durch ihre 
Flora und die eigenthumlicben topographischen Verhältnisse 
auszeichnen. 

Das eine liegt am steilen Ostabbange des Berges Wy- 
soka, 3 Werst westlich vom Gute und biidet ein tiefös 
Becken, welches von einem heligrauen plastischen Thon aus- 
gefGllt ist. Die Thonschicht ist durchschnittlich 1 Meter 
mächtig, erreicht aber an einzelnen Stellen bei 6 Meter Mäch- 
tigkeit. Die Unterlage biidet der graue Geschiebesand* Im 
Torfe selbst befinden sich Nester desselben plastischen Thones, 
welcher ihn flberlagert. 

Die Torfschicht ist 2 Meter mächtig, der Torf bis auf 
die oberste Schicht — blättrig, hellbraun, die untersten 
Schichten sind dunkler gefärbt. Was besonders auffallend ist, 
das ist die Gegenwart von Sphagnum cymbifolium 
(Ehrh) % da bekanntlich diese Moosart niemals in ähn- 
lichen Torfbildungen gefunden worden ist. Sie ist auch gegen- 
wärtig in der Umgegend nicht zu finden — wohl aber biidet 
sie die grossen Minskschen Moräste. 

Dieses Sphagnum biidet beinahe die Hälfte der ganzen 
Torfschicht. In der Mitte verschwindet es plötzlich, um durch 


1) Die B est immun g der Moose verdanke ich der G ii te meines 
Frenndes Herrn Casimir v. 6chafnagel. 
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Hypnum scorpioides L., C y perusstämme and Bbi- 
zome von Röhricht ersetzt zu werden. — Dieses Moos ist 
ebenfalls nicht mehr in der Gegend zu flnden. Weiter oben 
verschwindet auch dieses, um durch jetzt hier vorkommende 
Arten: Hypnum SendtneHanum (Schimp) and zu- 
letzt durch Hypnum fluitans L. ersetzt zu werden. — 
Offenbar werden die Gewächse immer kalkreicher durch Aus- 
laagung des Kälkes aus dem umgebenden Geschiebelehm. 

V\ 2 Werst sudlich von demselben Gute befindet sicb 
eine fiache Vertiefung, in der ein Flusschen Sikun seinen Ur- 
sprung hat, und welche ebenfalls bis auf die obersten Bänder 
von Torf bedeckt ist. Hier ruht derselbe ebenfalls auf den 
kalkreichen Geschiebesand, dessen dunne Schicht von plas- 
tischem diluvialen Thon unterlagert ist. Die Schicht deren 
höchster Punkt sich 12 Meter uber den Spiegel des Baches 
erhebt, ist 4 Ellen mächtig. N 

Die Flora dieses Torfes ist wesentlich sowohl vom 
vorigen, als auch von derjenigen der Lithauischen Torfmoore 
verschieden. — Folgende Arten wurden darin gefunden : 
Hypnum cuspidatum (L.), H. trifarium (W. u. M.), 
H» filicinum (L.), H. decipiens (D. Ntr.) H. Sendtne- 
rianum (Schimp»), Brachtyth eciu m rivulare 
(Bruch), Camp tothecium nitens (Schreb.), Thui- 
dium recognitum. Philonotis fontana (L. Brid.) 
Aul acomnium palustre. (Schwäg.) 

Herr Prof. Dr. Braun machte : 

einige helminthologische Mittheilungen. 

^ Während seines Aufenthaltes im Juni 1883 an der 
Matzalwiek fand der Vor trägen de zahlreiche Exemplare des 
in der Wiek vorkommenden Seestichlings, G as teros te us 
pinguitius mit der Finne (Plerocercoid) von Schistoce- 
phalus di m orphus Crepl. behaftet; das Abdomen der 
kleinen Fische war so stark aufgetrieben, dass man von 
weitem die inficirten Thiere erkennen konnte. Auch fanden 
sich im Wasser nicht selten frei gewordene Schistocephalen, 
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die gelegentlicb von einigen Seeschwalben (Sterna hirundo) 
aufgelesen wurden. Es bot sich die Gelegenheit, junge See- 
schwalben so wie einen Mergus mit Schistocephalen, die aus 
dem Cavum abdominis von Seestichlingen berausgeschnitten 
waren, zu inficiren, was ohne Schwierigkeiten gelang. Wie 
die 24— 4$ Stdn. nach der Infektion vorgenommene Unter- 
suchung des Darmes der inficirten Tbiere ergab, waren die 
eingefuhrten Plerocercoide von Schistocephalus dimorphus be- 
reits in dieser Zeit geschlechtsreif geworden, was die zahl- 
reichen in den Uterusschlingen angehåuften Eier erwiesen. 
Aus diesen Beobachtungen muss gescblossen werden, dass 
verschiedene Vögel, welche Sch. dim. in ihrem Darm beher- 
bergen, sich durch den Genuss frei gewordener Schistocepha- 
lenlarven inficiren können (gegen Biehm) eben so gut, wie 
die Infektion durch den Genuss von mit Schistocephalen be- 
hafteten Fischen geschehen känn ; der Parasitismus dieser Art 
ist voraussichtlich wie bei Ligula ein kurzer, da in beiden 
Fallen schon nach 1 — 2 Tage die Geschlechtsreife eingetreten 
ist (ef. die Beobachtungen von Donnadieu im Journ. de Tana- 
tomie et de la phys. Paris 1877 und von G. Eiehm in Zeit- 
schrift fur Naturwiss. hrsg. v. naturwiss. Ver. f. Sachsen u. 
Thfir. Berlin 1882. XV. Bd. p. 328.) 

Ferner wurde berichtet, dass im Fruhjabr dieses Jahres 
auf dem zoolog. Museum im Darm einer Waldschnepfe (Sco- 
lopax rusticola L.) neben zahlreichen grösseren Exem- 
plaren von Taenia paradoxa Bud. auch ganz kleine Scoleces 
dieser Tänie in grossen Mengen gefunden wurden. Da die 
Infektion mit diesen nur wenige Stunden vor dem Tode des 
Thieres stattgefunden haben konnte, so war vielleicht Aussicht 
vorhanden, in etwaigen unverdauten Speiseresten die zugehö- 
rige Finne zu finden; nach längerem Suchen wurde eine fast 
intakte gelbliche Eäferlarve (der der Tenebrioniden sehr ähn- 
lich) gefunden und beim Zerzupfen derselben in ihrem Fett- 
körper 6 kleine Finnen, deren Hakenform mit derjenigen der 
Scoleces ,und der grösseren Taenien ubereinstimmte, so dass 
uber die Identität der Art wohl kein Zweifel bestehen känn. 
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Zweifellos wird die mikroskopische Durchmusterung der Ge- 
webe zahlreicher Insektenlarven und anderer niederer Thiere 
bald die Kenntniss einer grösseren Anzahl Finnenarten ergeben 
und damit die Grundlosigkeit einer vor Kurzem in Frankreich 
vorgetragenen Anschauung (Méguin), dass zahlreiche Cestoden 
sich direkt d. h. obne Finnenstadium entwickeln sollen. 

Herr Prof. Dr. G. Dragendorff berichtete fiber 
die im Laboratorium des pbarmaceutischen Institutes von 
Herrn Dr. P. v. Baut$nfeld ausgefuhrte Untersuchung 
uber Auscheidung des Strychnins aus dem Thier- 
k ö r p e r und fiber die bei dieser Gelegenbeit beobachtete 
grosse Differenz in der Widerstandsfähigkeit der Bana escu- 
lenta und temporaria gegen das erwähnte Alkaloid. 

Herr Mag. Mande lin machte Mittheilung fiber die 
Entdeckung zweier Alkaloi de in der Kuta gr a- 
v eo lens. 


Sita.-Ber. d. Dorp. Naturf.-Ges. 
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160. S i t z u n g 

der Dorpater Naturfor&cher-Gesellschaft 

am 18. October 1884. 

Anweseud: Der Herr Präsident Prof. emer. Dr. 
Bidder, 26 Mitglieder und 7 Gaste. 

Vorgelegt wurdeD durch den Secretair 21 Zuscbriften, 
darunter ein Gesuch des Naturw. Vereins in Hamburg am 
Nachlieferung einiger Hefte des Archives u. der Sitz. Ber., 
dem, falls möglich, deferirt werden soll, eine Ein 1 ad ung der 
Gesellsch. fur Geschichte und Alterthumskunde in Biga zur 
Feier des öOjährigen Jubiläums, welcbes durch ein Gluck- 
wunscbscbreiben beantwortet werden soll. 

Verlesen wurde die Liste eingesandter D r a ek- 
schriften. 

Zum wirkl. Mitgliede wurde auf Vorschlag des 
Secretairs erwählt: Herr Hofrath Blumberg in Dorpat 

Herr Mag. pbarm. Seidel, welcher als Gast an 
der Sitzung Theil nahm, berichtete fiber seine Untersuchungen 
der zuckerartigen Substanz der Sennesblätter. 

Erlauben Sie mir, geehrte Anwesende, die wichtigeren 
Besultate, welche ich bei der Untersuchung der in den Sen- 
nesblättern befin<llichen zuckerartigen Substanz erreicht habe, 
in Kurze Ihnen mitzuiheilen. 

1864 ist im hiesigen Pharmaceutiscben Institute bei der 
Erforschung des wirksamen Princips der Sennesblätter von 
Kubly ein krystallisirbarer Körper gefunden worden, 
welcher in seinen Eigenschaften mit dem Mannit viel Aehn- 
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lichkeit zeigte and auch bei der Elementaranalyse nur wenig 
mehr Kohlenstoff und weniger Wasserstoff ergab, als die 
Formel des Mannits beansprucht. Er war söss wie Kohr- 
zucker, der geistigen Gährung unfåhig, verhinderte die Fäl- 
lung des Kupferhydrates, ohne jedoch letzteres, weder direct, 
noch nach* vorhergegangenem Kocben mit verdunnter Schwe- 
felsäure, zu reduciren. Auch Silber-, Gold- und Platinlö- 
sungen wurden nicht reducirt. Die wässrige Lösung lenkte 
den polarisirten Lichtstrahl um 51,3° nacb rechts ab. Eubly 
nannte diesen crystallisirt dargestellten Körper Cathartomannit, 
um damit sein Yorkommen in den Sennesblättern neben der 
Cathartinsäure und seine Aehnlichkeit mit dem Mannit an- 
zudeuten. 

1871 haben Bourgoin und Bouchut in Paris sich neben 
der Cathartinsäure auch mit dem Cathartomannit, den sie als 
Ä matiére nouvelle" bezeichnen, beschäftigt. Diese Porscher 
haben den fraglichen Stoff nicht in krystallisirter Form, sön- 
der unrein als eine klebrige Masse dargestellt und deshalb 
ist nicht einmal den von ihnen anges te liten physiologischen 
Versuchen, welche ubrigens negative Kesultate ergeben haben, 
ein Werth beizulegen. 

1877 versuchte gelegentlich seiner Arbeit uber die 
Chrysophansäure Eeussler den Cathartomannit darzustelle n. 
Aus einem Extracte, welches in der chemischen Fabrik des 
Herrn Dr. Witte in Rostock bereitet und zur Darstellung der 
Cathartinsäure benutzt worden war, konnte er denselben nicht 
gewinnen; er hatte nicht einmal die Möglichkeit zu beur- 
theilen, ob darin uberhaupt Cathartomannit vorhanden sei 
öder nicht. Aus einem von ihm selbst sorgfältig darge- 
stellten Extracte der Sennesblätter ist es ihm nach vielen 
Monaten gelungen, den fraglichen Körper nach der von Kubly 
angegebenen Methode zu er halten, aber wahrscheinlich nur 
in geringer Menge. Sein Präparat zeigte alle die Eigen- 
schaften und auch nahe dieselbe Zusammensetzung, welche 
Kubly fur sein Cathartomannit beansprucht hatte, mit der 
alleinigen Ausnahme, dass Keussler bei der wässrigen Lö- 
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sang seines Präparates k e i n e Ablenkung des polar i- 
sirten Lichtes wahrnehmen konnte. 

Herr Prof. Dragendorff stellte mir zur Gewinnung 
des Cathartomannits gleichfalls ein Wittescfaes Eitract zur 
Verfugung, welcfaes bereits zur Darstellung der Cathartinsäure 
benutzt worden war. Icb konnte länge Zeit weder ans dem- 
selben, noch aus einem von mir selbst nacb Kubly's An- 
gaben dargestellten Extracte die fragliche Substanz gewinnen. 
Erst nacb vielen Monaten ist es mir endlich gelungen fol- 
gende einfache und ergiebige Darstellangsmethode zu finden. 
Das erwähnte Witte'sche Eitract wird mit Wasser verdunnt, 
mit Bleioxyd 24 Stunden auf dem Dampfbade erhitzt, die 
Flössigkeit abfiltrirt, mit Schwefelwasserstoff entbleit, im 
Vacuo bis zur Syrupconsistenz eingedampft und fiber Aetzkalk 
steben gelassen. Nach 4 — 5 Wochen krystallisirt in der 
braunen, kaum knetbaren Eitractmasse der Cathartomannit 
in farblosen Kry stal len, welche mit Metbylalcobol sich leicht 
von der anhängenden Mntterlauge reinwaschen lassen. 

Meine Elementaranalysen ergaben fur denselben einen 
grösseren Kohlenstoff- und etwas geringeren Wasserstoffgehalt 
und dementsprecbend aucb eine andereZusammensetzung, als 
sie von K u b 1 y und K e u s s 1 e r gefunden worden war. Denn 
Kubly fand 41,68^ Kohlenstoff und 7,41# Wasserstoff. 
Keussler „ 41,99^ „ „ 7,48^ „ 

Seidel „ 43,86^ „ „ 7,34^ 

Ich lasse die von meinen Vorgängern aufgestellten For- 
meln unerwähnt und will nur bemerken, dass die von mir 
gefundenen Werthe auf die Formel der fönfwertbigen Alcohole 
Quercit und Pinit, C 6 H ,2 5 , welche 43,90^ Kohlenstoff und 
7,31^ Wasseratoff verlangt, passen, während Mannit und 
seine Isomere nur 39,6^ Kohlenstoff und 7,7^ Wasserstoff 
enthalten. Ich finde es daher zweckentsprechender diesen 
Körper Sennit statt Cathartomannit zu nennen, um damit 
auf sein Vorhandensein in den Sennesblättern und durch die 
Endung auf seine Zugehörigkeit zu den erwähnten fftnf- 
werthigen Alcoholen hinzuweisen. 
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Der Sennit crystallisirt in microscopischen, durchsich- 
tigen, farblosen, stark lichtbrechenden Krystallen des rhom- 
bischen Systems in hemiedrischer Ausbildung; es sind vor- 
herrschend Sphenoide mit gekrtimmten Flächen. Er schmeckt 
ebenso suss wie Rohrzucker. Der Schmelzpunkt liegt bei 
185,6° C. Der Sennit löst sich in l 3 / 4 Thln. Wasser, leicht 
in Weingeist, weniger in absol. Methylalcohol, in 340 Thln. 
absol. Alcohols und erst in mehr als 10000 Thln. Aether. 
Die wässrige Lösung ist nicht inactiv, wie Eeussler angiebt, 
sondera dreht den polarisirten Lichtstrahl nach rechts und zwar 
beobachtete ich [a]j=-f65°, währendKnbly den Ablenkungs- 
winkel gleich 51,3° gefnnden hatte. Sennit ist, wie gesagt 
der geistigen Gährung nicht fåhig und redncirt auch Kupfer-, 
Silber-, Gold- und Platinlösung nicht ; er verhindert aber das 
Ausfällen des Kupfer- und Eisenhydrates durch Alkali. Er 
lösst sich in conc. Schwefelsäure und conc. Salpeterschwefel- 
säure klar und farblos auf; eine solche Lösung ändert sich 
dem Ansehen nach auch nicht beim Stehen, sie schwärzt sich 
erst beim Erhitzen un ter Abscheidung von Kohle. Bei wieder- 
holtem Eindampfen mit verdunnter Salpetersäure entsteht 
Oxalsäure, aber keine Schleimsäure. 

Wenn man Sennit mit verdunnter Salpetersäure auf dem 
Dampfbade eindampft, so hinterbleibt eine voluminöse, zarte, 
schneeweisse Masse, mit welcher folgende Farbenreactionen 
zu erreichen sind : 

Ammoniak löst das Oxydationsprodukt mit gelber bis 
rothgelber Farbe auf. 

Natronlauge löst mit gruner Farbe, und es biidet sich 
ein intensiv-violetter feinkörniger Niederschlag. Die grune 
Farbe der Flussigkeit erlischt sehr bald, während der Nieder- 
schlag die seinige länger behält. 

Natriumacetatlösung löst ihn mit rein gelber Farbe. 

Fugt man zur ammoniakalischen Lösung einen Tropfen 
Cblorbaryum, so entsteht ein brauner Niederschlag, welcher 
nach kurzer Zeit am Rande der Flussigkeit eine zarte Rosa- 
farbung zeigt, die an Intensität und Ausdehnung zunimmt 
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und nach 24 Stunden, öder, wenn sie eingetrocknet ist, eine 
schön rothe Farbe besitzt. 

Wendet man statt Chlorbaryum, Chlorstrontium an, so 
ist der Effect ein ähnlicher, jedoch mit dem Unterschiede, 
dass die Flussigkeit und noch mehr der ausgetrocknete Ruck- 
stand einen stark ausgesprochenen Dicbroismus zeigen : im auf- 
fallenden Licbte erscheint die Masse metallglänzend, cantha- 
ridengrun, im durchfallenden schön rosaroth. 

Ein ähnlicbes Resultat erreicht man, wenn man den 
weissen Ruckstand mit einem Tropfen Aluminiumacetatlösung 
fibergiesst. 

Baryum- und Strontiumacetat geben die erwähnten Re- 
actionen ebenso schön, und sofort, ohne den bräunlicben 
Niederschlag. 

Alle diese Reactionen sind mit äusserst geringen Mengen 
Sennit zu erreichen. 

Ganz ebenso so schön und leicht giebt diese Reactionen 
der in den Herzmuskeln, in der Lunge, Leber, manchem 
pathologischen Harne etc. und auch im Pflanzenreiche z. B. 
in unreifen Bohnen und Erbsen, dem Traubensafte etc. gefun- 
dene In o si t, welchem die Formel C^H^O^EPO zukommt; 
Der bomere des Sennits, der funfwerthige Alcöbol Quercit 
giebt ebenfalls diese Reactionen. Es war zu erwarten, dass 
auch der andere, bereits erwähnte Isomere des Sennits, der 
Pinit, dasselbe Verhalten zeigen werde. In Ermangelung des 
Pinits stellte ich den Versuch mit dem eingeengten Cam- 
bialsafte der Pinus silvestris an, welcher Pinit enthalten soll 
und die erwartete Reaction ist auch wirklich eingetreten, 
ungeachtet dessen, das solcher Saft glycosen- und saccharosen- 
haltig ist. Die mit den bekannteren Glycosen und Saccharosen 
angestellten Versuche ergaben mir keine ähnliche Reaction. 
Es ist mir auch gelungen in reif en Erbsen, welche be- 
kanntlich stark zuckerhaltig sind, das Vorhandeqsein des Ino- 
sits, welcher in unreifen reichlich gefunden worden ist, mit 
Hilfe der erwähnten Reactionen nachzuweisen. 
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És sei noch bemerkt, dass Mannit und sein Isomeres 
Dulcit keine ähnliche Beaction gegeben haben. 

Der Sennit giebt mit Ba-, Ca- nnd Blei Verbindungen, 
welche in der Formel C 6 H ,0 M"0 3 , in welcher zwei Atome 
Wasserstoff dnrch ein Atom des zweiwerthigen Metalls er- 
setzt sind, ihren Ausdruck linden. 

Erhitzt man den Sennit in einem zugescbmolzenen 
Glasrohre mehrere Stunden bei 120° C. mit einem Ueber- 
schuss von Essigsäureanhydrid, so entstebt ein Ester mit dem 
Maximum an Säureradicalen. Während. der Sennit in Wasser 
leicht löslich, in Aether dagegen unlöslich ist, zeigt die Acetyl- 
verbindung das umgekehrte Verhalten. Die Element aranalyse 
ergab — wie auch zu erwarten war — Werthe, welche einem 
Sennitpentacetat d. h. der Formel C 6 H 7 (O.C a H 3 0) 5 entsprechen 
und folglich den Sentrit als einen funfwerthigen Alcohol auf- 
zufassen nöthigen. 

Stark abgekuhlte Salpeterschwefelsäure verwandelt den 
Sennit in ein Nitroproduct (Nitrat), welches in Wasser un- 
löslich ist, und aus dem wässrigen Gemisch leicht in Aether 
öbergeht. Es biidet eine zähe harzähnliche Masse, welche 
beim Erhitzen ohne Ruckstand verpufft. Die Zusammen- 
setzung dieses Nitrates fand ich der Formel C 6 H 7 (N0 2 0) 5 
entsprechend. 

Herr Prof. emer. Dr. Bunge sprach unter Vor- 
zeigung zahlreicher Photographien uber seinen mehrjährigen 
Aufenthalt in der Krim. 

Herr Inspector B r ut tan machte Mittheilung 
iiber einige im Laufe des Sommers gemachte Beobachtungen : 

Die geringen Ergebnisse der lichenologischen Excursionen 
hatten ihn auf den Gedanken gebracht, neben den Lichenen 
auch den Lebermoosen eine besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Diese Pflänzchen seien ihm nicht ganz unbekannt 
gewesen, da er schon bei Lebezeiten Girgensohn's einigen An- 
theil an ihrer Erforschung genommen, und der Umstand, dass 
bald nach dem Erscheinen der „Naturgeschichte der Laub- 
und Lebermoose* einige noch unbeschriebene Arten gefunden 
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worden waren, babe nur als Sporn dienen können, sich auf 
diesem Gebiete weiter zu versachen. Zu dem Zwecke habe 
er in diesem Sommer die Halbiosel Sworbe aaf Oesel be- 
sucht, einige Zeit in der Näbe vonPernau verweilt, das Per- 
sethal bei Kokenhusen und die Dunaufer bei Stockmannshof 
näher untersucht, abgesehen von denExcursionen, die er vom 
Frdhjahr bis spät in den Herbst hinein in die Umgebung 
von Dorpat unternommen. Das Resultat sei insofern ziemlich 
uberraschend, als er bis auf c. 10 der von Girgensohn be- 
schriebenen Arten, von denen einige noch nicht ganz sicher 
festgestellt seien, alle ubrigen im Laufe eines Jahres gesam- 
melt, ausserdem einige Arten, die bisher noch nicht in un- 
seren Provinzen gefunden worden waren. Girgensohn be- 
schreibe im Ganzen 06 öder — da er Gymnomitrium adustum 
und Jung. Starkii spater fallen lassen — 54 Arten; diesen 
könnten nun folgende 10 Arten hinzugefugt werden: 

Riccia ciliata Hoff. 

Pellia calycina N. ab Es. 

Fossombronia pusilla N. ab Es. 

Jungermannia crenulata Sm. 

J. nana N. ab Es. 

J. plicata Hartm. 

J. infläta Huds. 

JL socia N. ab Es. 

J. curviiolia Dicks. 

J. divaricata N. ab Es. 
Schliesslich machte Herr losp. B rutt an die Mitthei- 
lung, dass er bei seinem Autenthalte auf Sworbe sich davon 
öberzeugt, dass die dunkel gefärbte Varietät des gemeinen 
Eichhörnchens daselbst die vorherrscbende, wenn nicht gar 
die ausschliessliche sei, in dem von S beobachteten Exemplaren 
6 diese Färbung gezeigt und auch die beiden Ubrigen nicht 
ganz so hel l gewesen, wie man sie gewOhnlich sehe, — und 
dass er das fliegende Eichhörnchen am linken Dönaufer bei 
Selbmg, in den Spalten des Kalksteins hauöend, angefcroffen 
habe. 


161 S i t z u n g 

der Dorparter Naturforscher-Gesellschaft 


am 22. November 1884. 


Anwesend: der Herr Präsident, Prof. emer. Dr. Bidder, 
21 Mitglieder und 5 Gaste. 

Vorgelegt wurden 16 Zuschriften, darunter Ein- 
ladungen zum 25-jährigen Jubiläum der Kais. Buss. Ento- 
mol. Ges. in St. Petersburg und zum 100-jährigen Jubiläum 
der Königlich. Acad. d. Wissensch. in Prag. Beide sollen 
durch Gluckwunschschreiben beantwortet werden. 

Eine Zuschrift des Herrn Pastor emer. Weber 
inHosterwitz, betreffend die Flora Estlands von Pahnsch 
soll Herrn Prof. Dr. Kussow zur Berichterstattung ubergében 
werden. Aus einem Schreiben des Herrn Prov. Killomann 
in Omsk an den Secretär verlas dieser einige Berichtigungen 
zu dem der Gesellschaft geschenkten Herbarium der Gegend 
von Omsk. Zugleich wurde mitgetbeilt, dass eine ergänzende 
Sendung neuaufgefundener Pflanzen an die Ges. abgegangen sei. 

Verlesen wurde dieListe eingegangener Dru c k- 
sache n. 

Zu Cassarevidenten fur den Geschäftsabschluss 
von 1884 wurden die Herren Proff. Dr. L. Schwarz 
und C. Weihrauch gewählt. 

Herr Mag. pbarm. Nass sprach uber die Analyse der 
Camby'scben Eisenquelle. 

Ich babe die Ehre Ihnen die Besultate der Analyse 
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einer bei Gn-Camby befindlichen Eisenquelle vorzu- 
legen, welche ich während meiner Studienzeit im hiesigen 
pharmaceutiscben Institute ausgefuhrt habe. 

Eine der ersten wissenscbaftlichen Untersuchungen, die 
von der Dorpater Naturforscher-Gesellscbaft ausgegangen 
sind, ist die uber die Mineralquellen Livlands und der an- 
grenzenden Gebiete. Mit einer Beise durch den Sftden und 
Westen Livlands und der angrenzenden Gebiete verband Herr 
Mag. G öb el eine geologisch-chemiscbe TJntersuchung der Quellen 
in diesen Gegenden. Es waren die Gypslager dieser Zone 
und die in den Traditionen des Landvolkes als Heilquellen be- 
zeichneten Wasser, welcbe zunäcbst seine Aufmerksamkeit 
fesselten. Letztere Traditionen erwiesen sich allerdings in den 
meisten Fallen als völlig unbegrundet und die durch diesel- 
ben empfohlenen Salzquellen zu Wiera und die Schwefelquelle zu 
Orrawa wurden als Trinkwasser vorzftglicber Qualität erkannt. 
In dem bereisten Gebiete befindet sich nun auch die oben ge- 
nannte Eisenquelle, welcher der Beisende nicbt gedenkt, von 
der aber doch bei verschiedenen Gelegenheiten Erwäbnung 
gethan worden ist. Sie theilt mit den ubrigen dieselbe geo- 
logische Beschaffenbeit des Bodens, nach welcher sie eine 
„Sandfelsquelle u sein durfte. Letztere characterisirt Göbel als 
Quellen mit sehr wenig festen Bestandtheilen, welche vor- 
wiegend Calcium- und Magnesiumcarbonat, wenig Chlor, Kiesel- 
säure und etwas Eisenoxydul enthalten. Sie liefern das reinste 
Trinkwasser von 5 — 7°. 

Die Quelle liegt nahe bei der Knechtswohnung des 
Gutes Gr.-Camby, am Abhange des Baches, der an dieser 
Stelle ein circa 3 Faden hohes Ufer hat. An demselben tritt 
der in der Stadt Dorpat an vielen Stellen sichtbare rothe 
devonische Sandstein zu Tage. Die Bestandtheile durften 
wohl auch etwas durch die Cultur des Terrains beeinflusst 
sein. Wie weit der Culturboden in diesem Falle die Bestand- 
theile bedingt, könnte in Zukunft durch Vergleichung dieses 
Wassers mit demjenigen einer Quelle, welche eine Werst 
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oberhalb des Flusses sich durch Eisenockerabscheidungen be- 
merkbar macht, ermittelt werden. Das untersuchte Wasser, 
welches ich im Laufe von zwei Jahren zu verschiedenen Zeiten, 
bei verschiedener Lufttemperatur geschöpft, zeigte stets die- 
selbe Temperatur von 6—6,2° Cels* Der adstringirende, jedoch 
nicht unangenebme Eisengeschmack verschwindet nach kurzem 
Stehen und zugleich entsteht eine weissliche Trubung, welche 
nach mehreren Stunden unter Bildung eines gelblichen Boden- 
satzes verschwindet. Die Lackmusreaktion des frischen Wassers 
ist schwach sauer, wie sie von der Kohlensäure ausgeubt wird, 
bald jedoch deutlich alcalisch werdend. Der Eisengehalt 
wurde sofort durch Titriren an der Quelle mit Kaliumhyper- 
manganat ermittelt, die ubrigen Bestandtheile ergaben sich 
aus dem Ruckstand des verdampften Wassers, welcher bei 
einem Liter 0,3103 Gr. betrug; davon waren in Wasser un- 
löslich 0,2722, löslich 0,0381 Gr. Bei der Analyse dieser 
giebt die Summe der löslichen Bestandtheile aber 0,0082 
weniger, die der unlöslichen Bestandtheile, die den Kessel- 
stein bilden, 0,0033 mehr, welche Differenz zum Theil auf 
die analytischen Operationen, zum Theil auf den Gehalt an 
sog. organischer Substanz zuruckzufiihren ist. Letztere ver- 
braucht auf ein Liter Wasser 0,0007 Kaliumhypermanganat 
zur Entfärbung. 

Die folgende Analyse bezieht sich auf das im Jahre 
1882 geschöpfte Wasserquantum ; mehrere im Jahre 1884 aus- 
gefuhrte Control-Analysen lieferten nicht erheblich abweichende 
Zahlen hinsichtlich des Eisengehaltes. 


Datum. 

Monat. 

Jahr.ii 

Milligr. Fe. 

Milligr. Fe 0,2CO J . 

5. 

v x 

82 

3,7715 

10,776 

31. 

XI. 

82 

3,777 

10,792 


VI. 

83 

3,910 

11,172 


I. 

84 

4,15 

11,857 


v. 

84 

3,55 

10,143 


XI. 

84 

3,66 

10,457 
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Die analytischen Daten wurden mit BQcksicht auf Prof. 
C. Schmidts umfassende Untersuchungen der Brunnen Dorpats, 
um eine bequemere Yergleichung zu ermöglichen, auf 10,000 
Tbeile Wasser bezogen. Von den zablreicben Analysen Dor- 
pater Wasser sind die des Brunnens beim V eterinärinstit. ') 
und des Bedlin'scben Brunnens 2 ) zur Yergleicbung ausgewählt. 

Auf 10.000 Theile Wasser: 


<3r. Camby. 

0,03860 

0,06470 

0,03376 


Veterinärinst. 

0,0793 
0,0805 
0,0327 


SO 3 Schwefelsäure 
Cl. Chlor . . . 
N 2 8 Salpetersäure 
P 2 O s Phosphorsäure 
•+• Tbonerde . , 
SiO 2 Kieselsäure 
Ka 2 Kali . 
Na 2 Natron. 
NH 3 Ammoniak 
CaO Kalk. . 
MgO Magnesia 
FeO Eisenoxydul 
CO 2 der Bicarbonate 

Rohe Summe 
— O Aeq. des Cl. . 
+ H 2 Aeq. d. NH 3 

Corrigirte Summe 4,60694 
Freie Kohlensäure . . . 0,37666 

Totalsumme 4,98360 

Die Totalsumme vertheilt sich auf die in Wasser un- 
löslicben und löslichen und auf fluchtige Bestandtheile 
wie folgt: 


0,05810 
0,09890 
0,03085 
0,10215 
0,07230 
1,07520 
0,31210 
0,04780 
2,64834 

4~5328Ö 
0,01463 
0,03877 


0,0062 
0,0804 
0,0562 
0,0576 
0,0048 
1,0612 
0,3657 
0,0050 
2,4075 

4,2371 
— 0,0181 
+ 0,0026 


Redlin. 
0,0989 
0,0479 
0,0791 

0,0061 
0,0964 
0,0509 
0,0441 
0,0044 
1,2489 
0,3810 
0,0040 
2,6904 

4,7521 

— 0,0108 

+0,0023 


4,2216 4,7436 


1) Arch. fQr Naturkande Liv-, Est- u Kurland I. Serie Band III, 
pag. 224. 

2) A. a. O. pag. 262. 
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bleiben 
gelöst 


falleo 
nieder 


Schwefelsaures Kali 
Schwefels. Natron . 
Ghloroatrium . . . 
Kohlensaures Natron 
Salpetersaurer Kalk. 

Kohlensaurer Kalk 
Kohlens, Magnesia . 
Eisenoxyd. . . . 
P 2 3 + Thonerde . 
Kieselsäure . . . 


o 


Ammoniak. . . . 

Dazu gehöriges H 2 . 
'I 1 Freie nebst der CO 2 
"3 I der Bicarbonate . 


0,05711 \ 

0,02190 

0,10678 

0,06134 

0,05127 


1,88873 ) 

0,65541 

0,05380 

0,05810 

0,09890 


0,07230 ) 
0,03877 


1,82519 


=0,29840 


: 2,75494 

•0,00600f .Fe'O'- 

2,74894. £e- 
' dnction 


= 1,93626 


Totalsumme 4,98360 
Die Gruppirung ergiebt auf 10,000 Tbeile Wasser 


Schwefelsaures Eali. 
Schwefels. Natron . 
Chlornatrium . . . 
Kohlensaures Natron. 
Salpetersaures Ammoniak. . 
Kohlensaures Ammoniak . . 
Kohlensauren Kalk .... 
Kohlensaure Magnesia . . . 
Kohlensaures Eisen . . . . 

Kieselsäure 

P 2 0'+ Thonerde . . . . 

Kohlensaure zur Verwandlung 

d.Carbonatein Bicarbonate 

Freie Kohlensaure . . . . 


} 


0,05711 
0,02190 
0,10678 
0,06134 
0,04909 
0,17675 
1,92000 
0,65541 
0,07739 
0,09890 
0,05810 

1,32417 

0,37666 
4,98360 
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Herr Stud» med. Ferd. Schmidt öbergab folgenden 
Beitrag zur Kenntniss des Molluskenfauna Ehstlands. 

In dem von Herrn Prof. Dr. M. Brann publicirten Ver- 
zeichniss der Mollusken der Ostseeprovinzen (Archiv fur die 
Naturkunde Liv-, Ehst- nnd Kurlands, Serie II, Bd. IX, Lief. 5) 
sind 14 Arten des Genus Clansilia Dräp. als in den Ostsee- 
provinzen vorkommend angefuhrt, von denen aber ans Ehst- 
land, das in Bezug auf seine Molluskenfauna noch sebr wenig 
bekannt ist, bisher nur 4 Arten angegeben whrden. Unter den 
von mir in Ehstland gesammelten Claasilien, die sämmtlich 
von Herrn é S. Glessin revidirt und somit also sicher bestimmt 
sind, finden sich nun 6 fur Ehstland nene Arten und zwar: 
Claus il i a ventricosa Drp„ Cl. orthostoma Mke., Cl. latestriata 
Blz., Cl. cana Held, Cl. dubia Dip. und Cl. filograna Zgl. 
Diese Clausilien wurden in der Gegend von Toila und Cltoud- 
leigh an den Felswänden und Abhängen des Glints' gesam- 
melt. Es leben hier 9 verschiedene Clausilien ; uberall finden 
sich in grosser Individuenzahl Clansilia laminata Mont., Cl. 
plicata Drp M Cl. dubia Drp. und CL plicatula Drp., ferner 
in geringerer Menge, CL ventricosa Drp. und CL cana Held. 
— Clausilia orthostoma Mke. habe ich nur in einem Exem- 
plar in der Schlucht beim Gute Pyhhajöggi gefunden und 
Cl. filograna Zgl. nur im Choudleigh'schen Park am Boden 
im abgefallenen Laube und an faulenden Stämmen. 

Cl. latestriata Blz. endlich, die bisher nur durch ein 
einziges Exemplar, welches Herr S. Clessin unter livländi- 
schen Clausilien der Schrenk'schen Sammlung fand, aus den 
Ostseeprovinzen vertreten war, sammelte ich in einigen Ex- 
emplaren an dem Felsen bei Choudleigh. — Der ehstländische 
Glint ist also sehr reich an Clausilien, wie uberhaupt an 
Mollusken, was bei dem grossen Ealkreichthum und den auch 
in anderer Beziehung äusserst gunstigen Verhältnissen, schon 

zu erwarten war. 

«. 

Herr Prof. M. Braun berichtele iiber abnorme Ein- 
schliisse in Hiihnereiern, die ihm vön drei Seiten während 
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der letzten Jahre zugegangen sind; in allén drei Fallen bandelt 
es sich um langgestreckte, wurmähnliche Bildungen, die bis 
8 Cm. läng und 2—4 mm* dick sind and im Eiweiss sonst 
wohl entwickelter Eier bemerkt wurden. Die Unlersucbung 
auf Querschnitten ergab, dass es sich nicht um Wftrmer, uber- 
haupt nicht um organisirte Wesen handeln konnte ; der Quer- 
schnitt erscheint aus einer feinkörnigen Substanz zusammen- 
gesetzt, welche aussen locker angelagert ist, nach dem Centrum 
dichter wird und sich concentrisch schichtet; zwischen den 
Schichten dieser Substanz, die zweifellos durch Alkohol ge- 
ronnenes, dichteres Eiweiss darstellt, bemerkt man leicht ovale 
Körperchen von bräunlitfher Farbe in mehrfacher Anzahl und 
regellos zerstreut, die bei näherer Untersuchung sich als Tre- 
matodeneier erwiesen. Nun lebt bekanntlich im Eileiter des 
Haushuhnes nicht allzuselten ein Trematode, Distoma ovatum 
Kud., dessen Eier zweifellos hier mit in das Eiweiss des 
Pseudowurmes eingebettet wurden. D. ovatum Bud. ist selbst 
wie auch Heterakis inflexa ab und zu in Eiern gefunden 
worden. 

Was die Genese der vorliegenden Pseudowörmer anlangt, 
so glaubt der Vortragende, dass es sich um dichteres Eiweiss 
handelt, welches in einer Längsfalte des Eileiters aus den 
Drösen desselben abgelagert und schliesslich einmal mit flus- 
sigerem Eiweiss in ein Ei eingebettet wurde. Vielleicht sind 
zu Grunde gehende Distomen die erste Veranlassung zu diesen 
Bildungen gewesen. 

Ferner demonstrirte d e r s e 1 b e einen Blasenwurm aus 
dem Muskelfleisch eines Hasen. 

Die vorliegende Finne war etwa höhnereigross und liess 
auf ihrer Oberfläche in 4 Längsreihen kleine Oeflfnungen er- 
kennen, denen immer je ein in das Lumen der Blase sehen- 
des Köpfchen entsprach. Die Blase wurde aufgeschnitten und 
entsprechend dem eben Mitgetheilten sah man in 4 Längs- 
reihen, der Innenfläche der Blase anhängend, zahlreiche Köpf- 
chen, die ziemlich regelmässig alternirend in jeder Beihe 
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lagen. Ausserdem fand sich eine etwa haselnussgrosse Tochter- 
blase ohne Köpfchen, eine ändere mit mehreren nach aussen 
entwickelten Köpfchen und zwei, die eine grössere Zahl 
kleiner Enkelblasen nach aussen entwickelt hatten, jedoch keine 
Köpfchen. 

Aehnliche Blasenwurmer sind schon fruher aus dem 
Muskelfleisch des Hasen beobachtet worden ; zuerst beschreibt 
A. Böttcher im Archiv unsrer Gesellschaft (2. Serie Bd. III. 
pag. 363-372 1862) einen Blasenwurm aus den Rucken- 
muskeln eines Hasen, Cysticercus botryoides, der mit dem 
vorliegenden in der Form der Köpfchen und Haken gut uber- 
einstimmt, jedoch sich darin unterscheidet, dass die Köpfchen 
nicht wie hier frei in das Lumen der Mutterblase von letz- 
terer aus sich entwickelt haben, sondern zu je einem in 
kleinen Tochterblasen, also in diesen eingeschlossen sind; 
Tochterblasen mit kleineren Enkelblasen sah auch Böttcher, der 
die grösste Aehnlichkeit der Haken mit denjenigen von Taenia 
coenurus hervorhebt. Auf Grund dieser Aehnlichkeit spricht 
sich Leuckart (Ber. fiber d. Leist. i. d. Naturg. d. nied. 
Thiere 1864/65 pag. 258) gegen die von B. angenommene 
spezifische Verschiedenbeit seines Blasenwurmes von Coenurus 
cerebralis, der Pinne von Taenia coenurus aus. Später ist von 
Lindemann (Russ. Arch. f, ger. Medicin. Dec. 1867) auch 
aus dem Muskelfleische des Hasen unter dem Namen Coenu- 
rus Lowtzowi ein Blasenwurm beschrieben worden, dessen 
600 Köpfchen sehr regelmässig in 6 Doppelreihen angebracht 
sein, dagegen nur kleinere Häckchen trägen sollen. Freilich 
will Lindemann durch Verfutterung dieses Coenurus an einen 
Hund Taenia cucumerina erzogen haben, doch ist dies sicher 
irrthumlich, da nach Leuckartfs und MetschnikofFs Entdeckung 
die Finne dieser Taenie mikroskopiscb klein ist und in den 
Geweben der Hundelaus (Trichodectes canis) lebt. 

Der Vortragende ist einstweilen der Ansicht, dass alle 
drei Fälle zusammengehören und verschiedene Formzustände 
des Finnenstadiums eines seiner Art nach noch zu erkennen- 
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den Bandwurmes sind, der in Raubthieren leben muss; es 
wäre von grossem wissenschaftlichen Interesse, eine grössere 
Zahl dieser Blasenwfirmer zu untersuchen, ura angeben zu 
können, ob wirklicb, wie vermuthet, bei einer Art Blasen- 
wtlrmer verschiedene Bildungsweisen der Köpfchen vorkom- 
men, und um ferner durch Futterungsversuche frischer Biåsen 
an Hunde resp. Vögel die zugehörige Bandwurmart zu be- 
stimmen. Es werden daher die M i t g 1 i e d e r der Gesell- 
schaft ersucht, auf etwaige Blasenwörmer bei 
Hasen achten und alle derartigen Bildungen in einem Ge- 
fäss mit Wasser dem Vortragenden zu weiterer Untersuchung 
ubersenden zu wollen. Das vorliegende Präparat verdankt 
derselbe dem Herrn stud. med. Hasenjäger. 

Herr Mag. botan. J. K 1 i n g e sprach uber seine mit Un- 
terstutzung der Natf. Ges. im Sommer 1884 ausgefuhrte 
Reise und ubergab folgende Abhandlung. 

Eine Flussfahrt auf dem Woo. 

Die Beschreibung der baltischen Fluss- und Bach-Läufe 
in vergleichender Weise erscheint heute aus vielfachen Grun- 
den geboten. Einmal werden die mangelhaften Kenntnisse 
der hydrographischen, topographischen und orographischen 
Verhältnisse erweitert und die Geographie des Balticums ge- 
fördert. Ferner werden die geologischen Schichten, welche 
ein Flusslauf von der Quelle bis zur Mundung durchfurcht, 
in ihrer Aufeinanderfolge und die von ihnen abhängigen cha- 
rakteristischen Eigenthumlichkeiten der Bett- und Stromver- 
hältnisse in besserem Zusammenbang bekannt. Weiter werden 
die vegetativen Verhältnisse und die den betreffenden Fluss- 
lauf charakterisirenden Vegetationsformen in vergleichender 
Darstellung behandelt und der fortgesetzte Vergleich der 
Pflanzenformationen, welehe aus diesen Vegetationsformen 
zusammengesetzt sind, wird einen Theil des zukunftigen Ma- 
terials uber die fast jetzt noch gar nicht bekannten Vegeta- 
tionsverhältnisse der Ostseeprovinzen abgeben. Sind doch 
unsere Wasserläufe nach Ausspruchen hier durchreisender 

Sita.-Ber. d. Dorp. Naturf.-Ges. VII, 1. 13 
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deutscher Gelehrten durch den Reichtbum amphibischer Ge- 
wächse besonders ausgezeichnet, was aber durch die verglei- 
chende Forschung erst bestätigt sein will. Vor allén Dingen 
aber ist es nöthig, da das Bedurfniss durcb die bei uns be- 
sonders fortschreitende Forstwirthschaft nacb Communications- 
wegen dringender geworden ist, solche möglichen und wahr- 
scbeinlichen Transportstrassen fur Holz und landwirthschaft- 
liche Producte der Kenntniss des weiteren baltischen Publi- 
cums zu eröfFnen. 

In der Literatur der hiesigen Welt ist die vergleichende 
Beschreibung der Flussläufe in oben angedeuteter Weise 
durchaus luckenhaft und wohl nur eine Abhandlung in diesem 
Sinne wurde hier namhaft zu machen sein, welche auch hie- 
mit der Aufmerksamkeit der Leser bestens empfohlen ist. Es 
ist die im Archiv fur die Naturkunde Liv-, Est- und Kur- 
lands der Dorpater Naturforscher - Gesellschaft niedergelegte 
Beschreibung von Gregor von Sivers fiber eine Fluss- 
fahrt auf dem Embach, von dessen Ausfluss aus dem 
Wirzjärw bis Dorpat (I. Serie, Bd. I, p. 353 — 366, 
Dorpat 1854). 

Gerade der Woo erschien mir schon länge, so viel ich 
aus unseren mangelhaften Karten und aus der Beobachtung 
dieses Flusses in der Nähe W e r r o ' s entnehmen konnte, 
selbst fur grössere Fahrzeuge schiffbar. Mich nahm es daher 
sehr Wunder, dass ich keine Notizen uber Transporte und 
Flössungen fand, und dass ich auf diesbezugliche Anfragen 
stets ausweichenden Antworten begegnete. Mit Freuden folgte 
ich daher, heimkehrend von längeren Excursionen aus dem 
Neuh au sen schen, einer liebenswördigen Aufforderung des 
Herrn Paul Pfeiffer, Kaufmanns in Werro, mich einer 
von ihm seit einem Decennium geplanten Woofahrt anzu- 
schliessen, welche der ganzen Länge des unteren Woo, von 
dessen Ausfluss aus dem W er ro 1 schen See bis zu dessen 
Einmiindung in den Peipus gelten sollte. Unter fernerem 
Beitritt der Herren Th. Peterson und stud. N. Troitzky 
und unter Hinzuziehung eines Ruderknechts traten wir am 
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7. Juli 1884 bei recht vorgeröckter Vormittagsstunde diese 
höcbst interessaote Fahrt an, deren Schilderung in nachste- 
henden Blättern kurz niedergelegt ist. Diese Fabrt gehört 
entschieden zu den wecbselreichsten und von grossartigen 
Eindriicken begleiteten Touren, welche ich in meinem engeren 
Vaterlande unternommen habe, und die Erinnerung an dieselbe 
wird zu meinen schönsten zählen. Ich känn nicbt umhin 
Herrn Pfeiffer, dem eigentlicben Unternehmer und Leiter 
dieser Fahrt, hiemit offent! ich meinen Dank abzustatten. 

Wie weit der Fluss Woo, der doch eine fur Dampf- 
schiffe gehörige Breite bei der Stadt W e r r o zu besitzen 
und zu solchen Ausspruchen einiger Leute zu berechtigen 
scheint, dass er, im Herzen Deutschlands gelegen, schon länge 
der Schifffahrt eröffnet wäre, den nothwendigsten Anforde- 
rungen fur Schiff- und Bootfahrt genugend erscheint, wird 
der Leser am Schlusse dieser Betrachtungen selbst ermessen 
können. 

Der obere Woo, im Gegensatz zum unteren, entspringt 
mit 2 Quellbächen auf dem Odenpäh-Plateau, der west- 
liche ist der Abfluss mehrerer Seen in der Nähe des Hei- 
1 i g e n s e e , also der E m b a c h quelle, der östliche der Ab- 
fluss mebrerer Seen in der Gegend von Kannapäh; nach 
ihrer Vereinigung fuhren sie den Namen Puhhafluss öder 
Wöhhando, später auch Sommerpahlen scher Bach. 
Dieser ergiesst sich nach einem geschlängelten Sudost-Laufe 
in den Waggula-See, welcber durch eine See-Enge, welche 
durch das Hineingreifen einer Halbinsel von Säden, der sogenann- 
ten E o s e n i n s e 1 , zu Stande koramt, mit dem Tara- 
mula- öder W er ro schen See in Verbindung steht. So- 
wohl dem P u h h a - Flusse, als auch den Seen W a g g u 1 a 
und T a m m u 1 a gehen von Suden, von den Abfällen des 
Hahnhof-Plateau, eine Menge kleinerer Bäche zu, welche 
gleichfalls AbflQsse zablreicher Seen sind. Von Werro 
fliesst dann der Hauptfluss unter dem Namen Woo und spä- 
ter R a p p i n scher Fluss in nordöstlicher Bichtung mit man- 
chen Erummungen zum P e i p u s , öder eigentlich in den 

13* 
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schmalen Wasserarm, welcher den sog, Grossen Peipus und 
den sog. KleinenPeipus, öder P s k o w schen See, verbindet, 
in den er beim Flecken W ö b s, nicht weit von R a p p i n, mundeL 

Der Ausfluss des W o o aus dem Tammula- See 
findet kurz vor der Verbindungsstelle dieses Sees mit dem 
Waggula-See statt und auch nicht plötzlich, sondern der 
See verschmälert sich sehr allmälig in das Flussbett. Kaum 
sport man von einer Strömung hier etwas. Die Tiefe des 
Fahrwassers ist hier auch keine bedeutende, denn davon zeugt 
die reiche Wasservegetation. Der Wasserspiegel ist Gberall 
bedeckt mit Nymphaeaceen, Potamogetonen und schwimmen- 
den inselartigen Stellen von Manunculus aquatilis. Näber 
zum Ufer und dort, wo der eigentliche Fluss seinen Anfang 
nimmt, den Ufersaum darstellend, erheben sich in reicher 
Entwickelung Glyceria aquatica, Scirpus lacustris, Typha 
latifolia, Acorus Galamus und Manunculus Lingua ; zwischen 
diesen schilfartigen Gewächsen verbreiten sich mehr vereinzelt 
jRw»i#<a?-Arten, Sium latifolium, Sagittaria sagittae/olia in 
vielen Formen, und die schön-purpurn-gefarbten Bluthen- 
st&nde von Lythrum Salicaria. 

Der Fluss von seinem Ausfluss an bis etwa zur Buine 
besitzt eine ansehnliche Breite, ist aber auch hier stets mit 
Wasser-Ranunceln besetzt, welche in vollster Bluthe stånden. 
Desgleichen ist auch auf dieser Strecke Sagittaria sagittae/olia 
för die Vegetation des Flusses charakteristisch. Dieses Ge- 
wächs halt sich aber stets in der Nähe der Ufer, welche 
hier sehr niedrig, ohne Gebusch und landeinwärts als wasser* 
durchtränkte Torfwiesen erscheinen. Ueberall wiesen häufige 
und grosse Heuschober auf den reichen Heuertrag dieser 
weiten Luchten hin. 

Sobald man die Buine des Schlosses Kirrumpäh, 
welche auf nicht sehr hohen Hugeln des rechten Ufers in 
sehr geringen Fragmenten sich erhebt, passirt ist, beginnt 
das Ufer uber das Niveau des Wassers anzusteigen und sich 
mit Weidengebftsch zu schmucken, während die schilfartigen 
Gewächse in ihrer Entfaltung zurucktreten, Eine Waldspitze 
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■des Werrohof schen Krongutes tritt hier recht nahe 
dem Unken [Ifer und giebt eine angenehme Abwechslung.zu 
der Einfiörmigkeit der bisher passirten Uferstrecken, Der 
Waldsaum liegt ziemlich hoch und trocken, und ist ein be- 
kannter Picknick-Ort der Einwohner von Werro. In zuletzt 
.geschilderter Bildung bleiben die Ufer bis Trumm i, wo die 
dörptsche Poststrasse den Fluss scbneidet und eine schöne 
hölzerne Brucke den hier recht breiten und tiefen Fluss 
äberspannt. 

Der Woo, der bei seinem Austritt aus dem See eine 
nördliche Richtung einnimmt, gleich darauf aber mit einem 
weiten Bogen nach Osten einen fast westlichen Lauf durch 
1—2 Werst einhält, biegt plötzlich nach Osten und verfolgt 
jetzt ausschliesslich diese Ostrichtnng etwa bis zum Gute 
Eichhof, in einer Stromlänge von circa 10—12 Wersten. 

Einer Eigenthömlichkeit nicht nur des Woo, sondern 
aller unserer etwas grösseren Flusse, welche Eigenthumlichkeit 
stark modificirend auf den Flusslauf und das Flussbett seit 
langen Zeiten eingewirkt hat und noch heute solche Aende- 
rungen hervorrufen känn, muss hier Erwähnung gethan werden. 
Ich meine die Fischwehren. Obgleich ich dieselben wohl 
an allén Flussen und Bächen L i v 1 a n d s beobachtet habe und 
noch heute beobacbte trotz des Aufhebens derselben und trotz 
des strengen Verbots und der häufigen Erlasse gegen diesel- 
ben, so sind mir die Fischwehren auf dem Woo und zwar 
im Gebiete des Oberlaufes durch ihre Häufigkeit, durch die 
durch dieselben veranlasste Verbreiterung, Verseichtung und 
Verwachsung des Flussbettes und durch Versumpfung der 
Uferränder, besonders aufgefallen. Man darf die Einwirkung 
und den Einfluss von alten öder noch stehenden Wehren auf 
das Gefälle, auf die Configuration der Ufer und auf die Be- 
schaffenheit des anliegenden Ländes nicht unterschätzen. In 
nur zu deutlicher Weise spricht sich dieser Einfluss im Ober- 
laufe dadurch aus, dass das Gefälle ein äusserst träges ist, 
dass der Fluss, um die sich ihm entgegenstellenden Hinder- 
nisse zu iiberwinden, seitliche Durchbruche und dadurch die 
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Entstehung von Flass-Teichen and Buchten veranlasst, dass 
unterhalb der Fischwehren das Flussbett sich leicht mit 
Pflanzen uberzieht und dieser Pflanzeufilz die Erzeugung 
neuer Hindernisse in Folge hat, dass schliesslich das im an- 
liegenden Lande durch den Mangel des Gefälles das Wasser 
mitgestaut wird und so ans besseren Wiesen- und Waldgrun- 
den Sumpf und Bruchstrecken hervorgehen. Sogar auf die 
Richtung des Flusses wirken Fischwehren ein. Ist es doch 
Thatsache, dass die Entstehung grösserer Schlingen des Em- 
bachs, zwischen seinem Ausflusse aus dem Wirzjärw und 
D o r p a t , lediglich auf die sogenannten Säse-majad 
zuröckzuföhren sind. Daher soll das Augenmerk der Land- 
und Forstwirthe in ihrem Gebiete auf die Ausrottung dieser 
Primitiv-Culturform und die Vernichtung dieser Baubwirthschaft 
gerichtet sein und die genannten Herren sollen gehalten sein 
auch darin den Bestrebungen der Ordnungsgerichte nach 
Kraften entgegenzukommen. Wie oft ist mir nicht die Ant- 
wort zu Theil geworden bei Anzeige eines von mir entdeckten 
Wehrs öder Auffinden von Verstecken ffirNetze: „was geht 
es uns an, wir werden persönlich nicht beeintråchtigt ; das 
ist Sache des Ordnungsgerichts*. Dem neu sich bildenden 
Fischzucht-Verein wird gleichfalls die Aufgabe zufallen, an 
die Aufhebuug der Fischwehren zu gehen, weil die meisten 
Formen der letzteren auch die Laiche zerstören, also ein 
Zurfickgehen der Fischentwickelung direct fördern. 

Auf dem W o o sind mir besonders 3 Formen von Fisch- 
wehren begegnet Schon auf der kurzen Distanz von dem 
Ausfluss aus dem See bis zur Brucke fanden sich mehrere 
(3—4) gut erhaltene Köer ma und mehrere zerstörte Quer- 
wehren. 

Das K o er ma ist sehr einfach hergestellt: drei etwa 
einige Zoll dicke Pflöcke werden einige Fuss von einander 
entfernt in das Flussbett, meist bis zur Mitte desselben rei- 
chend und unter der Wasseroberfläche, eingerammt, mit dfln- 
neren Querstäben durchzogen und letztere durch Strauch zu 
engem Flechtzaun amsponnen. Mit Vorliebe scheint Fichten- 
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strauch dazu genommen zu werden, weil darch das längere 
Erhaltenbleiben der Nadeln auch das Flechtwerk sich längere 
Zeit dicht erhält. Im April und Mai werden Körbe von be- 
sonderer Construction hineingestellt DieselbeB, aus dichtem 
Weidenruthen-Geflecht bestehend mit im Querscbnitt weiter 
halbkreisförmiger Oeffnung, verjöngen sich plötzlich dnrch eine 
Einschnörung, erweitern sich in der Mitte bauchig und laufen 
gegen das Ende spitzig zu. Der B 1 e i e r — zum Pange dieses 
Fisches ist die Herstellung dieses Wehrs nur allein geeignet — - 
der wahrscheinlich zur Laichzeit ruhiges Wasser aufsucht, 
geht hinein und — wie Fischerbauern mir versicherten — 
bleibt darin, da er nicht herauszukommen „versteht a ; er laicht 
in dem Eorbe und wird mit der Laiche hinausgezogen. 
Selbstredend wird die Laiche nicht geschont, sondern zugleich 
zerstört. Dass der vor nicht langer Zeit recht häufige Bleier 
im Woo zu den selteneren Pischarten geworden ist, wie die 
Leute klagten, ist wohl lediglich dieser Art der Baub-Fischerei 
zuzuschreiben. 

Das grosse Querwehr wird in gleicher Weise wie das 
K o e r m a hergestellt, aber uber die ganze Breite des Plusses 
gezogen, mit nur einer, höchstens 2—3 Fuss breiten offen- 
gelassenen Durchgangsstelle, vor welcher Netze öder ähnlich 
construirte, aber bei Weitem grössere bis 4 Faden länge 
Körbe aufgestellt werden. Weil das Wehr einen grossen 
Druck auszuhalten hat, so werden die eingerammten Pfåhle 
noch mit Stutzen, welche entweder in diese eingekeilt öder 
mit diesen zusammengebunden sind, gestemmt. In dem 
Winkel, welchen die Stutzen mit den Pfählen bilden, werden 
Querstangen .befestigt. Ebenso werden am Boden des Flusses 
solche Querstangen mit dem Grunde der Pfåhle verbun- 
den ; obere und untere Querstangen dienen zur Aufnahme 
des Flechtwerkes. Das ganze Wehr ist aber stets im Wasser 
und ragt nur sehr selten mit vereinzelten Pfahlspitzen uber 
die Oberfläche hinaus. Man hat daher bei einer Fahrt die 
ganze Aiifraerksamkeit dran zu wenden, um ein Wehr schon 
aus gewisser Entfernung zu erkennen. Läuft man unversehens* 
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auf ein solches auf, so sitzt man entweder auf den Pfählen 
öder zwischen denselben fest und hat Mube das Boot wieder 
flott zu inachen, öder das Boot känn leicht zertrummert 
werden, sobald dasselbe in schnellerer Fahrt auf einen spitzeren 
Pfahl aufrennt. Die unterflussischen Flechtzäune gehen ent- 
weder, wie oben gezeigt wurde, quer uber die ganze Breite 
des Finsses, öder treffen stromabwärts in einem mehr öder 
weniger spitzen Winkel zusammen ; in der letzteren Art stets 
mit der Durchbruchstelle öder Fangstelle in der Mitte. 
Diese Formen von Fischwehren, die estnisch Langune- 
mörd öder Eejo-pärra heissen, sind auch anf Bächen 
und Flussen des Neuhausen schen Eirchspiels verbreitet. 
Eine dritte Form von Fischwehren habe ich zwar nicht 
gesehen, aber mir schiidern lassen, welche noch vor kurzer 
Zeit im unteren Laufe des Woo im JRap pin schen dort, 
wo der Fluss eine beträchtliche Breite besitzt, gebräuchlich 
war. Das Kadditz-mörd, wie ein solches Wehr im Est- 
nischen bezeichnet wird, besteht gleichfalls ans einem dichten 
durch Pfähle gestutzten Flechtzaun, der aber in weitem Bogen 
stromabwärts geschlossen den Fluss absperrt. Die beiden 
Enden wenden sich vom Ufer stromaufwärts gleichfalls bogen - 
förmig in den Fluss hinein, machen jedoch eine stärkere Krum- 
mung, schlagen stromabwärts, ohne sich zu beruhren, in einer 
Entfernung von einigen Fussen von einander ein. Der von 
einem solchen Flechtzaun umschlossene Flussraum hat somit 
in der Dranfsicht eine nierenförmige Form. Der Canal ober- 
halb zwischen den beiden nach innen geschlagenen Zaunenden 
dient zur Fangstelle der Fische, die nnn in den umschlosse- 
nen Flussraum gelangen, seitlich in der schwächeren Strömung 
hinauf gehen, aber auf die Gegenwände der Zaunenden sto- 
ssen und somit gefangen bleiben, um späterhin mit Fang- 
netzen und Köschern herausgeholt zu werden. Es können 
auch mehrere solcher Kadditz-mörde unmittelbar neben 
einander uber den Fluss gehen, wo etwa die zu grosse Breite 
die Ånlage eines einzigen Kadditz-mörd nicht mehr ge- 
statten öder einen zu grossen Aufwand von Material und Ar- 
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beit beanspruchen wörde. Und andererseits geschieht die 
Aneinanderreihung mehrer derartiger Fischwehren quer uber 
den Fluss auch wohl aus dem Grunde: den abgesperrten 
Baum nicht zu gross werden zu lassen, weil um so schwieri- 
ger die Fiscbe aus demselben herausgeholt werden köunen. 

Ehe ich in meinem Reisebericht fortfahre, soll nocb anhangs- 
weise kurz eine Art des Fiscbfanges auf den Seen im Neu- 
h aus en schen, welche besonders am Nodas-See gebräuch- 
lich ist, beruhrt werden. Es werden hier Setzangeln an 
ein Brettcben von etwa einem Quadratfuss Grösse befestigt, 
auf welchem ein kleines auch nur ein Fuss hohes Fähnchen 
steht. Diese Angelbrettchen werden oberhalb des Windes in 
den See gesetzt und treiben nun in der Windriehtung auf 
das andere Ufer, wo sie aufgefangen und nachgesehen 
werden. 

Nach dieser Abschweifung wolleu wir unsere W o o fahrt 
fortsetzen. Mehrere zerstörte Wehren, deren noch nicht heraus- 
geholte Pfosten sorgfältig vermieden werden mussten, hatten 
wir schon passirt, bis wir unter Trummi-Jahni ein sehr 
grosses, aber auch schon halbwegs zerstörtes Wehr antrafen, 
welches aber gleich den vorhergehenden von bedeutenderer 
Einwirkung auf den Fluss gewesen ist. Der Fluss ist hier ver- 
flacht und vollständig auf eine bedeutende Strecke mit Pota- 
mogetonen bedeckt. In nicht zu langer Strecke vor dem Dorfe 
T r u m m i folgten noch mehrere, weit besser öder vollständig 
intacte Wehren, die uns nicht geringe Schwierigkeiten beim 
Passiren bereiteten und gleichfalls die Verseichtung und Ver- 
wachsung des Flusses veranlasst hatten. Unter den schwim- 
menden und fluthenden Wasserpflanzen sind es vorzuglich: 
Nujphar luteum, Potamogeton notans und P. perfoliatus var. 
ebumeus, welche hier dominirend auftreten. Arundo Phragmites 
ziert bosquettartig unter anderen Gewächsen von Zeit zu Zeit 
mit Gebuscb den Ufersaum. 

Die Uferlandschaft ist hier bis zum Dorfe Kapa nicht 
durch grossartigen Wechsel, wie wir solchem im mittleren Laufe 
begegnen werden, ausgezeichnet. Jedoch sind die Bilder, die 
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sich dem Beobachter darbieten, recbt anmuthig. Wiesen, 
Birkengehege, Felder und Gesinde auf höher ansteigendem 
Ufer geben eine immerwährende Abwechslung. Nur auf einer 
grösseren Strecke, etwa dort, wo der W a i m e 1 sche Bach 
von Norden kommend in den W o o einraundet, verflacht sich 
das Ufer und das anliegende Terrain und stellt weit ausge- 
dehnte mit Weidengebösch und jungem Birkenanwuchs bewacb- 
sene Torfwiesen dar. Doch hier wurde die landschaftliche 
Eintönigkeit durch die uberall bescbäftigten Heumacher und 
Mäher gehoben, welche das trockéne Luchtenheu zu hohen 
Heuschobern zusammenthurmten. Die letzteren waren hoch 
auf Pfäblen errichtet, so dass die Luft unter ihnen bequera 
durchstreichen, das Hocbwasser das Heu nicht schädigen und 
die Feuchtigkeit des Untergrundes nicht angreifen känn. Den 
häufigen Krebsfängern kauften wir deren Beute zu unse- 
ren Mahlzeiten ab. Eine grosse Menge mehr öder weniger 
gut erhaltener Fischwehren und durch diese yeranlasste 
verwachsene und, seichte Flussstellen passirten wir. Zu- 
weilen wurden am Ufer nicht versteckte Fischkörbe gesehen, 
welche also deutlichst zeigten, dass diese Wehren im Fruh- 
ling alle noch benutzt werden. Kurz vor dem Dorfe Kapa» 
beim Gesinde Humma-Peter, karaen wir mit nicht gerin- 
ger Gefahr för unser Boot uber ein gut erhaltenes Wehr und 
hatten hinter demselben zu thun, das Boot durch das 
vollständig verwachsene Flussbett hindurch zu rudern; selbst 
die schilfartigen Gewächse: wie Typha latifolia, Scirpu» 
lacustris und Acorus Calamus gehen ubér das Flussbett hin- 
uber. Die gleichen Erscheinungen zeigen auch drei gut 
erhaltene Wehren vor der Dorfbrficke; auf eines derselben 
rannten wir mit unserem Boot ziemlich heftig auf; desgleichen 
finden sich unmittelbar hinter der Brucke zwei erhaltene 
Wehren. Auf der letzteren Strecke erhebt sich auf sandigen 
Hugeln des Unken Ufers ein Kiefernwald, der uns bis zum 
Dorfe Kapa und uber dieses hinaus, doch tiefer ins Land 
hineintretend, etwa bis Bentenhof begleitete. Der Fluss 
umzieht diese3 etwas högelige Wald -Terrain und macht, wie 
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schon erwähnt, sein bedeutendstes Knie nach NON bei 
B i c h h o f , sich häufig bis in unmittelbare Nähe des Waldes 
schlängelnd, wo dann das linke TJfer steiler und höber erscheint. 

Die Häuser des Dorfes Kapa klettern auf den beider- 
seitigen steilen Uferabhängen des plötzlich seeartig erweiterten 
Flussbettes herum, mit dahinterstehenden Gebegen. Das 
Plussbett ist aber de rartig von Potamogeton natans, P. per- 
foliatus, Nuphar luteum, Myriophyllum - Arten, Sagittaria 
8agittaefolia und der fluthenden Form von Butomus umbellatus 
und anderen Gewåchsen bedeckt, dass man das Rudern auf- 
geben musste und nur durcb Stossen mubsam weiter gelangte. 
Zugleich fullen; schilfartige Gewächse, unter denen Scirpus 
lacustris, die Grundform von Butomus umbellatus, Olyceria 
aquatica Whlbg., Oraphephorum arundinaceum Aschs. und 
Arundo Phragmites dominiren, entweder das ganze Flussbett 
öder inselartig dasselbe' bedeckend aus, so dass nur schwer 
eine Fahrstrasse zwischen diesen fluthenden, schwimmenden 
und schilfartigen Wassergewächsen gefunden werden konnte, 
Dieser ausserordentlich grosse uberwachsene und verwachsene 
Flussteich wird gestaut durch ein vielleicht mehrere hundert 
Schritt långes Fischwehr unterhalb des Dorfes, welches voli- 
ständig unversehrt war und uber welches unser Boot gestossen 
werden musste. Ein gleich darauf folgendes Wehr musste 
jungst ausgebessert worden sein, denn das Flechtwerk zeigte 
frische diesjährige Sprossen von Fichtenstrauch ; es folgten 
noch zwei Wehren im Gebiet dieses Dorfes. 

Wie ich bereits auf dieser Strecke und gleichfalls in den 
folgenden am ganzen Woo entlang die Beobachtung machte, 
halt sich Acorus Calamus meist in der Nähe von Gesinden, 
Dorfschaften, Muhlteichen und bewohnten Stellen und erfährt 
an solchen Orten häufig in seiner Entwickelung eine enorme 
Ausdehnung. Dagegen tritt an unbewohnteren Stellen der 
Flussufer anderes Schilf auf und dort geht Acorus Calamus 
zuruck öder findet sich nur in kleineren Parthien vor, Diese 
Beobachtung habe ich auch anderenorts im Balticum bestätigt 
gefunden» Der Calmus ist in historischer Zeit bei uns ein- 
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gewandert und verdrängt an oben genannten Stellen unsere 
ursprunglichen Schilfgräser. Es mag der Grund seiner 
Ausbreitung auch wohl in dem Umstande liegen, dass er in 
manchen Gegenden, wie z. B. an den P e i p u s ufern, zu bei- 
den Seiten der Woo-Mundung, mehrere mal im Jahre ge- 
mäht und als Viehfutter öder als Unterstreu Verwendung 
findet, und dass dadurch eine stärkere Entwickelung und Aus- 
breitung seiner unterirdischen Sprosse hervorgerufen wird» 
Andererseits ist seine schnellere Verbreitung nicht etwa auf 
die Samen, die seiten entwickelt werden, zuruckzuföhren, son- 
dern auf die durch das Wasser unterspulten und losgerissenen 
Rhizome. Aehnlich dem Calmus in seiner Verbreitung ver- 
balt sich Chrysanthemum suaveolens Aschs. (Matricaria dis- 
coidea DC), die Hundskamille , welche von 1862 an und 
wohl auch friiher die echte Kamille zu verdrängen begonnen 
' hat und sich heute wohl in allén Theilen des Balticums findet, 
aber auch nur auf Wegen, und in der Nähe von Wohnungen. 
Dort, wo die Hundskamille noch nicht beobachtet ist, be- 
gegnet man noch der echten Kamille. 

Beim Austritt aus dem Dorfe Kapa öffnet sich wieder 
die Landschaft, welche einen weiten Ausblick auf den 
Lobenstein- und Eichhof-Rucken mit der dazwi- 
schenliegenden tiefen Mulde darbietet. Das Fahrwasser 
ist gleichfalls von hier bis zur Möndung des aus dem 
Nodas-See kommenden Baches pflanzenfrei, bequem breit 
und gleichmässig tief, wenngleich auch hier einige Pisch- 
wehren und die durch dieselben veranlassten Verwachsungen 
und Verseichtungen den Pluss sperren. Ein gunstiger Wind 
erlaubte uns das Segel zu spännen , um rascher vorwärts zu 
kommen. Gleich unterhalb der Mundung des Nod as - 
Baches finden sich bei zahlreichen Schlingen des Flusses 
weite verwachsene und verschilfte Buchten und auch der 
Pluss, der sich häufig sehr verbreitert, ist stellenweis mit 
Pflanzenwuchs bedeckt, so besonders in der Höhe der 
Laswa' schen Kirche. Diese Buchten und Verbreiterungen, 
desgleichen die häufigen Schlingen mogen auch nur durch 
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fruhere, nur jetzt verlassene Fischwehren entstanden sein, 
öder ihre Entstehung Flachsweichen verdanken, welche schon 
oberhalb des Kapa- Dorfes beobachtet wurden. Bei starke- 
rem Gefålle, zumal bei Fruhlingswasser , mag der Fluss 
neben einem Fischwehr sich Babn gebrochen und so Scblingen 
und Buchten gebildet haben , welche Entstehungsweise der 
Schlingen und Buchten am E m b a c h , insbesondere durch 
die eigenthömliche Fischwehr - Form der Säse-majad, 
welche auch hier , einige Werste unterhalb , im Ben- 
t en ho f schen, wenn auch nur in Fragmenten sich zeigten, 
beobachtet und nachgewiesen ist. Dass man hier in der 
E i c h h o f schen Strecke keinen Fischwehren und nur solchen 
Stellen begegnet, wo muthmaasslich fruher Fischwehren exi- 
stirten , mag wohl auf dem Umstande beruhen , dass die 
Neuhause n'sche Gutsverwaltung, zu welcher diese Strecke 
gehört, mit mehr Energie als die benachbarten die Ausrot- 
tung schädlicher Betriebs- und Beschäftigungsarten bewerk- 
stelligt hat Trotz dessen zeigte sich bei einer starken Bie- 
gung des Flusses ein jungst ausgebessertes Wehr, hinter 
welchem der Fluss mit Potamageton natans so verwachsen 
war, dass das Boot nur mit Muhe fortgerudert werden konnte. 
In dem Schilf der Buchten bluhte die schöne Manunculus 
lAngua. Auf dieser Strecke machte ich einen fur mich 
höchst interessanten Fund durch das Habhaftwerden von 
bluhenden Exemplaren der Sagittaria sagittaefolia L., var. val- 
lisneriaefolia Cosson et Germain. Es ist bisher allgemein 
geleugnet worden, dass diese fluthende Form des Pfeilkrauts 
Bluthen entwickelt. (Vergl. meine Abhandlung fiber Sagit- 
taria sagittaefolia L. in den Sitzungsberichten der Dorp. 
Naturf.-Gesellschaft vom 18. Sept. 1880 p. 403). 

Hinter L a s w a (Eichhof) bis zum Dorfe M o s k u 1 1 a 
folgen mehrere Fischwehren auf einander, hinter welchen der 
Fluss jedesmal teichartig erweitert, stark verwachsen und ver- 
schilft ist, wie z. B. in der Höbe des Dorfes selbst Unter- 
halb des Dorfes mussten wir eine uber den Fluss geschla- 
gene Bockbrucke zerstören, um weiter zu kommen. Der 
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Fluss erweitert sich hier bedeutend und hat auf der Strecka 
von uogefähr einer Werst das Ausseben eines breiten , lang- 
sam fliessenden Stromes mit verflachten, verschilften Ufern 
und mit verwachsenen Wasserflächen in der Nähe des dfers. 
Die Ursache des weiten Plussbettes wurde uns zu nicht ge- 
ringem Schrecken klar, als wir plötzlich mit der einen Seite 
unseres an und far sich fur solcbe Fahrten zu stark bepack- 
ten Bootes auf einen Pfosten eines versteckten Wehrs so 
heftig aufstiessen, dass das Boot von der anderen Seite zum 
Ueberfluss noch eine gute Portion Flusswassers einfullte. 

Das Flussbett ist beim Gesinde L i s t a g o relativ breit 
und meist pflanzenfrei. Bis zu dem von hier etwa 2 — 3 
Werst entfernten Orrawa-Mich kel -Gesinde begegneten 
wir noch drei Fischwehren, den letzten in diesem Theiie des 
W o o, Die Strömung beginnt hier schon eine mérkbar stär- 
kere zu werden. Die eigenthumlichen Pflanzen der folgenden 
Strecke beginnen gleichfalis ihre Herrschaft ; dieselben haben, 
obgleich sie nicbt so ausschliesslich wie späterhin auftreten, 
durch die noch langsame Strömung eine Massenentwickelung 
der Individuen erfahren , wie ich sie vorher nicbt geschaut 
hatte. Vor allén ffillt oft streckenweise die fluthende Form 
You Butomus umbellatu8 das Flussbett vollständig aus, häufig 
Bluthenstengel fiber die Wasserfläche schickend, welche aber 
der Flussfahrt nie stören d ist, vermöge ihrer schmalen gras- 
artigen Blätter. Neben der Schwanenblume beginnt die sonst 
seltene, bisher in Kurland allein beobachtete Form Potamo- 
geton lucens L., var. longi/olius Gay sich zu zeigen, welche 
in den stark stömenden Theilen des Woo späterhin zur aus- 
schliesslichen Alleinherrschaft gelangt. Auch dieses mehr 
fluthende als schwimmende schmalblättrige Wassergewächs 
stört gleichfalis die Fahrt nicht; jedenfalls verfilzt es nicht 
so, wie seine Stammform. Beide Gewächse hören häufig 
wie abgeschnitten zu vegetiren auf, wenn das Flussbett sich 
plötzlich vertieft und das Wasser einen ruhigeren Lauf an- 
nimmt. In Bezug auf Butomus umbellatus , der Schwanen- 
blume, sei hierorts bemerkt, dass ihre sehr stärkereichen 
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Rhizome, vulgo Wurzeln, getrocknet und zermahlen ein gutes, 
schmackhaftes, dem Weizenbrode ähnlicbes Surrogat abgeben* 
In ein em fruheren Jahrgange der Bali Wochenschrift war 
diese Pflanze zu diesem Zweck bereits empfohlen und darauf 
hingewiesen, dass in Finnland wäbrend der letzten Hungers- 
noth die Leute, nachdem es bekannt gemacht worden war, 
allgemein sicb ihr Bröd aus dieser Pflanze gebacken haben. 
Ich verweise desgleichen noch auf ein anderes Gewächs, wel- 
ches mit der Schwanenblume zusammen ein ebenso gemeines 
Ufer- und Wassergewächs bei uns ist, nämlich auf das Pfeil- 
kraut, Sagittaria sagittaefolia. Die bläulich-bedufteten , oft 
eigrossen Knollen dieser Pflanze werden in Deutschland zur 
Stärkemehlfabrication häufig verwendet und auch genossen. 
Es giebt so manche Fundgrube fur neue Industriezweige im 
Balticum, welche erst der Folgezeit auszunutzen vorbehalten 
sein durfte. Die Schwanenblume erföllt den Woo im ganzen 
Bente n ho V schen Gebiet fast vollständig und erreicbt ge- 
wissermassen ihre Massenentwickelung vor der Brennerei 
dieses Guts, gleichsam auffordernd diesen Schatz zu heben, 
um zugleich das Flussbett zu reinigen. 

Hinter Bentenhof beginnt ein höheres und trockenes 
Wiesenufer, hin und wieder mit sehr alten, einzeln stehenden 
Schwarzellern bestanden. Schon vorher waren an manchen 
Stellen am Ufer schöne Schwarzellern beobachtet worden; 
doch schien jetzt mit dem beginnenden und stets so blei- 
benden hohen Ufer das Auftreten der Schwarzeller häufiger 
zu werden, was sich auch in dem Folgenden bestätigte. Auch 
beginnen kleinere Waldstrecken öder Gehege sich unmittel- 
bar bis ans Ufer entweder von beiden Seiten zugleich öder 
abwechse Ind heranzudrängen. Beim Gesinde Orrawa- 
Michkel, etwa eine Werst von dem Dorfe Paidra giebt 
das etwa 15 Fuss hohe mit Fichtenwald bestandene 
Steilufer einen schönen Aublick; Espen und anderes Laub- 
gehölz neigen sich uber den Uferrand und erreichen mit 
ihren uberhängenden Aesten den Wasserspiegel. Grosse er- 
ratische Blöcke liegen bereits im Flussbett, zum Theil uber 


208 


die Oberfläche hinausragend , zum Theil unter derselben von 
daruberflutbendem Butomus umbellatus verdeckt. Die Boot- 
fahrt wird durch diesen Umstand \on hier bedeutend erschwert 
und die Aufmerksamkeit , die vorher heimtuckischen Pfählen 
von Pischwehren galt, warde auf die sich mehr und mehr 
häufenden Steine gerichtet, zu welchen Hindernissen sich 
bald noch andere gesellen sollten. Bei vermehrter und an- 
gestrengter Aufmerksamkeit, welche um so nöthiger erschien, 
da einestheils ein Flottwerden vom Festsitzen auf und zwi- 
schen Steinen Zeit und Anstrengungen erforderte , anderen- 
tbeils das Boot bei gesteigerter Strömung beim Anstossen 
Gefahr lief, leck zu werden öder gar umzuwerfen, gelang es 
während der ganzen Fahrt meist solchen Fatalitäten zu 
entgehen. 

Zwischen den Steinen bei Orrawa-Michkel rågen 
vereinzelte Scirpus lacustris hervor, aber in nie vorher ge- 
sehener Länge. Etwa 10 — 20 Fuss hohe Steilufer öder ter- 
rassenförmig ansteigende Uferwälle, geschmuckt mit Schwarz- 
und Weissellern-Bosquets öder einzelstehenden Fichten, welche 
mit malerischen Waldbildern des Hintergrundes abwechseln, 
wo ein Durchblick öder Ueberblick gestattet war, begleiteten 
uns bis zu dem nicht fernen Dorfe und Wassermuhle Paidra, 
wo wir unser erstes Nachtlager nahmen. Nachdem die unter- 
wegs aufgekauften Krebse verzehrt und die Erlebnisse der 
letzten Stunden bei heissem Thee und Punsch noch bespro- 
chen , streckten wir uns auf duftendes Heu , um uns fur die 
Strapazen des nächsten Tages zu stärken. 

Am folgenden Morgen (8. Juli) galt es als erste Arbeit 
das Boot fiber das hohe Muhlwehr zu schaffen , was hier 
durch die Steilufer bedeutend erscbwert war, an welchen das 
Boot nur vielleicbt mit äusserster Anstrengung heraufgeschafft, 
und unterhalb wieder hinabgelassen werden konnte. Man 
entschloss sich schliesslich fur die Fahrt durch die Schleusen- 
öffnung, welche Aufgabe der entschlossenste unter uns, Herr 
Peterson, bei erleichtertem Boot in der That auch aus- 
fuhrte. Jedenfalls war die Durcbfahrt durch den Umstand 
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begtinstigt, dass der Fluss durch den Neubau der Schleusen 
nicht hoch gestaut war. 

Der Fluss strömt unterhalb der Pai dra 'schen 
Stauung in seinem Aachen und von hohen Sand- und Lehm- 
ufern beengten Flussbette in bedeutenderer Starke dahin, 
streckenweis verschilft, aber nur mit isolirt stehendem, die 
Bootfahrt nicht hinderndem Scirpus lacustris^ meist aber voll- 
ständig erfullt von der fluthenden Form von Butomus um- 
bellatus. Die Sandufer, aus lockeren Gletschersanden öder 
aus losem Dönensande bestehend, fallen bei den hier uber- 
aus hfmfigen Krfimmungen häufig steil in das Flussbett ab 
und errinnejn, wenn auch nicht in dieser grossartigen Weise, 
an die I r b e - Durchbruchstellen durch die K ångern in 
Nord-Kurland. Das Fahren war hier recht bescbwerlich : 
nicht nur mussten die etwas tieferen Stellen im Flussbette 
aufgesucht werden, sondern auch die häufigen, von Butomus 
ambettatus uberflutheten Steine und das häufige Fallbolz 
mussten mit Sorgfalt vermieden werden. Das sandige Fluss- 
bett war stellenweis uberfullt von Baumstämmen , die von 
den sandigen Ufern hinabgesturzt sich mit ihren Aesten in 
dem Flusssande vergraben hatten, um erst von dem nächsten 
Hochwasser kflrzere Strecken stromab zu treiben, öder an der 
Stelle f&r immer zu verbleiben. 

Die Ufer sind, etwa bis Hermakulla, bald 20—30 
Fuss hohe Steilufer, bald flacher ansteigende Wiesenufer von 
sehr geringer Ausdehnung landeinwärts , da der Fluss durch 
die Diluvialmassen , wie die Uferprofile zur Genuge darthun, 
meist ohne Bildung eines Flussthals sich ein tiefes Bette 
erodirt hatte. Das Steilufer, ebenso der in geringer Ent- 
fernung gelegene Wall des Flussthals , wenn vorhanden , ist 
mit Nadelholz, das flachere Wiesenufer mit stattlichen baum- 
artigen Scbwarzellern und Weisseliern und anderem Laub- 
gehölz umsäumt. Zwischen die Blätterfulle hindurch stecken 
JEupatorium cannabinum und Scnecio Jacobaea ihre Bliithen- 
stände hervor. Weist das Steilufer direct in das Flussbett 
abfallende Diluvial-Profile auf, meist aus dem sogenannten 

Sitz.-Ber. d. Dorp. Naturf.-Ges. VII, 1. 14 
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Blocklehm bestehend, so zeigen sich zwischen den Kiefern- 
stämmen uberragende Eichenstockausschläge* Das Ufer selbst 
ist stellenweis umrandet mit schmaler Zone von Glyceria 
aquatica, Typha latifolia und Iris Pseudacorus. Das dunkler 
braun gefärbte Wasser ist weiterhin und besonders unter den 
Steilufern pflanzenfrei, sonst ist am Ufer entlang in kleinen 
schwimmenden Inseln Polygonum amphibium recht häufig. 
In einem Teiche, unmittelbar in der Nähe des Ufers; fand 
ich in Menge Stratiotes aloides, Hydrocharis morsus ranae 
und Fontinalis antipyretica. Hier befindet sich in der Nähe 
des Einflusses eines von Osten berkommenden kleinen Bäch- 
leins eine Flachsweiche und in dem Koolma-Dorfe selbst 
eine solche , welche einen mit dem Flusse in dir e et em Zu- 
sammenhange stebenden Uferteich darstellt 

Das aus lockerem Sande bestehende Steilufer im Dorfe 
ist durch Flechtzäune und Steine vor dem Hinabsturzen ge- 
schfttzt Das Dorf selbst ist recht hubsch gelegen, allseitig 
von Wald umschlossen, welche Vegetationsformation sich meist 
zu beiden Seiten bis Hermakulla hinzieht. 

Gleich hinter Eoolma in der Nähe des rechten Ufers 
steht im Walde eine recht alte Eiche. Der Band des bis an 
das Ufer gehenden Kiefernwaldes wird von Birken, Ellern, 
Pielbeeren und veteinzelten Fichten und Espen gebildet; sehr 
seiten zwängt sich Weidengebusch hinein. Bereits vor Her- 
makulla strömt der Fluss mit starkem Gefälle, bei Un- 
tiefen und bei von Steinen eingeengten Stellen dasselbe 
noch beschleunigend. Die erratischen Blöcke, welche zerstreut 
öder zusammengehäuft im Bette liegen, uberragen oft die 
Wasserfläche mit 5—6 Fuss; andere liegen unmittelbar unter 
der Oberfläche von Wassermoosen und Algen uberzogen und 
von den genannten Formen von Butomus umbellabus und Po- 
tamogeton lucens öberfluthet. Selbst bei der grössten Auf- 
merksamkeit war ein Anstossen und Draufrennen bei der 
heftigen Strömung nicht zu vermeiden. Das Budern war 
hier unnöthig geworden, dagegen wurden die Buderstangen 
zum Entgegenhalten und Ausweichen vor Steinen fleissig ge- 
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handhabt Oft musste bei sehr Aachen und reissenden Stellen 
ein Tbeil der Reisenden aussteigen und streckenweis auf dem 
anmuthigen Ufer zu Fuss gehen, damit das erleichterte Boot 
bequemer und gefahrloser hinwegeilen konnte. Auch hier 
linden sich Flaclisweichen in Form von abgetrennten Teichen, 
welche durch ein Wehr vom Fluss geschieden sind, deren 
Wasser aber mit dem Flusswasser communicirt. Gleich hinter 
dem Doife Hermakulla bei dem Gesinde Karraski- 
Tallo macht der Fluss ein Hauptknie, so dass man von 
dem etwa 50 Fuss hohen Steilufer nach 2 Seiten die Win- 
dungen des Flusses verfolgen känn. An der Kniestelle ist 
eine ziemlich starke Stromschnelle , an welcher durch grosse 
Steine die Hauptströmung in drei secundäre Strömungen zer- 
theilt wird und letztere uber kleine Steine dahinbrausen 
Gegenuber dem Gesinde, in dem wir uns des Segens wegen 
leider einige Stunden aufhalten mussten, liegt landeinwärts 
dichter Kiefernwald ; der Abhang des Steilufers ist uberall, wo 
Bäume und Sträucher häften können, mit Laubholz und Fichten 
besetzt, unter welchen als Unterholz Linden und Haselnuss 
hervortreten. Auf der kurzen Strecke etwa 2—3 Werst Fluss- 
weg von hier bis Neu-Koikull hat der Woo sich ein 
tiefes Bette ohne Bildung eines Thales durch die Diluvial- 
schichten gefurcht. Die Steilufer fallen meist nicht senkrecht, 
sondern terrassen förmig zum Fluss hinab, welcher wie vorhin 
in unverminderter Starke uber Steine und Fallholz bis kurz vor 
die Neu-Koikullsche Muhlenstauung dahinschiesst. Die 
hochgelegenen Aecker gehen unmittelbar bis an das Steilufer, 
dessen Terrassen entweder begrast öder mit Gebusch und verein- 
zelt stehenden Bäumen geziert 3ind, öder auch stattliche Diluvial- 
Profile mit uberhängenden Bäumen und Gebusch aufweisen. 

Bei Neu-Koiköll, resp. Löwiköll, störzt der 
Fluss uber eine uberaus hohe Muhlenstauung, uber welche 
das Boot nicht ohne geringe Anstrengung auf untergelegten 
Walzen gerollt wurde und auch in dem Qberaus seichten 
Flussbette unterhalb der Stauung eine Strecke weit fiber 
Steine und zwischen Ellerninseln gezogen werden musste. 
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Das Flussbett ist tief in Diluvialgebilde eingeschnitten. Dis 
Steilufer sind mit dichtem Laubwalde and Laubgestrfiuch be- 
ståndet), in deren Schatten eine äppige Vegetation den Boden 
bedecki Als seltener vorkommende Sträucher können hier Zo- 
nicera Jfylosteum und JRibesrubrumneben vielen anderennamhaft 
gemacht werden. Hoch oben zwischen dichtem Laubgehölz sind 
die Umrisse des Gutsgebäudes von Neu-Koikull erkennbar, 

Etwa 1— 2 Werst unterhalb des Gutes Neu-Koikull; 
zeigt sich das erste Devon-ProfiL Der Woo, der etwa von 
dem Ben tenhof schen Gesinde Orrawa-Michkel in oft 
mächtigen Diluvial - Aufschuttungen sein Bett sich ausgewa- 
schen hatte, hat von Neu-Koikull tiefer liegende 
Schichten von devonischem Sandstein durchgraben und es- 
treten somit neue Eigenthumlichkeiten seines Laufes, seiner 
Ufer- und Thalbildungen in die Erscheinung. Zunächst wa» 
den Fluss im Allgemeinen hier in diesem Gebiet anbetrifft r 
so ist sein Gefälle etwa bis S ö ö h a w a , dem nächsten Dorfe 
binter Wira, von welchem Örte eine bequemere und ruhi- 
gere , wenngleich auch bei immer noch stärker Strömung ge- 
machte Fahrt, beginnt, ein sehr starkes. Es muss gleichsam 
der Durchbruch des Woo von Paidra bis Wira noch 
nicht vollendet sein. Grosse und kleine Steine hemmen sei~ 
nen Lauf und geben zu Strudeln und geringeren Ström- 
schnellen noch häufig Veranlassung. Es finden sich noch 
5 — 10 Fuss, ja noch mehr im Durchmesser haltende errati- 
sche Blöcke im Bette öder an den Ufern. So zeigt einer 
die Maasse: 3 m. Höhe , 5 m. Länge und 4 m. Breite, ein 
anderer ist 4-5 m. läng und hoch und 3 m. breit. Die Ve- 
getation der fluthenden und schwimmenden Gewächse ist die- 
belbe wie im Diluvial-Gebiet : das Potamogeton lucens L* 
v. longifolius Gay sticht, vom hohen Ufer aus gesehen, hell 
und grell gegen das schwarzbraune Gewässer ab. Dagegen 
beginnt die Ufer- Vegetation an Verschiedenheit und Mannig- 
faltigkeit der Formen zuzunehmen. 

Es ist hier in dem Devon-Gebiete, welches bis Rapp in 
reicht, stets eine deutliche Flussthalbildung zu verfolgen. Die 
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durchschnittliche Breifce dieses gebildeten Flussthals liegt 

zwisehen einer Viertel und einer Werst tind erweitert sich 

dasselbe nur selten, wie z. B. beim Dorfe Hawa, Der 

jetzige Fluss schlängelt sich in zahllosen Kruramungen in 

seinem alten Bette und wo er an sein ursprungliches Ufer 

herangeht, zeigen sich die schönsten Profile, meist von 50 Puss 

Durchschnittshöhe, welche aber auch Dimensionen, wie am 

Linamäggi vor der Laure-Muhle, bis etwa 200 Puss 

erreichen können. Die jetzigen Ufer sind gleichfalls steil, 

doch selten fiber 10 Fuss Höhe hinausgehend. Auf Fern- 

sichten muss man hier vom Boot aus stets verzichten; doch 

bietet das Nächste des Schönen und oft Grossartigen in im- 

merwährender Abwechselung so viel, dass die nächste Um- 

gebung vollauf beschäftigt. Hoch oben vom primären Ufer- 

rande geniesst man in das romantische Flussthal und auf die 

bin und wieder gebildeten mit Laubholz bestandenen Fluss- 

inseln herrliche Anblicke; jedoch ins Land hinein schweift 

der Blick uber plane Ackerfluren und schwach gewelltes Ter- 

rain, öder jede Aussicht ist von den die Uferränder häufig 

bedeckenden Waldstrecken genommen. Die meist sehr steil 

abfallenden primären Uferabhänge sind dort, wo sie der Fluss 

nicht erreicht, auch mit Wald bedeckt und unter dem herr- 

schenden Nadelholz zeigen sich häufig breitkronige Eichen, 

Ulmen, Piebleeren, Espen, Eschen, Schwarzellern, Birken (in 

der Var. Betula verrucosa). Das Unterholz wird aus Hasel- 

nuss, Linden, Faulbaum, Geisblatt, Schneeball, Bocksbeeren, 

Himbeeren und mehreren Weissellern-Formen gebildet. Die 

kurzen Wiesenstrecken bald auf der einen, bald auf der an- 

deren Seite des Flusses, je nach seinen Schlingeu und seinem 

Beruhren des primären Ufers, gelegen, sind mit öppigster 

Wiesen- und Busch - Vegetation bedeckt , uberall eine reiche 

Ausbeute dem Sammler gewährend. Die nicht sehr häufigen 

Seitenthäler und Seitenschluchten bergen gleichfalls eine öp- 

pige Schattenflora. 

Der devonische Sandstein ist hier nicht der o 1 d r e e d 

sandstone, der sogenannte rothe, sondern er ist stets von 
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hellerer Parbe, etwa von weisslicher öder okergelber. Da- 
zwischen finden sicb auch bläuliche, lebmige Schichten mit 
solchen von rosa - gelblicher und rother Farbe abwechselnd. 
Bei näherer Betrachtung giebt das okerfarbige Material einen 
sehr weichen Fels; noch weicher und lockerer sind die rein 
wegsandfarbigen Schichten, während die ziegelrothen als re- 
sistentere erscheinen. Ueber einem solchen Devon-Profil la- 
gert gewöhnlich eine mehr öder weniger mächtige Schfcht von 
diluvialem, roth bis ziegelrotb geiärbtem Blocklehm, der als 
lockeres Material leicbt von den Tagewassern hinuntergespult 
ist und an manchen Stellen den weissen Sandstein rosa ge- 
färbt hat. Aus der Diluvialschicht spriesst eine reiche Baum- 
und Strauch-Vegetation hervor. Neben Birken, Espen, Ulmen, 
Ellern, Eichen werden besonders Linden und Haselnass sicht- 
bar. Die Linden, meist nur in der Strauchform, strecken sich 
häufig mit weit ausgebreiteten schirmförmigen Aesten in 
dichter Belaubung von schwindelnder Höhe weit fiber den 
Fluss , so dass man an solchen Stellen unter herrlichen 
Riesen-Lauben, leider zu schnell , dahinfährt. Der Sandstein 
trägt in seinen Spalten und Vorsprungen eine Menge Stauden 
und Kräuter und auch die Diluvialschicht schmuckt sich mit 
einem bunten Bluthenkranz. Vor allén zieren die Wände die 
rothen Bluthentrauben von JEpilobium angustifolium und die 
weissen Kispen von Ulmaria pentapetala. Neben diesen sind 
zu nennen Valeriana officinalis L. fl. a&o, Achillea cartUa- 
ginea, Senecio Jacöbaea, Senecio paludosa, JSupatorium can- 
nabinum, Lythrum Salicaria^ Campanula- und Ranuncvlus- 
Arten. Ranunculus repens sitzt in den Spalten und schickt 
meterlang seine hängenden Ausläufer zum Flusse hinab , dem 
herrlichsten Ampelgewächse vergleichbar. In ähnlicher Weise 
ziert Lysimachia Nummularia. Unter den Farnkräutern ist 
das zierliche Cystopteris fragilis am häufigsten an den Wän- 
den selbst, während mächtige Trichter von Onoclea Struthop- 
teris oben auf den Profilen und auch gegenuber unter den 
Böschen des Wiesenufers die Vegetation beleben. An Stellen, 
wo die Flussfeuchtigkeit mehr einwirken känn, sitzen auf 
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Plätten und Wänden der Profile neben Flechten, Algen und 
Moosen eine Menge von Jungermanniacem , und haben die- 
selben stellenweis so dicht uberzogen, dass deren abgestorbene 
noch haftende Theile grosse Flächen grauschwarz gefärbt 
erscheinen lassen. Es ist somit in diesen uberaus maleri- 
schen Devon - Profilen wohl keine Farbe fehlend: vom blen- 
dendsten Weiss, öber Gelb, Eosa, Roth, Blau, Grön und 
Grau bis Schwarz hinab. Auch in den Formen, in der äus- 
seren Flächenbildung, in der Grosse, Höhe und Länge zeigen 
die Devon-Profile einen ebenso grossen Wechsel und Mannig- 
faltigkeit, wie in den Farbenerscheinungen. Hoch uberragende 
Sandsteinkanzeln mit vereinzelten Bäumen geschmuckt und 
tiefe Spalten zeigen einige Profile, andere glatte senkrechte, 
himmelanstrebende Wände , wieder andere sanduhrförraige 
Säulenreihen , welche grössere öder kleinere Höhlen nach 
Aussen abgrenzen. Schwalbenlöcher und Nörzhöhlen trägen 
auch nicht wenig zur Abwechslung bei. 

Am höchsten sind die Profile im Gebiete des Gutes 
Wira, sie senken sich bei gleichzeitiger Erweiterung des 
Flussthals bei Eawa, um zwischen Waukull und Le- 
wako wieder dieselben grossartigen Formen anzunehmen. 
Von Lewako an beginnen die Profile continuirlich in der 
Höhe abzunehraen und haben kurz vor der Rappin'schen 
Stauung, wo sie ganz aufhören, nur noch eine Höhe von 2 — 3 
Faden. Die Zahl der Devon-Profile von Neu-Koikull 
bis Rappin ist eine uberaus grosse; oft erblickt man vom 
Boote 2 öder 3 Profile zu gleicher Zeit, was jedoch selten 
der Fall ist. Das Fahrwasser an einem Profil ist stets ru- 
higer und zeigt die grössten Tiefen in diesem Gebiete, da 
jedesmal die Stromrichtung das Profil selbst trifft und un- 
mittelbar an demselben entlang gleitet. 

Nachdem dieses Allgemeine den Mittellauf des Woo 
betreffende vorausgeschickfc worden ist, wollen wir unsere 
Fahrt wieder aufnehmen. Das Terrain beginnt kurz vor der 
Laure-Möhle sich zu heben und welliger zu werden. Die 
höchste Erhebung wohl in diesem Gebiete, der Linamäggi, 
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wird an seinem Fuss vom Woo umspult und biidet hier ein 
Steilprofil von mindestens 200 Fuss Erhebung uber dem 
Wasserspiegel. Gleich flussabwärts auf dem linken Ufer des 
Flusses liegt die Wassermtihle mit ganz neuen Wehren, 
Dämmen und neuer Einrichtung fur die Schindelfabrication. 
Hier ubernäcbtigten wir. 

Am nächsten Morgen (den 9. Juli) macbten wir zu 
grossem Leidwesen die ärgerliche Entdeckung, dass unser ge- 
sammter Cigarren- und Papiros-Vorrath , welchen wir auf ein 
Tischchen unter einem zerbrochenen Fenster gelegt hatten, 
nebst anderen Eleinigkeiten verschwunden war. Die Bauern 
dieser Gegend stehen in sehr ublem Rufe , wie ich nachher 
erfabren hatte, und besonders der jöngere Nachwuchs soll 
sehr corrumpirt sein und sich besonders movirt haben wäh- 
rend der lautesten Estophilen-Agitationen und letzten beruch- 
tigten Brandperioden; ausserdem leben die Leute so nahe 
dem Pleskauschen Gouvernement. Jetzt sind sie nur als 
Diebe beruchtigt und weit und breit bekannt als die geschick- 
testen und unerschrockensten Pferdediebe* Trotz desMuhlen- 
Nachtwächters hatten sie es doch möglich gemacht durch ein 
Loch in der Fensterscheibe, durch welches nur die Hand 
reichte, uns zu berauben. 

Das Boot wurde auf Rollen um das Wehr geschafft, 
was hier mit weit geringeren Schwierigkeiten, als bei Neu- 
Koikull bewerkstelligt werden konnte, da das Ufer, an wel- 
chem die Muhle selbst liegt, nicht sehr steil ist. Ungefahr 
V 4 Werst von der Laure-MQhle flussabwärts geht eine 
neue, in der vorhergegangenen Woche erst vollendete, recht 
hohe Brucke uber den Fluss. Zwischen Muhle und Brucke 
befindet sich ein sehr hohes, dem Linn a mä gg i' schen an 
Höhe kaum viel nachstehendes Profil, aber von Linden, welche 
in den Spalten und auf Vorsprungen Wurzel gefasst hatten, 
so beschattet und uberdacht, dass das Profil selbst nur un- 
mittelbar unten uber dem Wasser und einige Stellen des uber- 
ragenden Blocklehms zwischen dieser Blätterhulle sichtbar 
sind. Jenseit der Brucke zeigt das nächste Profil nur senk- 
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rechte glatte Wände. Nicht weit von diesem liegt ein Block- 
lehm-Absturz von mindestens 150 Fuss Höhe Iiber dem 
W o o spiegel. Die stets mit den Profilen abwechselnden öder 
diesen gegenuberliegenden Wiesen-Terrassen mit stark lehm- 
haltigem Untergrunde sind mit Ellern-, Faulbaum- und Ha- 
selnussstränchern umrahmt, unter welchen Buschen vereinzelte 
alte Birken und Fichten und besonders zum Ufer bin einige 
Schwarzellern von fröher nie gesehenen Dimensionen hervor- 
treten. Einer noch in voller Belaubung stehende Schwarzeller 
hatte etwa in 1 m. Höhe einen Stammdurchmesser von mehr 
als 1 Meter, während zwei andere Biesen einen noch grös- 
seren Durcbmesser etwa in derselben Höhe aufwiesen, bei 
welchen aber nur noch vereinzelte Seitenäste vegetirten. In 
einer bewaldeten Seitenschlucht blöhten unter anderen Ge- 
wächsen und im Schatten von Laubbäumen Ranuncidus po- 
lyanthemos und Centaurea auslriaca. Hin und wieder zeigen 
die Ufer-Terrassen kleine Heidebildungen, so auch hier, etwa 
1 Werst vor dem Gute Wira. Der bewaldete Abhang, der 
sich an den Gutsgarten anschliesst, birgt im Schatten der 
Bäume eine uberaus reiche Vegetation, welche hin und wieder 
durch kleine Sandsteinprofile öder unter Gesträuch und blu- 
henden Stauden versteckte Grotten und Höhlen, aus denen 
Quellen hervorsprudeln , unterbrochen werden. An einem 
dieser Quellchen fand ich in Menge die seltene Stellularia 
crassifolia. 

Eine Fulle grossartiger Sandstein - Profile erregt hinter 
Wira die Aufmerksamkeit. Beim Dorfe S ö ö h alw a werden 
die Profile niedriger , aber nur in kurzer Strecke , um bald 
darauf um so häufiger zu werden und die mannigfaltigsten 
Eigenthumlichkeiten , welche alle herzuzählen zu weit fuhren 
wurde, dem Beobachter zu bieten. So zeigt ein Profil eine 
25—30 Schritte tiefe Höhle, welche mit weiter Oeffnung di- 
rect auf den Fluss geht, um sich in der Teufe allmälig zu 
verjungen, Vier Hauptquellen und eine Beihe kleinerer neh- 
men aus dem Hintergrunde dieser grossartigen Grotte ihren 
Ursprung. Ein kunstlicher Grät fuhrt von der Höhe in die- 
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selbe. Die vielen Inschriftén, meist neueren Datums, weisen 
darauf hin, dass dieser Höhle gelegentliche Besuche gelten, 
zumal sie nur 1 Werst von dem Gute W i r a entfernt 
sein känn. 

Das Pahrwasser beginnt vom Dorfe Sööhawa besser 
und tiefer zu werden, auch ist die Strömung keine so heftige 
mehr, wenngleich auch hier das Boot auf 7ersteckt liegende 
Steine einige Male auflief* Bei der weniger heftigen Strö- 
mung beginnt das Uferschilf häufiger zu werden und in der 
Nähe von Ansiedlungen zeigt sich bereits Acorus Calamus, 
dazwischen auch Equisetum Heleocharis. Etwa 2 Werste 
hinter dem Dorfe wird die Landschaft ofFener, die Wiesen 
erweitern sich, der primäre Uferwall, immer noch hoch und 
steil und von Eiefern bestanden, tritt weiter auseinander und 
der Fluss, offc dicht an die Steilabhänge heranstreifend, durch- 
schlängelt in weiten Kruramungen die Wiesenöffnung, auf sei- 
nem Wasserspiegel häufiger in grösseren öder kleineren Inseln 
Wasser- Ranuncéln und Potamogetonen zeigend. 

Gleich hinter der K e o - Muhle, um deren Wehr das 
Boot dieses Mal von einem Pferde auf einem Wagen gezogen 
war, zeigt sich wieder ein stattliches Profil von fast ganz 
weissem Sandstein. Es reihen sich diesem nur noch wenige 
an und hören scheinbar ganz auf, was aber nur darauf beruht t 
dass der Fluss in seiner erweiterten Thalöflfnung auf einer 
Strecke von 5—6 Werst, also etwa bis W a u k ti 1 1 , hinter 
Basa, sein primäres Ufer nur wenige Male beröhrt. Die 
ganze Thalhöhle ist aufgeschlemmter Lehmboden, durch welchen 
der Fluss in ziemlich tiefer Furche und in weiten Schlingen, 
die besonders beim Dorfe Pästna durch ihre Häufigkeit, 
zumal in einem uninteressanteren Gebiet, den Bootfahrenden 
arg verdriessen , sein blaugrunbraunes (schmutzig-lehmiges) 
Wasser in verminderter Strömung hindurchwälzt. Am Ufer- 
rande stehen bereits häufiger Arundo Phragmites, Gar ex 
gracilis Curt, Scirpus silvaticus, Equisetum Heleocharis, und 
auch Iris Pseudacorus, während Acorus Calamus und Scirpus 
lacustris noch selten sind. Im schwächer strömenden Wasser 
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breiten sich Nymphaeacéen und Potamogetonen aus, nnter 
letzteren Potamogeton notans hervortretend. Dagegen finden 
sich an Aachen stärker strömenden Stellen des Flusses, wie auf 
allén fröheren Strecken, die fluthenden Forjaen von JButomu* 
umbellatus und Potamogeton lucens. Das lehmige ziemlich 
steil, etwa 5 — 20 Fuss hoch ansteigende Ufer ist entweder 
bebuscht mit Viburnum Opulus, Ribes- und Rhamnus-Arten 
unter anderenSträuchern, öder trägt zwischen Gramineen eine 
Keihe von Pflanzen, welche sich vorher in nachstehender Zu- 
sammensetzung den Blicken entzogen hatten : Chrysanthemum 
vulgäre, Lysimmhia Nummularia mit oft öberhängendcn 
Ausläufern, Linaria vulgaris, Epilobium angustifolium, Rumex 
Acetosa, Lythrum Salicaria, Dianthus delt oides , Stachys 
palustris, Achillea Millefolium^ Knautia arvensis, Ulmaria 
pentapetala, Cirsium heterophyllum, Veronica longifolia, Vicia 
Cracca, Lathyrus silvestris, Centanrea- Arten und andere 
Pflanzen trockener Wiesen und Abhänge. Tm Gebiete des 
Dorfes Pästna treten meist Ackerfluren bis hart an den 
Kand des Flusses, welcher jetzt häufiger von Ufergebusch und 
Rohrschilf eingefasst ist. 

Auffallend sind in diesem Theil des W o o - Laufes und 
zwar bei ruhigerer Strömung und tieferem Bette die vielen 
im Flussbette steckenden, die Bootfahrt sehr erschwerenden 
theils noch frischen Baumstämme, Diese stammen wohl 
meist von den Abhängen und Profilen des raittleren Laufes 
her, sie werden durch die heftigere Strömung hierher geschleppt 
und bleiben hier an den bei Flussbiegungen sich häufig bil- 
denden Sandbänken stecken. Mehr öder weniger häufig finden 
sich vor und hinter Ens a alte Weidenbäume am Ufer hin 
und wieder verstreut, deren Hauptstamm zuweilen fast hori- 
zontal in den Fluss hineinragt und so mit seinen Aesten den 
Fluss uberdacbt, gleichsam Laubthore bildend, unter welche 
das Boot meist bequem hindurchgeht* Auch von diesen mogen 
viele von den hineingesturzten herruhren, doch erwiesen sich 
die Baumfragmente meist von Ellern herruhrend. Beim Ge- 
sinde Silla-Kusta des Dorfes W a u k Q 1 1 ist der Fluss 
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auf beiden Ufern dicht mit Weidengebfiscb, z. Th. aus Salix 
viminalis bestehend, eingefasst. Aus diesem Weidendickicht 
erheben sich beiderseits in geschlossener Reihe sehr alte und 
hohe Weidenbäurae eines Bastards von Salix alba, deren Krönen 
sich laubenartig uber dem Flusse schliessen. Man gleitet in 
beträchtlicher Strecke in dieser prächtigen Allee dahin, welche 
Umgebung seltsam zu dem Vorhergesebenen contrastirt. 

Eaum aus dem Halbdunkel der herrlichen Weidenallee 
herausgetreten zeigt sich den Blicken wieder ein stattliches 
Devon-Profil, zusammengesetzt aus wegfarbenen, rosa und 
weissen Schichten. Die Profile fangen an sich zu häufen, da 
das urspruugliche Flussbett, das Flussthal, wiederum enger 
und tiefer wird. Der Sandstein der letzteren Profile ist meist 
von weisslicher Farbe mit rothen Zwischenlagen durchsetzt. 
Ein Profil, welches vielleicht mehr als eine haibe Werst läng 
ist und meist eine recht beträchtliche Durchschnittshöhe be- 
sitzt, giebt en face gesehen durch das abwechselnde Zuröck- 
und Vortreten der Sandstein wände, durch die kanzelartigen 
Vorsprunge und durch die auf den letzteren und in den Fels- 
spalten wurzelnden, meist Gberhängenden Bäume und Sträucher, 
worunter Fichte und Wachholder neben Eichen und Linden 
nicht fehlen, einen höchst malerischen Anblick. Ebenso wie 
dieses, so zeigen alle folgenden Profile einen okerfarbigen 
Sandstein mit ziegelrothen, etwa zolldicken Horizontal-Schichten. 
Ein stattliches Profil, welches den W i r a schen an Grossartigkeit 
gar nicht nachsteht, besteht gleichfalls aus okerfarbigem Sand- 
stein, sieht jedoch aus grösserer Entfernung gräulich-weiss 
aus, was bei näherem Augenschein von den vielen Krusten- 
flechten herruhrt, welche die hier senkrechten und glatten 
Wände fast vollständig bedecken. Ein anderes Profil, bei 
Kusta-moisa gelegen, zeigt eine kollossale Ecksäule von 
der Gestalt eines Stundenglases, welche den Eingang zu einer 
recht geråumigen Grotte trennt; kleinere Säulen von dersel- 
ben Form gehen tief in das Innere der Höhle. Profil an Profil 
reiht sich bis zur L e w a k o - Muhle noch an, auf .manchen 
derselben nehmen in'ö Land hinein auch Heidewaldstrécken 
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Platz. Ein sehr bewohntes Terrain, welcbes wir hier durch- 
fuhren. Ueberall sieht man auf dem älteren Ufer die Einzel- 
gesinden der aufeinanderfolgenden Dörfer; ebenso die zer- 
streuten, malerisch gelegenen Gutsgebäude. Ein bunter 
Bilderwechsel von Wald, Dorf, Wiese, Acker, Bauerngesinde, 
Gutsgebäude, Profil, weidende Viehherden, und fleissige Heu- 
macher, zieht dem Vorbeifahrenden voröber. 

Die Uferränder beginnen vor Lewako auch andere 
Pflanzen-Typen aufzuweisen. So zeigt sich unter den Fluss- 
gräsern jetzt Mentha aquatica, Lysimachia ihyrsiflora und 
Sium latifolium, zuweilen auch Ranunculus Lingua ; bei der 
Mtihlenstauung tritt, wie vorauszusehen, Acorus Calamus 
häufig auf; selbst ein kleiner Schachtelbalmsumpf, aus Equi- 
setum Héleochari8 bestehend, ist kurz vor Lewako zu ver- 
zeichnen. Hier in Lewako, in dem gastlichen Hause des 
Mfihlenbesitzers Herrn E 1 s n e r , des Erbauers des Fluss- 
dammes in Dorpat, verbracbten wir unsere dritte Nacbt 

Ohne besondere Scbwierigkeiten wurde das Boot am 
nächsten Morgen (10. Juli) uber das Wehr geschafft. Auf 
meine Aufforderung hin gesellte sich hier zu uns der Lehrer 
Abel aus W e r r o , ein mir bekannter baltischer Botano- 
phile, der den Platz des durch plötzliche Erkrankung ausge- 
schiedenen und nach Rappin vorausgefahrenen Stud. Troitzky 's 
oinnahm. Die Profile häufen»sich auch von Lewako strom- 
abwärts, aber mit der entschiedenen Tendenz niedriger zu 
werden. Unter diesen soll nur eines, etwa 2 Werst von 
Lewako gelegenen, der vielen Säulen und Grotten wegen, 
aus denen es zusammengesetzt ist, Erwähnung gethan wer- 
den. Unter schattigen Eichen, Ulmen, Linden steht oben 
auf einem kanzelartigen Vorsprung, unmittelbar am Rande 
des Steilabsturzes ein Lusthäuschen, welches den Reiz dieses 
Anblickes noch erhöht, Schon hinter Punni-otz f etwa 
beim T (i r g i - Gesinde, werden die Profile weniger, bei P r ie d- 
holm scheinbar ganz aufhörend, nur bedeutend niedriger, 
kaum noch eine Höhe von 20 Fuss erreichend und sind häufig 
von Blocklehm uberschöttet öder scheinbar ganz aus diesem 
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Material bestehend; einige von den letzten Profilen zeigen 
einen weisslich-bläulicheu Fels, der von darubergespultem 
Blocklebm stellenweis röthlich gefärbt erscheint. 

Am l T fer des Flusses stehen häufig alte Ulmen and am 
Uferrande Chrysanthemum vulgäre, Senecio paludosa and 
Ranunculus Lingua. Die Strömung ist hier bedeatend 
schwäcber; es fehlt daher die schraalblättrige nnd flathende 
Form von Potamogeton lucens, nur die Grundform neben 
anderen Potamogetonen tritt selbst wieder auf, während die 
flathende Form von Butomus urnbellatus nocb häafig ist. Das 
Vorkommen und Auftreten von Potamogeton lucens L. v. 
longifoliu8 Gay scheint demnach nar an stark strömendes 
Wasser gebanden za sein, dagegen gedeiht die flathende Form 
von Butomus urnbellatus sowohl in langsam-, als aach in schnell 
fliessendem Wasser. Equisetum Heleocharis beginnt gleichfalls 
häufiger zu werden. Ebenso beginnen flathende Formen von Sa- 
gittaria sagittaefolia auch bereits sich za zeigen, von denen ich 
aach hier bluhende Exemplare beobachten konnte; die Form 
vaUisneriaefolia Coss. et Oerm. ist nur an langsam fliessendes 
Wasser geknupft. Bei Punni-otza uberraschten ans ansere 
liebenswördigen Gastfreunde, Herr Els ner und Sohn, welChe 
auf dem fast 10-fach kurzeren, ein bedeutendes nach Norden 
gehendes Hauptknie abschneidenden Landwege zuvorgekommen 
waren, mit einem dejeaner k la fourchette. 

'Schon vor Friedholm erweitert sich das Ufergebiet 
bedeutend; das Flussthal wird von Teichen and Buchten 
dermaassen durchsetzt, dass der ubrige Theil desselben nur 
mit Wasserlöchern erfullte Sumpfstrecken darstellt Die Strö- 
mung ist in diesem Gebiete eine sebr schwache und das pri- 
märe Ufer, abwechselnd mit Wald, Feldern und Gesindestellen 
bedeckt, erniedrigt sich gleichfalls- bedeutend. Die Teiche, 
Buchten und Flussränder sind umrabmt mit Schilfmassen, 
unter welchen Acorus Calamus, Scirpus lacustris und Equi- 
setum Heleochoris dominiren; dazwischen gedeihen in Menge 
Sium latifolium^ Oenanthe PheUandrium und Ranunculus 
Lingua. Der Wasserspiegel, besonders der Teiche and Bach- 
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ten, sowie auch der seicbten Uferstellen, ist häufig vollständig 
bedeckt von Stratiotes aloides, welche in schönster Bluthe 
stånd. Hinter Friedholm bedeckt Oenanthe Phettandrium 
als Alleinherrscherin weite Strecken seichteren Wassers ; des- 
gleichen treten streckenweise dominirend Menyanthes trifo- 
liata, Butomus umbellatus, Sagittaria sagittae/olia, Stratiotes 
aloides, Ranunculus aquatilis, Nymphaeaceen und Potamoge- 
tonen auf. Hin und wieder zeigen sich noch niedrige yon 
röthlich gefärbtem Sandstein zusammengesetzte und von Laub- 
bäumen und Laubsträuchern fast völlig bedeckte Profile. 

Von der Friedholm schen Brucke fullt der Woo 
sein ga n z e s , nicht sehr breites Flussthal aus. Der Lauf der 
Strömung ist in einer Massenentwicklung vonWassergewächsen, 
welche ich in dieser grossartigen Weise fruher nicht Gelegen- 
heit gehabt hatte zu beobachten, oft schwer zu verfolgen. 
Hier wechseln Inseln von Arundo Pragmites, deren Einzel- 
individuen oft eine uberraschende Höhe erreichen, mit Acorus 
Calamus und mit verstreuten Parthien von Olyceria aquatica 
ab. Andere Theile der Wasseroberfläche sind von einem 
dichten Filz von schwimmenden und fluthenden Wasserge- 
wächsen bedeckt, aus welchen die Bluthen von Polygonum 
amphibium, Nymphaea alba^ Nuphar luteum und Ranunculus 
aquatilis hervorleuchten. 

Man känn hier deutlich 5 Etagen in Bezug auf die 
Höhenentwickelung des dominirenden Wassergewächses unter- 
scheiden. Die Arundo - Etage mit eingesprengtem Olyceria 
wird als erste und höchste zu bezeichnen sein, dann folgt als 
zweite die Scirpus-EtB,ge^ als dritte die Cafom«s-Etage. Die 
vierte, die Oenanthe-Etsige^ ragt meist aus einer dichten Masse 
von Ranunculus aqatilis^ Potamogeton pectinaius und Calli- 
triche hervor, welche Pflanzen durch Algen (Schlamm) zu 
einer verfilzten Decke zusammengehalten werden. Eine 
funfte Etage können Flussstellen , welche mit Was- 
ser - Ranunceln , Potamogetonen und anderen fluthenden 
und schwimmenden Gewächsen dicht bedeckt sind , bean- 
spruchen. 
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Das schwer Mer zu verfolgende Plussbett im engeren 
Sinne ist von gehöriger Tiefe und bequem för grössere Fahr- 
zeuge schiffbar und kaum sind die den Boden bedeckenden 
Formen vom Pfeilkraut (Sagittaria sagittaefolia L. 9 var val- 
lisneriaefolia Cosson et Germain, forma sparganioides Klinge) 
in dem truben Fahrwasser sichtbar, welches sich hier ebenso 
durch das Pflanzenmeer hindurcbschlängelt, wie in seinem 
mittleren Laufe durch die Wiesenböschung des Flusstbals, 
und ebenso hier wie dort bald an das eine, bald an das an- 
dere ursprtingliche Ufer herantritt Je näher man Rappin 
kommt, um so breiter dehnt sich das Flussbett aus, um so 
pflanzenfreier erscheint die Wasseroberfläche und nur insel- 
artig vertheilen sich die genannten Pflanzen-Etagen in dem- 
selben, welches jetzt erst den Eindruck eines einzigen Fluss- 
. bettes hinterlässt. Bei E a p p i n ist der W o o, öder besser 
seine Stauung, seeartig erweitert. Die Oberfläche beleben ver- 
einzelte Nymphaeaceen, unter diesen das seltene Nuphar pu- 
milum; die ubrigen und oben vielfach genannten Wasserge- 
wächse haben sich an die Ränder zuruckgezogen. Diese see- 
artige Verbreiterung zieht sich mit einem weiten Bogen um den 
Guts-Park, zwischen dessen Bäumen die herfschaftlichen 
Wohngebäude freundlich hervorsehen. 

Die Strecke des Flusslaufes zwischen Wöbs und 
Rappin, nur wenige Werst betragend, wurde von uns 
nicht mehr befahren und hier hatte somit unsere höchst ipter- 
essante, an Wechsel der Scenen, der Bilder, der Landschaften, 
an kleinen Abenteuern und Anstrengungen so reiche Fahrt 
ihr Ende gefunden. Doch will ich hier nicht unterlassen den 
untersten Lauf des Woo, sein Mundungsgebiet, welches ich 
am nächsten Morgen noch zu Boot passiren musste, um das 
nächste nach D o r p a t gehende Dampfschiff zu benutzen, 
einer kurzen Schilderung zu unterziehen, als Gegensatz zu 
dem vorher Geschauten. 

Der Flecken Wöbs , 5—6 Werst von Rappin ent- 
fernt, liegt unmittelbar am Woo, einige Werst vor dessen 
Einmundung in den Peipus. Das tief ins Land eingreifende 
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schwammige Ufergebiet des P e i p u s erlaubt hier keine Ansie- 
delung unmittelbar an seinen Ufern. Träge wälzt der hier an 
Breite dem Em b ach nicht nachstehende Woo vielarmig durch 
schwaokende Moorwiesen und Schilfinseln seine träben Wasser 
dem See zu. Acorus Calamus dominirt hier in nie gesehener 
Ausdehnung. Soweit das Auge reicht, sieht man hier die 
P e i p n s - Luchten mit diesem schilfartigen Gewächs bedeckt, 
welches hier mehrere Mal im Jahre gemäht und als Viehfutter 
(von sehr geringer Gute wohl) öder als Unterstreu benutzt 
wird. Zwischen dem Galmus finden Platz : Älisma Plantago 
in riesigen Exemplaren ; Butomus umbellatus ringt an manchen 
Stellen, des Uferrandes um die Alleinherrschaft ; hervorragende 
Stellen von Arundo Phragmites und Scirpus lacustris be- 
deckt, erscheinen wie Inseln im Calmus-Meer ; ferner fehlen 
nicht Polygonum amphibium var. terrestre, JDiagraphis arun- 
dinacea, Sium latifolium und Oenanthe Phellandrium ; sie 
sind jedoch nur vereinzelt zu erblicken. 

Auf dem P e i p u s selbst, öder im Woo-Delta, 
wechseln Schilfparthien von Arundo Phragmites und Binsen- 
Parthien von Scirpus lacustris mit einander ab. Das Bohr 
wird hier im Beginne des Winters uber dem Eise gemäht, 
in Bunde gefasst und so in den Verkauf gebracht Auf Wege- 
gleisen an den Woo- Ufern fand ich Limosella aquatica und 
einbluthige Zwergf ormen von Alisma Plantago. Das gesammte 
Mundungsgebiet des Woo hat ein ödes, wenig erquickendes 
Aussehen und erscheint um so absprechender demjenigen, 
welcher kurz vorher die uberwältigenden Schönheiten der 
Umgebung desselben Plusses geschaut hatte. 


Werfen wir einen Kuckblick auf die vorstehende Schil- 
derung eines zu den grösseren Wasserläufen Livlands ge- 
hörenden Flusses, so haben wir an demselben, ganz abgesehen 
von der uberaus grossen Fulle von Verschiedenheiten in der 
Vegetation, eine grosse Mannigfaltigkeit in den Ufererschei- 
nungen, einen grossen Wechsel der Umgebungen wahrgenommen 

Sitz.-Ber. d. Dorp. Naturf.-Ges. VII, 1. 15 
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und eioe Beihe von Gegensätzen in den Verhältnissen des 
fliessendan Wassers zu seinem Bette, welche durch die vom 
Plusse durchwaschenen Terrainverschiedenheiten hervorgerufen 
sind, za verzeichnen gebabt. Alle diese Verschiedenheiten 
lassen sich auf zwei Grundursachen , auf eine primäre und 
auf eine secundäre, zuruckfuhren. Die primäre Ursache der 
grossen Veränderlichkeit des Plusslaufes biidet das geologi- 
sche Substrat, durch welches der Fluss sein Bette gegrabe» 
hat: durch alluviales Sch wemm land, durch diluviale Bildungen 
und durch devonische Sandsteine. Es lassen sich von diesem 
Gesichtspunkte ausgehend vier Hauptabschnitte in dem 80— 100- 
Werst langen Stromlaufe unterscheiden und zwar folgende» 
Auf der ersten Strecke, von Werro bis Paidra (eigenfr- 
lich nur bis zu dem zum Dorfe Paidra gehörenden Gesinde* 
Orrawa-Michkel) strömt der Fluss durch alluviale t 
auf der zweiten Strecke , von Paidra bis Neu-Koikull 
durch diluviale, auf der dritten Strecke, von Neu-Koikfill 
bis R a p p i n, durch devonische und auf der letzten Strecke. 
von Rappin bis zur Einmundung in den Pleskau' schen 
See, wieder durch alluviale Bildungen. Die secundären 
Veränderungen , welche so manche charakteristische Eigen- 
thumlichkeit in den bezeichneten vier Strecken des Woo- 
Laufes in Folge haben, sind durch das Eingreifen des Men- 
schen hervorgerufen. Aus dieser secundären Ursache muss- 
die dritte Strecke, auf welcher der Fluss durch das De von- 
Gebiet seinen Weg bahnt, eine Zweitheilung erfahren und 
demnach das Eap pin' sche Stauungsgebiet seiner Eigen- 
artigkeit wegen vom ubrigen Devon-Gebiet abgetrennt werden. 
Selbstredend ist es, dass bei dem W o o - Laufe durch Devon- 
Gebiet glaciale, postglaciale und gegenwärtige als jöngere 
Bildungen auch in die Erscheinung treten. 

Man hat sich das vom Woo durchströmte Gebiet etwa 
so vorzustellen — welche Darstellung auf allén unseren 
Karten und naturlich auf den neuesten kartographischen Pla- 
giaten, mit Ausnahme der Generalstabskarte und der Karte 
des General-Nivellement8 von Livland, fehlt, — dass daa 


227 

Hahnhof-Plateau zum Peipus hio sich allmälig sen k t und 
noch eioige höhere Erhebungen, wie z. B. den Linnamäggi, 
aufweist, dass dieses Gebiet kein Niederungsgebiet, sondern 
als ein noch zum Hahnhof-Plateau gehörendes zu be- 
trachten ist. Die Diluvial- Mässen, durch deren grossartige 
Anhäufung uber Devon das Hahnhof-Plateau, als auch 
das ganze livländische Oberland entstanden ist, fiberdecken 
unser Gebiet nicht in so mächtigen Schichten, sondern fiber- 
lagern das Gestein in geringerer Mächtigkeit. Daher hat 
auch der Woo, nachdem er die Glacial-Decke durch waschen 
hat, den devonischen Sandstein durcharbeitet. Es ist mir 
sehr wahrscheinlich , dass die Ausdehnung der Wer ro' schen 
Seen nach der Quartaerzeit eine weit grössere gewesen ist 
als be ute, und dass das Werro'sche Becken bis Ben ten - 
hof und vielleicht noch weiter sich erstreckt, also so weit 
der Fluss heute in gegenwärtigen Bildungen seines Oberlaufes 
strömt, und vor Zeiten die ganze muldenförmige Einsenkung 
dieses ganzen Höhengebiets umfasst hat. Nach dem TJeber- 
strönien hat eine Durchwaschung des Diluvium und dann ein 
Erodiren des Sandsteins stattgefunden , welche Arbeit der 
Bett-Bildung im Devon-Gebiet der Fluss heute noch nicht 
ganz vollendet zu haben scheint, wofur die eben noch vor- 
handenen Stromschnellen zu sprechen scheinen. Doch gegen 
letztere Annahme spricht, dass die Stromschnellen nur durch 
Anhäufungen von erratischen Blocken entstanden sind, und 
dass mit Entfernung öder Aufhebung derselben der Fluss 
einen ruhigeren Lauf annehmen wird. x 

Jede der genannten funf Strecken lässt sich in verglei- 
<chender Weise ubersichtlich und kurz in Folgendem cha- 
rakterisiren : 

1. Strecke des Wo o-Laufes, von Werro bis 
2um Dorfe Paidra, das Allu vial-Gebiet des Ober- 
laufes. Ein näher zu bestimmendes Flussthal fehlt meistens, 
wenngleich auch ein Uferwall, abfallende Hugelgelände und 
Durchbruchstellen von Gletschersanden, wie bei Kapa, ein 
solches bezeichnen könnten, so känn man doch im Yergleich 
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mit den nächsten drei Strecken hier nur von einer weiten 
Niederung, ein wahrscheinlich ursprungiiches Seebecken, spre- 
chen, durch welche der Fluss in schwachem, meist geraderem 
Laufe durch Sumpfwiesen, Bruche und Niederungswald hin- 
durchzieht. Die jetzigen Ufer sind nur wenig uber der 
Wasserfiäche erhoben und reich mit Schilfgräsern und Ufer- 
gebusch geschmiickt. Das langsame Gefälle ist durch den 
wenig geneigten Boden und in der Hauptsache durch 40 mehr 
öder weniaer gut erhaltene Fischwehren bedingt, welche letz- 
tere zur Verwachsung und Verbreiterung des Flusses und 
zur Versumpfung des Ufergebiets allés beitragen. Dieser 
Theil des Flusses ist leicht zu reguliren und uberall fur 
grössere Fahrzeuge schiffbar zu machen, zumal erratische 
Blöcke gänzlich zu fehlen scheinen. Der Fischreichthum ist 
hier bedeutend, was häufig bewundernde Ausrufe meiner Be- 
gleiter veranlasste. Diese zuletzt genannte Eigenthumlichkeit 
und das geringere Gefälle werden auch die Errichtung von 
Fischwehren bevorzugt haben. In einem starken Gefälle ist 
einestheils auf keine ergiebige Ausbeute zu hoffen und ande- 
rentheils wiirden die Fischwehren im Fruhlinge und bei Hoch- 
wasser jedesmal zerstört werden, was den Aufwand an Arbeit, 
Material und Zeit nicht lohnen wurde. Die hier charakteri- 
stischen Gewächse sind : Potamogeton natans, P. perfoliatus, 
und die Stammform von P. lucens; ferner Polygonum atn- 
phibium, Ranunculus aquatilis und Nuphar luteum. Die 
Fernsichten sind häufig durch nahe heranstreifende Uferwälle 
und Wald verdeckt. 

2. Strecke von P a i d r a bis N e u - K o i k u 1 1, 
das Diiuvial-Gebiet. Hier fehlt gleichfalls ein 
eigentliches Flussthal. Der Fluss hat das leichter lösliche 
Material des Diluviums in tiefer Spalte fortgefuhrt und die 
häufigen, stellenweis ubereinandergethfirmten grösseren und 
kleineren erratischen Blöcke bezeichnen die nicht transpor- 
tablen Residua der durch waschenen Glacialschichten. Proji- 
cirt man sich einen Querdurchschnitt senkrecht zum Fluss- 
laufe durch das Bett, so bilden die Uferränder mit dem Fluss- 
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bett ein grosses Dreieck, dessen Schen kel, hier die Ufer- 
böschungen, meist sehr spitz zum Flussbett convergiren. Dem- 
nach känn, da allés ubrige Terrain zum Plateau gehört, auf 
dieser Strecke des Woo-Laufes von keinem Flussthal die 
Kede sein. Da das Ufer hoch und trocken ist, fehlen Ufer- 
wiesen hier auch meist. Gemeinsam mit der nächsten Strecke 
sind folgende Eigenthtimlichkeiten : 1) das Fehlen der Fisch- 
wehren , aber häufigeres Stauen des Finsses durch uberaus 
hohe, oberschlächtige Muhlwehren; 2) die Menge von Fall- 
holz und die vielen der Flussfahrt gefährlichen Steine und 
die durch letztere veranlassten Stromschnellen ; 3) das unmit- 
telbare Herantreten der Wälder und Felder an das Ufer, was 
hier immer, später nur dort der Fall ist, wo der Fluss sein 
primäres Ufer bespfilt; 4) das Auftreten von Profilen, welche 
hier diluviale, dort devonische Schichten mit daruberlagern- 
dem Diluvium zeigen; 5) das starke Gefälle; 6) die charak- 
teristischen Wassergewächse sind die fiuthenden Varietäten 
von Butomus umbellatus und Potamogeton lucens. In Bezug 
auf das Gefälle muss hierorts folgendes hervorgehoben werden. 
Man nimmt die Gesammt - Stromlänge des Woo auf circa 
80 Werst an, vom Wer ro' schen See 246 Fuss bis zum 
P e i p u s - Spiegel 90 Fuss uber der Meeresoberfläche gelegen. 
Auf diese 80 Werste kommen 156 Fuss Gefälle, welches 
sich aber, wie wir gesehen, in sehr verschiedener Starke auf 
einzelne Strecken des Laufes vertheilt. Im oberen und un- 
teren Laufe, also von Wer ro bis Paidra und von Le- 
wako bis zur Mundung, welche beide Strecken nach Aus- 
messung der grossen B ii c k e r t ' schen Karte von L i v 1 a n d 
die Hälfte des ganzen Laufes ausmachen, ist die Strömung 
eine recht schwache und mit der des Embachs zu ver- 
gleichen und es ist nach Abschätzung noch bdnahe zu hoch 
gegriffen, wenn man fur diese beiden Strecken zusammen 
26 Fuss Gefälle annimmt, zumal die Gesammtlänge des 
ganzen unteren Embachs bei 110 Werst Länge nur 25 
Fuss Gefälle hat, also etwas weniger als 1 Fuss Gefälle auf 
4 Werst Flusslauf. Es bleiben demnach för die ubrige Strecke 
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von 40 Werst noch 130 Fuss Gefålle, was 3-5 Fuss Gefälle 
pro Werst ausmacht Zwiöchen N eu-Koikull und 
W i r a , auf welcher Strecke der Fluss am starksten strömt, 
känn man mit Sicherheit 5 und mehr Fuss Gefälle annehmen. 
Es kommt hier auf dieser Strecke dem Bootfahrenden bäofig 
zum Bewusstsein und zwar auf sehr kurzen Strecken , dass 
er einen Wasserberg hinabgleitet und stromaufwärts erscheint 
ihm das Niveau deutlich höher als flussabwärts» 

3. Strecke von Neu-Koikull bis Friedholm, 
das D e v o n - G e b i e t des mittleren Laufes. Abgesehen von 
den eben gezeigten gemeinsamen Eigenthumlichkeiten mit der 
vorhergehenden Strecke, biidet hier der Fluss immer ein in 
das drunterliegende Gestein tief eingegrabenes Thal von der 
Durchschnittsbreite einer Viertel Werst, in welchem der heu- 
tige Fluss in ungezählten Schlingen uber Blöcke und Fallholz 
dahinströmt und meist von einer nur schmalen Wiesenzone be- 
gleitet ist. Ebenso gehen auch Wald und Feld, wenn er an 
sein primäres Ufer vorbeigleitet, unmittelbar an derselben 
Seite an ihn heran. Etwa von Rusa an beginnt die Starke 
der Strömung continuirlich abzunehmen, um auf der 

4. Strecke von Friedholm bis Rappin, 
dem Devon-Gebiet des unteren W o o - Laufes, schein- 
bar ganz auf zuh ören. Es ist hier auf einer im Ganzen kurzen 
Strecke, etwa 7 — 8 Werst, das dem geologiscben und topogra- 
phischen Charakter nach zu der vorigen Strecke gehörende 
Stuck Fluss] auf nur dadurch unterschieden, dass hier das 
Flussthal vollständig von dem seeartig verbreiterten Bette aus- 
geftillt wird, was allein durch die Stauung der Rappinschen 
Papiermuhle veranlasst wird und dass die weitere Folge dieser 
unvergleichlichen Stauung die oben geschilderte eigenthumliche 
Dschungel-Vegetationsformation ist. Das Ufer ist steil, aber 
nicht sehr hocb, und zeigt meist tief beschattete Devon- 
Profile. 

5. Strecke von Rappin bis zur Mundung, das 
Alluvial-Gebiet des unteren Laufes. Hier wälzt 
der breite Fluss mit versumpften Rändern seine truben Wasser 
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durch selbst angeschlemmtes Land durcb die weite offene, 
von Calraus-Luchten bedeckte Niederung dem Peipus zu. 


Am Schlusse vorliegender Schilderung angekommen, 
wörde noch die Prage zu ventiliren sein, ob der W o o zu 
einer Communicationsstrasse umgeschaffen werden könne. 
Welche Bedeutung der Woo als Communicationsstrasse för 
die Land- und Forstwirthschaft haben wurde, brauchte hier 
nicht erörtert zu werden, denn jeder schiflfbare Pluss hat fur 
die anliegenden Oebiete seine hohe Bedeutung und eine Reihe 
von Vortheilen im Gefolge, dessen sich entferntere Gebiete 
nicht zu erfreuen haben. Ganz abgesehen von der durch den 
Augenschein sich zeigenden regen Landwirthschaft im Gebiete, 
durchschneidet der Woo einen Theil des sudlichcn Peipus - 
Waldgebiets und eine grundliche Regulirjmg des Strombettes 
wurde diese Wälder einer regelmässigen Benutzung er- 
schliessen, Es ist auch wiederholt auf dem Woo geflösst 
worden und bei Wöbs war der Fluss von Balken ubersäet, 
welche aus den Wäldern des Mittellaufes, aus dem Paulen- 
h o f schen herstammten und an die Firma H u b b e nach 
D o r p a t gebracht werden sollten. Die Anzahl der im Jahre 
1884 auf dem Woo fur Hubbe geflössten Balken soll 
22000 betragen haben* Desgleichen haben auch andere 
Dorpater Holzhändler aus den Woo-Gegenden in fruhe- 
ren Jahren grössere Parthien Balken erhalten. Das ist aber 
auch der einzige Vortheil den der Woo zu bringen scheint. 
Die Lodjen können nur bis R a p p i n kommen und nur einmal 
auf der ganzen Strecke von Werro bis Rappin sahen 
wir bei dem Gute Rusa ein Boot. 

Die vorläufigen Hindernisse, die einem Waarentransporte 
auf grösseren Fahrzeugen sich entgegenstellen, können in fol- 
gende Punkte zusammengefasst werden: 

1. die Fischwehren des Oberlaufes; 

2. die durch die Fischwehren veranlasste Verwachsung und 
Verseichtung des Bettes und Versumpfung des Ufers ; 
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3. die niedrigen Brucken, aucb Bockbrucken; 

4. die Schlingen und Kr um mungen und kurzen Schleifen des 
Mittellaufes ; 

5. die Steine; 
7. das Fallholz; 

7. die Muhlwehren; 

8. die durch Steine veranlassten Stromschnellen ; 

9. das seichte Bett bei starkem Gefälle ; 
10. die Schwierigkeit Leinpfade herzustellen. 

Durch die Begulirung des Woo, also durch das Auf- 
heben der Fisch- und Muhlwehren, der Brucken, durch das 
Fortschaffen der Steine und Fallholz wurde vor allén Dingen 
das Gefälle sich gleichmässiger uber seinen ganzen Lauf ver- 
theilen, der Oberlauf wurde höhere und trockenere Ufer und 
der Mittellauf keine Stromschnellen, dagegen tieferes Wasser 
erhalten. Selbst nur bei Wegschaffen der Muhlwehren wurden 
bessere Stromverhältnisse im Mittellaufe Platz ergreifen. 
Rechnet man z. B. nur jede der sechs Muhlenstauungen, von 
denen einige bis 20 Fuss hoch erscheinen, nur zu 10 Fuss 
Höhe, so ergeben alle zusammen eine Stauungshöhe von ge- 
wiss uber 60 Fuss. Zieht man noch in Betracht, dass funf 
Muhlwehren allein auf 40 Werst des Mittellaufes sich vertheilen, 
sowirdjedem einleuchtend sein, dass diese den grössten Antheil 
an der stellenweisen Heftigkeit der Strömung haben. Die vielen 
Schlingen könnten durch gennge Durcbstiche, welche das Fruh- 
lingswasser, wie die Erfahrung lehrt, selbst ausbreiten,abgeschafft 
werden. Bei den hohen Ufern im Diluvial-Gebiet erscheint dieses 
Verfahrenwe niger nöthig, da hier der Fluss meist auf grössere 
Strecken gerade läuft und nur grosse Krummungen macht. Auf 
Benutzung der Segel und auf Anlegen von Leinpfaden muss 
im Mittellaufe zum grössten Theil verzichtet werden, jedoch 
könnten letztere auch im Mittellaufe uberall angelegt werden, 
nur mussten hier und dort auf den Hochufern leichte Ueber- 
bruckungen fur diese Zwecke hergerichtet werden. 

Allem Anscheine nach gehört die Erschliessung des 
Woo zum Waarentransport auf grösseren Fahrzeugen nicht zu 
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den Unmöglichkeiten, aber zu den allergrössten (Jnwahrschein- 
lichkeiten. Unwahrscheinlich wegen der mit grossen Kosten ver- 
knfipften Eegulirungsarbeiten, wegen des bierorts noch gänzlich 
mangelnden industriellen Gemeinsinns, und wegen gewisser 
{Jesetze des livländischen Privatrechts. Nach diesen Gesetzes- 
bestimmungen sind in dem dnrch gunstige Flussläufe vor 
allén anderen Ländern ausgezeichneten L i v 1 a n d nar die 
A a mit dem Schwarzbach, and der E m b a c h all- 
gemeine Verkehrsflösse (Duna, Ewst, Pernaa und Narowa sind 
Grenzflusse); alle ftbrigen sind dem Gemeinwesen entzogen. 
Bereits sind häufige Processe eine Folge dieses Gesetzes ge- 
wesen. Die Aufhebung zur Jetztzeit den Fortschritt stören- 
der Gesetze wäre eine Wohlthat fars Balticum ! 

Ein Reisebericht des Herrn stud. med. Laksche- 
w i t s c h, uber dessen Eeise an das weisse Meer, soll zu An- 
fång des nächsten Jahres eingereicht werden. 


Sitz -Ber. d. Dorp. Naturf.-Ges. VII, 1. 16 


Rechenschaftsbericht 

der 

Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 


Verlesen am 24. Januar 1885. 


Während des Jahres 1884 sind die Mitglieder der Dor- 
pater Naturforscher-Gesellschaft zu 9 ordentlichen 
Sitzungen zusammengetreten. In letzteren haben 22 
Mitglieder Vorträge nnd Aufsätze uber 46 verschiedene The- 
mata geliefert, and zwar: 

Herr Oberlehrer Sintenis uber die Dipterenfamilie der 
Tipnliden in Curland und Livland, 

Derselbe uber sogenannte Schneewfirmer, 

Derselbe uber eine auffallende Varietätenfamilie von 
Cidaria sociata, 

Derselbe fiber das Verhalten der Zugvögel bei der 
strengen Kälte am 5. April 1884, 

Derselbe uber Ergebnisse des Schmetterlingsfanges der 
letzten Jahre und uber die Baupenzucht im August 1884. 

Herr Mag. Mandelin sprach fiber eine Modification der 
Vitali'schen Atropin-Beaction , 

Derselbe fiber die Alcaloide des Aconitum Napellus 
und feroi, desgl. 

Derselbe fiber die Entdeckung zjmer Alkaloide in Ruta 
graveolens. 

Herr Prof. emer. Dr. Bidder sprach zur Erinnerung an 
K. É. von Baer. 
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Herr Oscar von Loewis of Menar berichtete fiber 
schwarze Eichhörnchen and deren Vorkommen in den Ostsee- 
provinzen, 

Derselbe fiber ein gutes Merkmal för Lacerta vivipara, 

Derselbe fiber die Zugbewegung der Vögel im Fruh- 
jahr 1884, 

Herr Prof. Dr. Schwarz uber die Resultate der Vega- 
Expedition, 

Herr Stud. J. Törstig fiber die Entwickelung der pri- 
mitiven Aorten. 

Herr Dr. W. Dybowski machte Mittheilungen uber die 
Ludomirskia baikalensis und 

Ueber Spongilla sibirica (2 mal). 

Herr Prof. Dr. M. Braun berichtete uber die Untersu- 
chung von Hechten aus dem Burtneksee auf Bothryocephalen. 

Derselbe uber einige fur die Ostseepr ovinzen neue Land- 
und Susswassermollusken, 

Derselbe uber baltische Conchylien , welche Herr Acad 
von Schrenk gesammelt, 

Derselbe uber Land- und Susswassermollusken aus dem 
Gouvernement Pskow, 

Derselbe uber Temperatur und Salzgehalt des Wassers 
im finnischen Meerbusen, 

Derselbe uber Schneewurmer, 

Derselbe uber die Fauna des finnischen Meerbusens, 

Derselbe fiber die von Herrn von Struve-Mandrowo 
eingesandten Insectenlarven (Thrips spec). 

Derselbe machte einige helmin thologische Mittheilungen, 
und sprach 

Ueber abnorme Einschlflsse in Höhnereiern und 

Ueber einen Blasenwurm aus dem Muskelfleisch desHasen. 

Herr Cand. M. von zur Muhlen zeigte eine Collection 
der in den Ostseeprovinzen gefundenen Rapbidien vor. 

Herr Mag. Siemiradzki besprach die geologischen Ver- 
hältnisse von Martinique und sandte einen 

Beitrag zur Kenntniss der lithauischen Torfmoore ein. 

16* 
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Herr Prof/Dr. Russow demonstrirte den männlichen Blu- 
thenstand von Astrocaryum mexicanum, und sprach fiber 

Die Auskleiduog der Intercellularen. 

Herr Mag. Klinge behandelte die vegetativen ond topo- 
graphischen Verhältnisse der Nordkuste der Kurischen Halb- 
insel und 

Eine Flussfahrt auf dem Woo. 

Herr Prof. Dr. Weihrauch berichtete uber die Resul- 
tate ans den Witterungsbeobachtungen in Dorpat fur 1883, 

Herr Mag. Fridolin uber die von ihm entdeckte Chebu- 
linsäure, 

Herr Prof. Dr. Dragendorff uber seine, in Gemeinschaft 
mit Herrn Stud. chem. H. Spohn ausgefubrte Untersuchung 
der Alkaloide des Aconitum Lycoctonum und 

Ueber die Ausscheidung des Strychnins aus dem Thier- 
körper und die ungleiche Widerstandsfähigkeit des Råna es- 
culenta und temporaria gegen das Strychnin. 

Herr Prof. Dr. Grewingk sprach uber neue Funde sub- 
fossiler Wirbelthierreste aus den Ostseeprovinzen, 

Herr Prof. emer. Dr. Bunge uber seinen Aufenthalt in 
der Krim. 

Herr von Struve-Mandrowo schrieb öber Insectenlarven 
\on Winter- und Sommerweizen. 

Herr Mag. Seidel besprach die zuckerartige Substanz 
der Sennesblätter. 

Herr Inspector Bruttan berichtete uber baltische Leber- 
moose, sowie 

Ueber die dunkel gefärbte Varietät des Eicbhörnchens 
und uber das Vorkommen des fliegenden Eichhörnchens in 
den Ostseeprovinzen. 

Herr Mag. Nass legte die Besultate seiner chemischen 
Analyse des Eisenwassers von Gr.-Kamby vor. 

Herr Stud. med. Ferd. Schmidt gab einen Beitrag zur 
Kenntniss der Molluskenfauna Ebstlands. 

Referate uber die vorerwähnten Arbeiten bringt das 
erste Heft des siebenten Bändes der Sitzungsberichte, 
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welches heute ausgegeben werden soll. Auch von dem, von 
der Gesellschaft veröifentlichten Archiv för die Natur- 
kunde Liv-, Est- und Kurlands wird ein Heft der 
zweiten Serie, enthaltend „physikalische und biologische Unter- 
suchungen im westlichen Theile des finnischen Meerbusens, 
und einen Bericht uber die niederen Thiere des finnischen 
Meerbusens von Prof* M. B r a u n in den nächsten Tagen zur 
Versendung kommen *). Desgl. eine Abhandluug des Herrn 
Stud. med. J. Törstig „Ueber die Entwickelung der pri- 
mitiven Aorten*, mit welcher eine neue Beihe von „Schrif- 
ten der Nat.-Ges. a eröffnet wird. 

Letztere Arbeit wurde Seitens der Gesellschaft ihrem 
hochverehrten Pr&sidenten, Prof. emer. Dr. F. Bidder, 
bei Gelegenheit seines 50j&hrigen Doctorjubiläums gewidmet. 
Auch an den Jubil&en der Naturf.-Ges. in Chemnitz, der 
Entomolog. Gesellschaft in St. Petersburg, der Königl. böh- 
misch. Ges. der Wissenschaften in Prag, der Gesellschaft 
fur Geschichte und Alterthumskunde in Kiga betheiligte sich 
die Naturf.-Gesellsch. durch Deputationen öder Glöckwunsch- 
schreiben. 

Zu einer von Herrn Stud. P. Lakschewitsch unter- 
nommenen wissenschaf tlichen Beise zwecks* Onter- 
suchung der Fauna des Weissen Meeres hat die Nat.-Ges. 
eine Subvention im Betrage von 100 Rbl. , desgl. zu einer 
botanischen Excursion des Herrn Priv.-Doc. Mag. K lin ge 
nach Mittellivland 75 Rbl. bewilligt. Ueber einige Resultate 
letzterer Reise wurde bereits im Laufe des letzten Geschäfts- 
jahres ein Bericht vorgelegt (Conf. 161. Sitzung); Mitthei- 
lungen uber die Ergebnisse der von Herrn Lakschewitsch 
ausgefuhrten Untersuchungen werden demnächst zum Vor- 
trag kommen. 

Die Zahl der Mitglieder hat sich nicht verändert. 
Neu aufgenommen wurden 8 wirkliche Mitglieder. Durch 
den Tod verlor die Gesellschaft die wirklichen Mitglieder 


*) Vergl. die Protocolle resp. der 157. und 158. Sitzung. 
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Landrath Friedrich Baron Wolff-Kalnemois , Landrath von 
Brasch-Aya und Hofgerichts - Advokat A. Wulffius. Ihren 
Austritt haben ffinf Mitglieder angezeigt. Die Gesellschaft 
besteht aus 190 Mitgliedern, und zwar: 

20 Ehrenmitgliedern, 

16 correspondirenden Mitgliedern, 

154 wirklichen Mitgliedern, von welchen 76 in, 78 aus- 
serhalb Dorpat leben. 

Zwei Mitglieder baben in diesem Jabre die Beiträge 
durch einmalige Zahlung von 50 Rbl. abgelöst. 

Die Cörrespondence nmfasste 195 eingegangene 
und 348 abgesandte Schreiben. 

Tauschverbindungen bestehen mit 159 Yereinen 
und Instituten; 38 derselben gehören dem Inlande, 121 dem 
A us lan de an. Neu hinzugekommen sind: 

Charkower Abtheilung der Kaiserl. Bussischen Techno- 
logischen Gesellschaft. 

Bedaction der Revue mensuelle d'Entomologie in St 
Petersburg. 

Gesellschaft der Freunde der Natur wissensch. in Berlin. 

Naturforschende Gesellschaft in Halle. 

Regia Societas Scientiarum Upsaliensis. 

Fur die B i b 1 i o t h e k sind 130 verschiedene Zeit- 
schriften , 34 Werke und 36 Dissertationen eingegangen. 
Angekauft wurden eine Anzahl Jahrgänge der Stettiner und 
Berliner entomologischen Zeitschriften zur Ergänzung der in 
unserer Bibliothek vorhandenen Serien. 

Die Sam ml ungen der Gesellschaft sind durch eine 
durch Herrn Acad. Dr. von Schrenck in St. Petersburg gesandte 
Collection von Conchylien, durch von Herrn Oberlehrer Sin- 
tenis und Herrn Cand. Rothert geschenkte Insecten, durch 
eine von Herrn Provisor Killomann gesandte Anzahl von 
Pflanzen aus Omsk, durch einige von Herrn von Loewis of 
Menar uberlassene Säugethierbälge bereichert worden. Auch 
in diesem Jahre wurde mit der Ordnung der Sammlungen 
fortgefahren, und es ist jetzt die Dipterensammlung der Ge- 
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sellschaft vom OberL Sintenis auf 806 Arten gebracht und 
im Juni 1884 abgeliefert. Die Familie der Tipuliden ist im 
Bestande von 79 Arten besonders flbergeben. Die Arbeit an 
den Dipteren geht rostig vweiter. 

Das Directorium bestand ixti Jahre 1884 ans dem 
Präsidenten Prof. emer. Dr. F. Bidder, dem Vicepräsi- 
denten Prof. Dr. E. R u s s o w , dem Secretär Prof. Dr. 
O. Dragendorff, und dem Schatzmeister Prof. Dr. 
Arthur v. Oettingen. Das Amt eines Conservators der 
zoologischen Sammlangen versah Herr Oberlehrer F. 
Sintenis, dasjenige eines Conservators der botanischen 
Sammlungen Herr Inspector A. B rutt an, dasjenige 
eines Bibliothekars Herr Staatsrath H. Eapp. 

SitzungendesDirectoriums fanden drei Mal statt. 

Ueber die ökonomischeLage der Ges ellsc haft giebt 
nachfolgender Bericht des Schatzmeisters, welcher von den 
Herren Cassarevidenten Proff. Drr. L. Schwarz und C. Weih- 
rauch gepruft und richtig gefunden ist, Aufschluss. 

E i n n a h m e : Rbl. Kop. 

Saldo vom Jahre 1883 212 85 

Zinsen 288 28 

Beiträge pro 1884 380 — 

Beiträge, restirende 35 — 

Verkauf von Drucksachen 140 — 

Von der Universität 500 — 

Summa 1556 13 
A u s g a b e : Rbl. Kop. 

Druck der Archives und der Sitzungsberichte . 968 91 

Reisen 175 — 

Bibliothek 202 49 

Sammlungen 8 18 

Administration 83 87 

Diversa 24 24 

Ins Grundcapital ubergefuhrt . 93 44 

Summa 1556 13 
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Das Grundcapital wuchs um 220 Rbl an. 

Als Ausstände waren in den Buchern verzeicbnetr 

Mitgliedsbeiträge 135 — 

Fur gelieferte Bucher*) . . . 136 65 

Summa 271 65 
Das Inventar hat den Werth von 1541 Rbl. 35 Eop. 

Der Nettowerth des Schriftenvorrathes berech- 

net sich auf 13,663 Mark 21 Pf.**) 

Dragendorff, 

d. Z. Secretär der Natf.-Ges. 


Mitglieder der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

X. JDirecrfcorliaxxi. 

Präsident: Prof. emer. Dr. Friedrich Bidder. 

Vicepräsident: Prof. Dr. Edmund Russow. 
Secretär: Prof. Dr. Georg Dragendorff. 

Schatzmeister: Prof. Dr. Arthur v. Oettingen. 
Conservator der zool. Sammlung: Oberlehrer 

Franz Sintenis. 
Conservator der bot. Sammlung: Inspector 

Bruttan. 
Bibliothekar: Staatsrath Hugo Kapp. 

H. "Wirlcliclie Mitglieder.***) 

a) In Dorpat ansässige Mitglieder. 

Zeit der Erwählung. 

1882 16. Sept. Jul. Amelung, Oberlehrer. 

1878 26. Octbr, Carl Bartelsen, Obergärtner beim botanischea 

Garten. 

*) Ohne die in Leipzig lagern den Schriften. 

**) Berechnet auf Grundlage des im Januar 1883 ausgegebenen 
Preiscourantes. 

***) Diejenigen Herren, ?or deren Namen ein Stern verzeichnet ist r 
haben ihre Jahresbeiträge durch einmalige Zahlung zum Gruncapital 
abgelöst. 
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Zeit der Erwählung* 

1869 30. Jan. Alexander Beck, praktischer Arzt. 

1869 12. April *Dr. Friedr. Bidder, Prof. emer., d. Z. Prä- 

sident. 

1884 17. Febr. Ernst Blessig, Dr, med. 

1884 18. Oct Gustav Blumberg, Inspector, Hofrath. 

1882 21. Jan. Dr. Wilhelm von Bock, wirkl. Staatsratb. 
1880 17. Jan. Dr. Max. Braun, Prof. 

1873 18. Jan. Dr. Bernhard Brunner, Prof. 

1870 23. Febr. Dr. Thomas Clausen, Prof. emer. 

1880 18. Sept. Julius Deglau, wissenscbaftlicher Lehrer. 

1874 21. No v. Arthur Dibrik, Arzt. 

1869 30. Jan. Dr. Georg Dragendorff, Prof., d. Z. Secretar. 

1883 28. April Simon Epstein, Stud. med. 

1884 17. Febr. Friedr. Falz-Fein, Stud. -zool. 
1884 18. Mai Emil Graubner, Stud. med. 
1853 28. Sept. *Dr. Constantin Grewingk, Prof. 

1882 21. Jan. Beinhold Gulecke, Docent der Elemente der 

Baukunst. 

1856 26. April Dr. Peter Helmling, Prof. 

1881 22. Jan. A. v. Hofmann, Secret. der Wehrpflicht- 

Commission. 

1875 16. Jan. Dr. Eman. Jaesche, Staatsrath u. prakt. Arzt 
1878 17. Febr. Bruno Juergensohn. 

1874 21. Febr. Mag. Johannes Klinge, Privatdocent. 

1883 25. Aug. Paul Knupffer, Stud. zool. 

1884 18. Mai Georg Knorre, Stud. med. 
1884 26. Jan. Heinr. Krause, Stud. oec. 
1883 20. Oct. Paul Lakschewitsch, Stud. med. 
1869 30. Jan. Cand. Johann Gustav Ludwigs. 
1880 17. Jan. Mag. K. F. Mandelin, Privatdocent. 
1880 17. Febr. Carl Masing, Lehrer. 

1883 28. April Dr. Hans H. Meyer, Prof. 

1882 17. Febr. Max v. Middendorff, Stud. med. 
1869 30. Jan. *Dr. Ferdinand Minding, Prof. emer. 
1873 3. Mai Friedrich v. Moller-Sommerpahlen. 
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Zeit der Erw&hlung. 

1880 16. Octbr. Dr, Arn. Moritz, Staatsratb. 
1872 19. Octbr. Max v. zur Muhlen, Cand. zool. 
1883 17. Febr. Anton Natanson, Stud. med. 
1863 17. April *Dr. Arthur v. Oettingen, Prof. f d. Z. Scbatz- 

meister. 

Dr. Georg v. Oettingen, Prof. emer., Stadt- 
hanpt. 

F. Baron von der Pahlen, Cand. zool. 

Wilhelm Petersen, Magd. zool. 

Dr. Val. Podwyssotzki, Privatdocent. 

Dr. Johann Raum. 

Carl Keuss, stud. chem. 

Dr. Oustav Reyher, Staatsratb. 

Johannes Ripke, Director der Realschule. 

Herman Baron Rosen, Stud. med. 

Dr. Emil Rosenberg, Prof. 

Dr. Al. Rosenberg, Prof. 

Wlad. Rothert, Cand* bot. 

Dr. Edmund Russow f Prof., d. Z. Vice- 
präsident. 

Hermann von Samson-Himmelstjerna-Urbs. 

Oskar von Samson-Himmelstjerna-Rauge. 

Dr. Alex. Scbmidt, Prof. 

Ferdinand Schmidt, Stud. med. 

Dr. Ernst Schönfeldt, prakt. Arzt. 

Dr. Ludwig Schwarz, Prof. 

Mag. A. Semmer, Prof. 

Joseph Siemiradski, Mag. miner. 

Franz Sintenis, Oberlehrer, Conserv. der 
zool. Samml. 

Dr. Alfred Som mer, Assistent am gynäc. 
Institut. 

Dr. Ludwig Stieda, Prof. 

Stan. Thugutb, Stud. chem. 

Eduard Baron Toll, Cand. zool 


1853 28. Sept. 

1878 24. Aug. 
1874 25. April 
1881 19. Märrz 
1881 15. Octbr. 
1884 26. Jan. 
1876 1. Decbr. 

1881 15. Octbr. 

1878 24. Aug. 
1869 14. Nov. 
1869 14. Nov. 

1882 21. Jan. 
1869 12. April 

1861 19. April 
1873 14. März 
1869 30. Jan. 

1883 26. Sept. 
1869 12. April 
1869 30. Jan. 
1882 18. März 

1879 25. Jan. 
1871 20. Jan. 

1879 25. Jan. 

1869 30. Jan. 
1882 18. März 
1881 22. Jan. 
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Zeit der Erwählung. 

1884 26. Jan. John Turstig, stud. med. 

1879 15. März Alfred Baron Uexkull-Göldenband. 
1877 17. Febr. Dr. Eduard v. Wahl, Prof. 

1881 19. Nov. Eduard v. Wahl, Stud. oecon. 
1373 15. März Peter H. Walter, Bankdirector. 

1881 14. Mai Dr. Georg Weidenbaum, Stadtarzt. 
1871 21. Sept Dr. Carl Weihrauch, Prof. 

1875 20. Febr. Leo v. Wendrich. 

1876 1. Decbr. Dr. Adam Wiczemski, Prosector. 

1882 17. Sept. P. Wilde, Stadtarchitect. 
1870 23. Febr. Paul Zilchert, Bankbeamter. 

"b) .A.-u.Bwäj?tige ^Ei-tglleder. 

1870 15. Mai *Conrad von Anrep-Ringen. 

1S69 30. Jan. *Oskar von Anrep-Homeln. 

1853 28. Sept. *Ernst von Berg, Wirklicher Staatsrath in 

Schtscheltowo. 

1870 14. Nov. *HeinrichvonBock-Kersel,dim.Landmaxschall. 

1877 17. März *Baron Campenhausen-Bosenbeck. 
1884 17. Febr. *Nicolai Charin, Cand. min. 

1870 14. Nov. * Arthur von Freymann-Nurmis, Landrath. 

1873 13. Sept. *Friedr. Baron Huene-Lechts. 

1859 18. April *Gotthard von Liphart-Rathshof, dim. Landrath. 

1880 17. Febr. *Oskar von Loewis of Menar-Lipskaln. 
1869 30. Jan, *James von Mensenkampf-Adsel-Koikull. 
1873 28. Spbr. *Dr. August von Oettingen-Kalkuhnen, Hof- 

meister. 

1875 20. Febr. * Alex. Baron von der Pahlen-Palms Land- 

marschall. 

1876 1. Dcbr. *Dr. Carl Reyher in St. Petersburg. 

1869 12. April *Gustav Rosenpflanzer, Inspector in Rathshof. 

1870 15. Mai *Oskar v. Samson-Himmelstjerna-Kurrista. 
1873 15. Nov. *G. Baron Schilling in Reval. 

1870 14. Nov. *August v. Sivers-Alt-Kusthof. 
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Zeit der Erwählung. 

1880 1. Mai »Alfred von Sivers-Euseköll. 

1853 18. Sept. »Heinrich v. Stael-Holstein-Staelenhof. 

1875 20. Febr. »Wilhelm von Straelborn-Friedrichshof. 

1870 14. Nvbr. »Alexander von Stryk-Gross-Köppo. 

1870 14. Nvbr. »Bernhard von Stryk- WagenkulL 

1853 28. Spbr. *Georg von Stryk-Pollenhof. 

1869 30. Jan, »Dr. Georg von Stryk-Alt- Woidoma. 

1870 30. Jan. »Harry von Stryk-Arras und Koykull. 
1878 14. Nvbr. »Oskar von Stryk-Tignitz. 

1870 14. Nvbr. »Alexander v. Stryk-Palla. 

1853 18. Sept. »Friedrich von Stryk-Morsel. 

1870 14. Nvbr. »Alexander Baron Uexköll-Heimar. 

1870 14. Nvbr. »Arnold v. Vietinghof-Salisburg. 

1871 25. April »Cand. bot. Const. Winkler in St. Petersb. 
1870 14. Nvbr. »Alexander Baron Wolff-Alswig. 

1870 14. Nvbr. »Heinrich Baron Wolff-Alt-Schwaneburg. 

1870 14. Nvbr. »Joseph Baron Wolff-Druween. 

1870 14. Nvbr. »Richard Baron Wolff-Lubahn. 

1870 14. Nvbr. »Victor Baron Wolff-Rodenpois. 

1870 14. Nvbr. »Carl Baron Wrangel-Schloss-Luhde. 

1855 16. April »Eduard von Wulff-Menzen. 


1870 23. Febr. Dr. Hermann Benrath in Glashutte Lisette. 

1854 16. Octbr. Dr. Friedr. Alexander Buhse in Riga. 

1870 14. Nvbr. Bernhard von Ceumern-Breslau. 

1870 15. Mai Georg Baron Engelhardt-Wurken. 

1881 24. Spbr. Mag. Wilh. Gruning in Polangen. 

1881 22. Jan. Berthold Hermann, Apoth. in Sarepta. 

1878 26. Octbr. Dr. Gottllieb Hermann in Riga. 

1877 17. Nov. Mag. Eduard Hirschsohn in St. Petersburg. 

1875 20. Febr. Mag. Edwin Johanson, Redactenr d. pharmac. 

Zeitschrift in St. Petersburg. 

1875 16. Jan. Dr. Woldemar v. Knieriem, Prof. in Riga. 

1875 20. Febr. v. Lielienfeld-Alp. , 

1870 14. Nvbr. Wilh. von Löwis-Berghof. 
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Zeit der Erwählnng. 

1853 28. Spbr. Ferdinand Baron Maydell-Krödnershof. 
1870 14. Nvbr. Paul Baron Maydell-Kiddijerw. 
1870 14. Nvbr. Friedr. Baron Meyendorff, Landmarschall in 

Riga. 

1879 25. Jan. Ernst v. Middendorf-Hellenorm. 
1876 16. Spbr. Dr. W. Ostwald, Prof. in Riga. 

1875 20. Febr. William Baron von der Pahlen-Palms. 

1874 21. Febr. Cand. min. Alexis Baron von der Pahlen- 

Palms. 
1870 15. Mai Leo v. Rohland-Ajakar. 

1876 18. März Dr. Maxim. Sagemehl. 

1870 14. Nvbr. Guido v. Samson-Himmelstjerna-Kawershof. 

1857 13. April Hans Diedrich Schmidt in Pleskau. 

1878 15. Nvbr. Cand. Al. Scboenrock in St. Petersburg. 

1872 19. Oct. Dr. Aug. v. Schrenck in 8t. Petersburg. 
1862 17. April Max von Schultz-Kockora. 

1878 17. Ahril Cand. chem. Alf. Schulze in Rappin. 

1853 28. Spbr. Reinhold Baron von Staöl-Holstein-Uhla, 

Kammerherr. 

1873 15. Eebr. Edgar von Stryk-Pollenhof. 
1870 14. Nvbr. Gotthard von Stryk-Kibbijerw. 

1875 20. Febr. Graf Tiesenhausen- Sellie. 

1880 1. Mai Mag. Ed. Treffner in St. Petersburg. 
1878 26. Jan. Mag. Carl Treumann in Zaritzin. 

1878 17. Febr. Nicolai Walter- Carlberg , Secret. d. statist. 

Comité in Riga. 

1877 17. Febr. Eduard Wenzel, Provisor. 
1870 14. Nvbr. Eduard Baron Wolff-Stomersee. 

1878 17. Febr. Dr. Arthur Zander in Riga. 


Dr. Alexander Graf Keyserling, Hofmeister. 

Dr. Ferdinand Wiedemann, Akademiker in St. Petersburg. 

Mag* Friedrich Schmidt, Akademiker in St. Petersburg. 
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Dr, Earl Eduard von Liphart, Mitstifter and erster Prå- 
siäent der Gesellschaft. 

Dr. Georg Schweinfurth. 

Dr. Alex. v. Bunge, Prof. emer., Mitstifter. 

A. v. Ssaburow, Staatssecretär und Senateur in St. Pe- 
tersburg. 

Dr. Gregor v. Helmersen, Akademiker in St. Petersburg. 

Dr. Carl Schmidt, Prof. emer. in Dorpat, Mitstifter. 

Dr. Alex. Petzholdt, Prof. emer. in Freiburg, Mitstifter. 

Alexander Baron Stackelberg, Senateur. 

Dr. Michael Kapustin, Geh.-Rath und Gurator des Dor- 
pater Lehrbezirks. 

Dr. Alex. v. Middendorflf-Pörrafer, \ T5sS 

Dr. Carl von Seidlitz-Meyershoflf, I .2-g 

Eduard von Oettingen-Jensel, Landrath, I Mm 


Gregor von Sivers-Kersel, V ^ S 

Hermann Baron Wrangell-Turneshof, Landrath, 

G. von Blankenhagen-Weissenstein, l J> # | 

N. von Essen-Caster, ] ]§>§ 

N. von Klot-Immofer, / Sig 


IV. Correapondirende 2t£itgHeder. 

a) in Dorpat Ansässige. 

Andreas Bruttan, Inspector der Realscbule, Hofrath, 
Conservator der botanischen Sammlung. 
Julius Schroeder, Staatsrath. 
Hugo Kapp, Bibliothekar, Staatsrath etc. 

b) Auswärtige. 

August Biemschneider, emer. Oberlehrer in Neuville 
(Schweiz). 

August Dietricb, Eunstgärtner in Reval. 
Eduard Weber, Pfarrer zu Pillnitz bei Dresden. 
Dr. Moritz Willkomm, Prof. in Prag. 
Emil Baron Poll in Arensburg. 
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Theophil Baron Poll in Arensburg. 

Dr. Heinrich Bruos, Prof. in Leipzig. 

O. J. Rosenbergen Pastor in Bingen (Curland). 

Carlos Berg, Prof. in Buenos-Ayres. 

Dr. Wladislaus Dybowski in Nänkow. 

Dr. Pedro N. Arata, Prof. in Bueuos-Ayres. 

Dr. Cordona y Örfil a in Mahon-Menorca. 

H. O. Greenish, Apotb. in London. 


Zuwachs der Bibliothek im Laufe des Jahres 1884. 

1) Arsberetning (Tromsö Museums) for 1882. Tromsö, 

1883, 8*. 

2) Aarshefter (Thromso Museums). VI. Tromsö, 1883. 8°. 

3) Abhandlungen, hrsg. von der Senckenbergiscben natur- 
forsch. Gesellschaft. Bd. XIII. H. 3. 4. Frankf. a. M. 

1884. 4°. 

4) Abhandlungen der naturforscb. Gesellschaft zu Halle. 
Bd. XVI. H. 1. 2. Halle 1883-84. 4°. 

5) Acta Societatis scientiarum fennicae. Tom. XIII. Hel- 
singforsiae. 1884. 4°. 

6) Acta Horti Petropolitani. Tom. VIII, 3 und IX, 1. St. 
Petersburg 1884. 8°. 

7) Acta (Nova) Begiae Societatis scientiarum Upsaliensis. 
Seriei tertiae Vol. XII. Pasc. 1, Upsaliae, 1884. 4°. 

8) Actas de la Academia nacional de Ciencias en Cordoba . 
Tomo IV, 1 et V, 1. Buenos Aires, 1882—84. 4°. 

9) Annalen des physikal. Central-Observatoriums, hrsg. von 
H. Wild. Jahrg. 1882, Th, I. II. St. Petersburg, 
1883. 4°. 

10) Annales de la Société entomologique de BeJgique. Tomo 
XXVII. Bruxelles, 1883. 8°. 

11) Annales de la Société Boy. malacologique de Belgique. 
Torne XVII. Année 1882. Bruxelles. 8°. 


248 


12) Annuaire de rAcadémie Boj. des sciences, des let tres 
et des beaux-arts de Belgique. 1882 & 1883. Bru- 
xelles. 8°. 

13) Archiv for Mathematik og Naturvidenskab , udgivet af 
Sophus Lie, Worm Möller og. G. O. Särs. Bind VIII, 
3. 4. IX, 1-4. Kristiania 1883-84. 8°. 

14) Archiv des Vereins der Fre un de der Naturgeschichte in 
Mecklenburg. 37. Jabrg. 1883. Gfistrow. 8°. 

15) Archives des Musée Teyler. Serie IL Vol. I, 4 & 11,1. 
Haarlem, 1883-84. 8°. 

16) Atti della B. Accademia dei Lincei. Ser. III. Tra- 
sunti Vol. VII. Fasa 15. 16. Vol. VUL Fasa 1—15. 
Borna, 1883-84. 4°. 

17) Beobachtungen (Meteorologische) , angestellt in Dorpat 
im J. 1877, redig, und bearb. von K. Weihrauch. 12. 
Jahrg. Heft 2 des 3. Bändes. Dorpat 1884. 8° und 
in den Jahren 1878—80. 13.— 15. Jahrg. öder Heft 
3—5 des 3. Bändes. Dorpat, 1884. 8. 

18) Bericht (4°) der Commission zur wissenschaftl. Unter- 
suchung der deutschen Meere in Eiel fur die Jahre 
1877—81. VII. u. XI. Jahrg. 3. Abtheilung (Schluss). 
Berlin 1884. Fol. 

19) Bericht (4° u. 5°) der Central-Commission fur wissen- 
schaftliche Landeskunde von Deutschland. Munchen, 
1884. 8. 

20) Bericht (9°) der Naturwissenscbaftl. Gesellschaft zu 
Chemnitz vom Januar 1883 bis August 1884. Chem- 
nitz, 1884. 8. 

21) Bericht Äber die Sitzungen der Naturforsch. Gesellschaft 
zu Halle im Jahre 1883. Halle, 1884. 8. 

22) Bericht (23) der Oberhessischen Gesellschaft fur Natur- 
und Heilkunde. Giessen, 1884. 8. 

23) Bericht fiber die Senckenbergische naturforschende Ge- 
schäft. 1882—83. Frankfurt a. M., 1883. 8. 

24) Bericht (31°) des Vereines ftbr Naturkunde zu Cassel 
öber das Vereinsjahr 1883-84. Cassel, 1884. 8. 
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25) Berichte des naturwiss.-medicin. Vereines in Innsbruck. 
XIII. Jahrg. 1882/83. Innsbruck, 1883. 8. 

26) Boletin de laAcademia nacional de ciencias enCördoba. 
(Republica Argentina). Tomo IV, 2—4. VI, 1—3. 
Buenos-Aires. 1882—84. 8. 

27) Bolletino del] a Societa Adriatica di Scienze naturali in 
Trieste. Vol. VIII. Trieste, 1883—84. 8. 

28) Bulletins de T Academie Roy. des sciences, des lettres et 
des beaux-arts de Belgique. 3. Serie T. 1—5. 1881 — 
1883. Bruxelles, 8. 

29) Bulletin de V Academie Imp. des sciences de St. Peters- 
bourg. Torne XXVIII, 4. XXIX, 1—3. St Petersb, 
1883—84. 4°. 

30) Bulletin astronomique et météorologique de V Observa- 
toire Imp. de Rio de Janeiro. 1881 No. 3. 1883 No. 
10—12. Rio de Janeiro. 4°. 

31) Bulletin of the Museum of Comparative Zoölogy at 
Harvard College. Vol. XI, No. 5— 10. Cambridge, 1883. 8. 

32) Bulletin de la Soc. Imp. des naturalistes de Moscou 
1883 No. 3. 4. 1884 No. 1. Moscou, 8. 

33) Bulletin des travaux de la Société Murithienne du Va- 
lais. Année 1883. XII. fascicule. Neuchadel, 1884. 8°. 

34) Bulletin de la Société Vaudoise des sciences naturelies. 
IL Sér. Vol. XIX. Nr. 89 & Vol. XX. Nr. 90. Lau- 
sanne, 1883-84. 8°. 

35) Bulletin de la Société zoologique de Prance. 8. année 
Nr. 5 dk 6. 9. année Nr. 1-5. Paris, 1884. 8°. 

36) Bulletin of the United States geological Survey. Nr. 1. 
Washington, 1883. 8°. 

37) Correspondenzblatt des naturwiss. Vereins in Regens- 
burg. 37. Jahrg. Regensburg, 1883. 8°. 

38) Correspondenzblatt des Naturforscher -Vereins zu Riga 
XXVII. Riga, 1884. 8°. 

39) Ergebnisse der Beobachtungsstationen an den deutschen 
Kusten fiber die physikalischen Eigenschaften der Ostsee 

Sitz.-Ber. d. Dorp. Naturf.-Ges. TU. 1. 1* 


250 


und Nordsee und die Pischerei. Jahrg. 1882 H~ 
10-12 und Jahrg. 1883 H. 1—12. Berlin, 1884. gr. 4°. 

40) Feuille des jeunes naturalisten 1884 Nr. 159-170. 
Paris. 8°. 

41) General-Doubletten-Verzeichniss des schlesischen bota- 
nischen Tausch-Vereins. 22. Tauschjahr. 1883/84. Heft 4. 

42) Hefte (Naturhistoriscbe), brsg. vom Ungarischen Natio- 
nal-Museum, redig, von Otto Hermann. B. VII. Bu- 
dapest, 1883. 8°. 

43) Horae Societatis entomologicae. T. XVII. 1882. St. 
Petersburg, 1882-83. 8°. 

44) Jaarbock van de Koninkl. Akademie van Wetenschap- 
pen, gevestigd te Amsterdam von 1878 & 1882. Am- 
sterdam. 8°, 

45) Jahrbuch des Ungarischen Earpathenvereins. 3. Jahrg. 
1876. 8. Jahrg. 1881. 10. Jahrg. 1883 H. 1-4 u. 
11. Jahrg. 1884 H. 2. Kesmark, 8° und dazu: Dines 
(Frz.) Grundung, Entwicklung und Thätigkeit des Un- 
garischen Karpathen-Vereins. Pestschrift zur Gedenk- 
feier des 10-jährigen Bestandes des Vereins. Lustschän v 

1883. 8°. 

46) Jahrbucher des Nassauischen Vereins fur Naturkunde- 
Jahrg. 36. Wiesbaden, 1883. 8°- 

47) Jahresbericht der K. U. zoologischen Anstalt för 1882^ 
Budapest, 1883. 8°. 

48) Jahresbericht der Gesellschaft för Natur- u. Heilkunde 
in Dresden. 1883—84. Dresden. 8°. 

49) Jahresbericht (2.) der Gesellschaft fur Mikroscopie zu 
Hannover. 1882. 8°. 

50) Jahresbericht der Vorsteherschaft des natur-hist. Mu- 
seums in Löbeck fur das Jahr 1883. 4°. 

51) Jahresbericht (10.) der Gewerbeschule zu Bistritz. Bisl- 
ritz, 1884. 8°. 

52) Jahresbericht (12.) des Westfälischen Provinzial-Ver- 
eins fur Wissenschaft und Kunst pro 1883. Mönster 

1884. 8°. 
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£3) Jabresberichte des natur wissenschaftl. Vereins in Elber- 
feld. 6. Heft. Elberfeld, 1884. 8°. 

54) Jahresbefke (Wurtembergische naturwissenschaftlicbo). 
10.— 40. Jahrg. Stuttg. , 1853—84. 8. mit 2 gestl. 
Tafeln in Pol 

55) Journal (The quarterly) of the geological Society. Nr. 
156-160. London. 1883-84. 8°. 

56) Irmischia , Korresporidenzblatt des botanischen Vereins 
fftr Timringen, redig, von G. Leimbach. 3. Jhrg. 1883 
Nr. 11 u. 12. 4. Jhrg. 1884 Nr. 4—9. Sonders- 
hausen. 8°. 

57) HsB-feCTia reojroraqecKaro KOMHTeTa. T. II. Nr. 7 — 9. 
T. III Nr. 1-7. C. IleTepö , 1883-84. 8°, 

58) H3B*CTia HMnepaTopcKaro PyccKaro Teorpa*Hqe- 
CKaro OömecTBa. T. XfX. man. 45. C. 116. 1883. 
Btin. 1-3. C. n6. 1884. 8°. Dazu: OTqen» Hmd, 
PyccKaro Teorpa*Hq. OömecTBa 3a 1883 r. C. 116, 
1884 8° und Ot^ctt» 3anaAHO- h BOCToqHO - cnönp- 
CKaro OTA*Jia Hmu. PyccK. Feorpa*. 06m. sa 1883 
roa*. C. 116. 1884. 8°. 

59) EtaB^crm Mmh. OömecTBa jrioÖHTejeä ecTecTB03Hama. 
aHTponojrorin u, 9THorpa*in, cocroamaro npn Hmd. 
Mockobckom-l yHHBepcHTeT*. Vol. XXXVI, 2. XLIII, 1. 
Xt IV, 1 und XKV, 1- 3. MocKBa, 1883-84. 4°. 

60) Leopoldina, Amtliches Organ der Kaiserl. Leopoldino- 
Carolinischen deutschen Akademie der Naturforscher, 
hrsg. von C. H. Knoblaucb. 19. Heft. Halle, 1883. 4. 

61) List of the Geological Society of London. Novbr. 1. 
1883 & Novbr. 1. 1884. London. 8°. 

62) Meddelanden af Societas pro fauna et flora fennica 
Häftet, 9 & 10. Helsingfors, 1883. 8°. 

€3) Meddelelser (Videnskabelig) fra Naturhistorisk Före- 
ning i Kjobenhavn för Aaret 1883, I. 8°. 

64) Memoirs of the Boston Society of Natural History. Vol. 
III. Nr. 6 & 7. Boston. 1883. 4°. 
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65) Memoirs of the Manchester literary and philosophical 
Societr. 3. Series. Vol. TIL London, 1882. 8°. 

66j Memoirs of the Museum of Comparative Zoology at 
Harvard College. Vol. Vm. 3. IX, 3. X, 1 fc 3. 
Xn. XI1L Cambridge, 1883—84. 4°. 

67) Mittbeilungen ans dem Jahrbuche der EönigL Ungari- 
schen geolog. Anstalt Bd. VL H. 5 — 10 und VII, 1. 
Budapest, 1883—84. 8°. 

68) Mittbeilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern. 
1883, n und 1884, I. Bern. 8*. 

69) Mittheilungen (geologiscbe ) [Földtani Közlöny}. Zeit- 
schrift der Ungarischen geolog. Gesellschaft, redig, von 
Jul. Pethö u. Frz. Schafarzik. Bd. XHL 1883. Jan. 
bis Decbr. und Bd. XIV. 1884. Jan. bis März. Buda- 
pest. 8°. 

70) Mittbeilungen aus dem Osterlande. N. F. Bd. II. 
Altenburg, 1884. 8°. 

71) Mittbeilungen des Vereins fur Erdkunde zu Halle. 1883. 
u. 1884. Halle. 8°. 

72j Mittbeilungen (Monatlicbe) des naturwissenschaftL Ver- 
eins des Regierungsbezirks Frankfurt, hrsg. v. E, Huth 
1883 Nr. 3--6 und 2. Jahrg. 1884—85 Nr. 1—3. 5 
u. 7. Frankf. a. O. 8°. 

73) Mittbeilungen des natnrwissenschaftL Vereins fur Steier- 
mark. Jahrg. 1883 und Haupt-Bepertorium zu Heft 
1—20. (1863—1883). Graz. 1884. 8°. 

74) Mittheilungen aus dem naturwissenschaftL Vereine von 
Neu-Vorpommern und Eugen in Greifewald. 15. Jhrg. 
Berlin, 1884. 8°. 

75) Nordhavs Expedition (Den norske) 1876—1878. XI. 
Zoologi. Asteroidea ved D. C. Danielsson og Joh. Ko- 
ren. Christiania, 1884. Fol. 

70) Ofversigt af Finska-Vetenskaps - Societetens Förhandlin- 
gar. XXV, 1882—83. Helsingfors, 1883. 8. 

77) Proceeding of the Boston Society of Natural History. 
Vol. XXI, 1. XXII, I. Boston, 1883. 8°. 
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78) Proceeding of tbe Da venport Academy of natural scien- 
ces. Vol. HL, Part. 3. Davenport, Jowa, 1883, 8. 

79) Proceedings of the Manchester literary and philosophical 
Society. Vol. XX— XXH. Manchester, 1881—83. 8. 

80) Proceedings of Natural Sciences of Philadelphia. 1883, 
Part 3. 1884, Part. 1. 2. Philadelphia, 1884, 8. 

81) Proceedings of the scientific meeting of the Zoolog. 
Society of the London. 1883, IV. 1884, I-HI and 
A. List of the Fellows of the Zoolog. Soc. of London, 
1884. London, 8. 

82) Processen-verbaal van de gewone vergaderingen der 
Koninkl. Akademie van Wetenschappen. Afdeeling 
Natuurkunde van Mei 1882 tot April 1883. Amster- 
dam, 8. 

83) Procés-verbaux des séances de la Société Royal. mala- 
cologique de Belgique. Torne XI, 1882 Aoftt-Debre. 
Torne XII, 1883 Janv.-Inillet. Brnxelles, 8. 

84) Eepertorium fur Meteorologie, redig, von H. Wild. Bd. 
VIII. St. Petersburg, 1883. 4°. 

85) Report (Annual) of the Board of Smithsonian Institution 
for the year 1882. Washington, 1884. 8. 

86) Report (Annual) of the Museum of comparatdve Zoology 
at Harvard College, to te President and Fellows ot 
Harvard College, for 1882—83 and 1883—84. Cam- 
bridge, 1883. 8. 

87) Report (2. annual) ot the United States geological Sur- 
vey to the Secretary of the Interiör 1880—81 by J. W. 
Powell. Washington, 1882. Lex 8. 

88) Hayden (F. V.) Twelfth annual Report of the United 
States Geological and Geographical Survey of the Ter- 
ritories for the year 1878, Part. I, Il and Maps and 
Panoramas. Washington, 1883. 8. 

89) Revue mensuelle d 1 entomologie pure et appliquée réd. 
par Wlad, Dokhtouroff. Vol. I, 1. année, 1883, No. 3. 
St. Petersb., 1883. 8, 
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90) 3anHCKH KiescRaro OémecTBa ecTecTBOHcnwraTejeå 
T. VII, Hct. 2 h TadtHut. 4°. KieBi», 1884. 8. 

91) 3anacKH HoBopoccificKaro 06m,ecTBa ecTecTBOHcnuTaTe- 
jieft. T. VIII, bäh. 1. Ojecca, 1883. 8. 

92) 3anHCKH Maienanm. Or,a;t.ieHifl HoBopoccificK. OömecTBa 
ecTecTBOHcnbiTaieJiefl. T. V. O^ecca, 1884. 8. 

93) 3anHCKH XapbKOBKCKaro OT^ejieHia Hmh. pyccKaro Tex- 
HHnecKaro oömecTBa, To*. III, bmh. 1. XapbKOB*b, 
1884. 8. 

94) Schriften der Naturforsch.-Gesellschaft zu Danzig. II. F. 
Bd. VI, Heft 1. Danzig, 1884. 8. 

95) Schriften, hrsg. von der Naturforscher-Gesellschaft bei 
der Univ. Dorpat, L Dorpat, 1884. 4°. 

96) Schriften des naturwissensch. Vereins f&r Schleswig- 
Holstein. Bd. V, Heft 2. Kiel, 1884. 8. 

97) Sitzung8berichte der Königl. Preuss. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. 1883 No. 38—53, 1884 
No. 1-36. Berlin, 8°. 

98) Sitzungsberichte der mathemat.-physikal. Klasse der k* 
bayer. Akademie der Wissenschaften zu Munchen. 
1883 Heft 3, und 1884 Heft 1, 2, 3. Munchen, 1883. 8. 

99) Sitzungsberichte d. Gesellschaft naturforschender Freund e 
zu Berlin. Aus den Jahren 1874—1883. Berlin, 8. 

100) Sitzungsberichte der physikalisch-medicinischen Societät 
zu Erlangen. Heft 15. Erlangen, 1883. 8. 

101) Sitzungsbreicbte der naturforschenden Gesellschaft zu 
Leipzig. 10. Jahrg. 1883. Leipzig, 1884. 8°. 

102) Sitzungsberichte der Gesellschaft för Geschichte und Al- 
terthumskunde der Ostseeprovinzen Russlands aus den 
Jahren 1877—81. Riga. 1884. 8°. 

103) Sitzungsberichte der physikalisch - medicin. Gesellschaft 
zu Wörzburg. Jahrg. 1883. Wurzburg. 8°. 

104) Tydschrift (Nederlandsch) voor de Dierkunde, uitge- 
geven door het koninkl. Zoolog. Genotschap Natura ar- 
tis magistia. Jaarg. V. Aflevering 1. Amsterdam, 
1884. 4°. 
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105) Tijdschrift der Nederlandsche dierkundige Vereeniging. 
Supplement Deel L Aflevering 2. Lciden, 1 883—84. 8°. 

106) Tijdschrift (Natuurkundig) von Nederlandsch - Indic. 
Deel. XLIIL Batavia, 1884. 8°. 

107) Tidskrift (Entomologisk) utgifna af Jac. Spingberg. Arg. 
IV. 1883. Haft 1—4. Stockholm, 8° & Arg. V. 1884. 
Haft 1. 

108) Transactions of the Connecticut Academy of Arts and 
Sciences. Vol. VI. Pari I. Neu-Haven, 1884. 8°. 

109) Transactions of the Academy of Science of St. Louis. 
Vol. IV Nr. 3. St. Louis, 1884. 8°. 

110) TpyAu reojiorHqecKaKo KoMHTeTa. T I, Nr. 1. 2. 3. 
C. n6., 1883—84. 4°. 

111) TpyAw OömecTBa HcnbiTaTcaeö. npnpoAbi npn Mini. 
XapbKOBCKOMi» YHHBepcHTeTfc 1883. T. XVII. Xapb- 
kobt>, 1884. 8°. 

112) TpyAw OömecTBa ecTecTBoncnbrraTejieft npn Hmu. 
KaaaHCROMi» YHHBepcHTeTB. T. XII. bud. 4. 5. 6. 
XIU. b wn. 1. 2. 3. a. b. h 4. h npoTOKOJbi aacfeAa- 
Hiö. Toa* XV. 1883—84. KasaHb. 8°. 

113) Tpy/u>i C. HeTepöyprcKaro OömecTBa ecTecTBOHcnbi- 
TaTejieö. T. XIV. bhii. 1. C. 116., 1883. 8°. 

114) ynaaaTejib pyccKOÖ jiHTepaTypbi no MaTeiiaTHK*, qa- 
CTbian> h npnKJiaAHbiMi> ecTecTBemibiMi» HaynaMi» sa 
1882 r. To/vb XI. KieB-b, 1884. 4°. 

115) Vandstands observationer udgivet af den norske Grad- 
maalings-Kommission. II. Christiania, 1883. 4°. 

116) Verhandelingen der koninkl. Akademie van Wetenschap- 
pen. Deel. XXIH. Amsterdam, 1883. 4°. 

117) Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Ba- 
sel. TM. VII. Heft 2 und Anhang. Basel, 1884. 8°. 

118) Verhandlungen des naturforschenden Vereins zu Brunn. 
Bd. XXI. H. 1. 2. Brönn, 1883. 8°. 

119) Verhandlungen des natur historisch - medicinischen Ver- 
eins zu Heidelberg. N. P. Bd. HL Heft 3. Heidel- 
berg, 1884. 8°. 
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120) Verhandlungen des naturhistor. Vereins der preuss. Rhein- 
lande und Westfalens. 40. Jahrg. 2. Hälfte und 41. 
Jahrg. 1. Hålfte. Bonn. 1883—84. 8°. 

121) Verhandlungen und Mittheilungen des siebenburg. Ver- 
eins fur Natur wissenschaften zu Hermann stadt. 34. 
Jahrg. Hermannstadt, 1884. 8°. 

122) Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesell- 
schaft in Wien. Jahrg. 1883. Bd. 33. Wien, 1884. 8° 

123) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Jahrg. 1883. Nr. 10—14 und 1884. Nr. 1—14. Wien. 8°. 

124) Verslagen en mededelingen der koninkl. Akademie van 
Wetenschappen. Afdeling Naturkunde. 2. reeks. Deel 
XVin. Amsterdam, 1883. 8°. 

125) Wochenschrift (baltische). 22. Jahrg. Dorpat, 1884. 4°. 

126) Zeitschrift (Berliner entomologische), herausg. von dem 
entomolog. Vereine in Berlin. Jahrg. 1 — 22. Berlin, 
1857—78. 8 .: 

127) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Bd. 
35 Heft 4 und Bd. 36 Heft 2. Berlin, 1883—84. 8°. 

128) Zeitschrift fur Naturwissenschaften. 4. Polge. Bd. I. 
1882. Bd. n. fl. 5 u. 6. 1883. Berlin und Stettin. 8°. 

129) Zeitschrift fur Ornithologie und prakt. Geflugelzucht. 
Organ des Verbandes des ornithologischen Vereins Pom- 
merns und Mecklenburgs, hersg. vom Vorstande des 
Stettiner Zweig- Vereins, 3. Jahrg. 1884. Nr. 1 — 12. 
Stettin. 8°. 

130) Zeitung (Stettiner entomologische) 1—28. Jahrg., 1840 
bis 1867. 8, u. 45. Jahrg. Stettin, 1884. 8. 


131) Ackermann (Karl), Bestimmung der erdmagnetischen 
Inclination von Kassel. O. O. u. J. 8. 

132) Ackermann (Karl) Bibliotheca Hassica. Eeportorium 
der landeskundlichen Litteratur fur den preuss. Ee- 
gierungsbezirk Kassel, Kassel, O. J. 8. 

133) Berg (Carlos) Addenda et emendanda ad Hemiptera 
Argentina. Bonnariae et Hamb M 1884. 8. 
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134) Berg (Carlos), Notas sinonimicas acerca de algunos 
Coleopteros y Lepidoptoros. Buenos-Aires, 1883. 8* 

135) Braun (M.), Ueber Schneewurmer. Dorpat, 8. 

136) Braun (M.), Physikalische und biologische Untersuchungen 
im westl. Theile des finn. Meerbusens. Dorpat, 1884. 8. 

137) EyApHHi) (n. B.), Örnen» no onwTHoft (J>epMt hhcth- 
TyTa cejibCKaro xo3aftcTBa h jitcoBO^cTBa bt> Hoboä 
AjieKcaH^piH 3a 1883 r. BapmaBa, 1884. 8. 

138) Cardoya y Orfila (Franc), Fin de los „Apuntes" sobre 
la acclimacion del Attacus Pernyi. Palma de Mallorca, 
1884. 8. 

139) Carléer (Aug. A.), Anatomie philosophique. Thése. 
Paris, 1883. 8. 

140) Catalog der Bibliothek der naturforschenden Gesellschaft 
des Osterlandes zu Altenburg. Altenburg, 1884. 8. 

141) Catalogus der Bibliotheek der Nederlandscbe dierkundige 
Vereeniging. (Derde uitgave), Leiden, 1884. 8. 

142) Catalogus of the Library of the Zoological Society of 
London Suppl. London, 1883. 8. 

143) Dutlon (Clarence E.), Tertiary history of the Grand 
Canon District. Text 4°. Atlas gr. Fol. Washington, 1882. 

144) Dybowski (W.), Notiz fiber die Vivipara-Arten des euro- 
päischen Busslands. O. O. u. s. 8. 

145) J,H6oBCKifl (B. H.) 3aMtTKa o öa^flraxi iojkhoS PocciH. 
XapbKOBi», 1884. 8. 

146) Eisenach (Heinr.) u. Kirw (Carl), Katalog der Bibliothek 
der Litterärischen Gesellschaft fur die gesammte Natur- 
kunde zu Hanau. Hanau, 1883. 8. 

147) Grevingk (C), Ueber die verineintliche, vor 700 Jahren 
die Landenge Sworbe durchsetzende schiflfbare Wasser- 
strasse. Dorpat 1883. 8. 

148) Informe oficial de la Comision cientifica agregada al 
estado mayor general de la Expedicion al Rio Negro 
(Patagonia), realigada 1879 bajo les ordenes del General 
D. Julio A. Roca. Entrega II: Botanica. III: Geologia. 
Buenos-Ayres, 1881, 1882. 4°. 
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149) Kobylinski (O.), Ueber eine flugbautåhnliche Ausbrei- 
tung am Halse. O. O. u. J. 4°. 

150) KpoTOBT>, (II. H.), ITo noBO^y TeojiorHHecKaro oiepna 
BeTjyÄCKaro Kpaa C. H. HHKHTHHa. Ka3aHb, 1883* 8. 

151) Löwis (Oskar v.), Die Eeptilien Kur-, Liv- u. Enstlands. 
Riga, 1884. 8. 

152) Mandelin (Earl), Die erste internationale pharmaceuti- 
sche Ausstellung in Wien 1883. St. Petersb. 1881. 8. 

153) Pelzeln (Ang. v.), Brasilische Säugethiere. Resultate 
von Joh. Natterer's Reisen in den Jahren 1817 — 1835. 
Wien, 1883. 8. 

154) Rosenberg (Emil), Untersachungen fiber die Occipitalre- 
gion des Cranium nnd den proximalen Theil der Wirbel- 
sänle einiger Selachier. Dorpat, 1884. 4°. 

155) Sagemehl (M.), Beiträge zur vergl. Anatomie der Pische. 
I— Hl. O. O. u. J. 8. 

156) Service (Meteorological), Dominion of Canada, Monthly 
Weather Review. June and July, 1884. 4°. 

157) Siemiradzki (los.). Die geognostischen Verhältnisse der 
Insel Martinique. Dorpat, 1884. 8. 

158) Smith (R. Angus), A Centenary of Science in Manche- 
ster. London, 1883. 8. 

159) MepHaBCKifi (Ba&r.), IIpHÖpeacHbifl AecflTHHoria Panooö- 
pa3Hwa IIoHTa. XapbKOBi), 1884. 8. 

160) Undersökning (Sveriges geologiska). Ser. A. No. 89 
90. AB. No. 7 u. 9. Bb. No. 3. C. 53—60, und die 
dazu gehörigen Karten. 

161) Vogt (Carl), Squelette humain associé auxGlyptodontes 
S. 1. 1881. 4°. 

162) Weber(Ed.), Der möderne Spiritismus. Heilbronn, 1883. 8. 
162) Williams (Albert), Mineral Resources of the United Sta- 
tes. Washington, 1883: 8. 

164) Wittram (Theod.), Allgemeine Jupiterstörungen des 

Enckeschen Cometen. St. Petersb., 1883. 4°. 
36 Dorpater Dissertationen aus den Jahren 1883 u. 1884. 

QOOgSooo 
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JahresYersammluitg 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 24. Januar 188/>. 

Anwesend waren: Der Herr Praesident Prof. emer. Dr. 
Bidder, 21 Mitglieder und 6 Gaste. 

Der Herr Praesident begrusste die Versammlung beim 
Beginn des neuen Gesellschaftsjahres, den Arbeiten derselben 
gedeihlichen Fortgång wunschend. 

Verlesen wurde durch den Secretair der Jahresbe- 
richt för 1884, dessen Veröflfentlichung beschlossen wurde. 
Vorgelegt wurden 32 Zuschriften, darunter ehi 
Schreiben des Herrn Curators, enthaltend die Best&tigung der 
im Jahre 1884 gewählten Mitglieder, desgl. ein Schreiben des 
Ungar. Nation.-Museums mit der Bitte um Nachlieferung eini- 
ger Schriften, welcher deferirt werden soll, endlich ein Dank- 
schreiben des cor resp. Mitgliedes Henry G. Greenisch in London. 
Eingegangen waren als Geschenke der Autören 
Jannettez Les Roches und 
Meunier Traité pratique de Paléöntologie 
desgl. 

W. Dybowsky Ueber eine den Baikalsec betreffende 

Hypothese und 
> ^onojibnHTejibHufl CBt^tHia kt> no- 

3HaHiio nptcnoB. ryÖKH Dosilia Stepanovii. 

Den Gebern wurde der Dank der Gesellschaft ausge- 
sprochen. Ebenso soll Herrn Provis. Kilomann in Omsk fur 
seine Nachträge zum Herbarium von Omsk und Herrn Dr. 

Sitzungsber. d. Dorp. Nat-Ges. VII. II. 18 
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Dybowski för einige Exemplare der Hyalina radiatula var. 
Petronella, welche er als Geschenk eingesandt hat, der Dank 
der Ges. ubermittelt werden. 

Durch den Tod hat die Ges. seit der vorigen Sitaung 
das wirkLMitglied Graf Tiesenhausen-Sellie verloren. 

Seinen Austritt aus der Ges. hat Herr Secret. A. von 
Hoffmann angezeigt. 

Zum wirkl. Mitglied wurde, durch Herrn Prof. Dr. 
Braun proponirt, aufgenommen: Herr stud. med. Be hr. 

Vom Conseil wurde der Abdruck einer durch Herrn 
Prof. Weihrauch eingereichten Abhandlung „Anemo- 
metrische Scalen fur Dorpat" in der ersten Serie 
des Arch. f. Naturkde beantragt und derselbe von der Ge- 
sellschaft genehmigt. 

^ Béi der nun folgenden Wahl des Vicepraesi- 
denten, Secretairs und Schatzmeisters wurden 
die bisherigen Inhaber dieser Aemter per acclamationem 
wiedergewählt. 

Von Herrn Dr. W. Djbowski in Niänkow waren fol- 
gende Abhandlungen zum Abdruck in den Sitzungsberichten 
eingesandt : 

I. 

* 

Studien iiber die Mundwerkzeuge der Physa fontinalis L. 

Hierzu Taf. I. 

Die Gattung Physa Drapr., welcbe bekanntlicb eine Subfa- 
milie der Limnaeiden ist, zeigt eine so eigenthumliche Bezahnung, 
dass sie nach der Form und Ånordnung ihrer Zahnplatten, 
ebenso wie die Gattung Neritina, ganz gesondert unter allén 
einheimischen Schnecken da steht Nach ihren Zahnplatten 
hat die Gattung Physa weder mit Limnaea Lam., noch mit 
Amphipeplea Nils. und Planorbis Mull, etwas Geniein- 
sames. — (a) 


a) Die zur Vergleichung nöthigen Abbildungen von Zahnplatten der 
genannten Schnecken, werde ich nächstens veröffentlichen. 
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Bei der Zusammenstellung der Familie Limnaeidae hat 
man offenbar die Gehäuse der Schnecken im Ange gehabt, 
Es lässt sich nicht leugnen, dass die Gehäuse von Physa 
und Amphipeplea gewissermassen einander ähnlich sind; wie 
wenig man aber auf die Aehnlichkeit der Gehäuse sich stutzen 
darf, daför liefert das Studium anderer, anatomisch wichti- 
gerer Organé, einen Beweis. 

Niänkow, im December 1884. 

Die Radula. (Vid. Pig. 1.) 

Die Badula erscheint in ausgestrecktem Zustande als 
eine mehr öder weniger regelmässig dreieckig gestaltete La- 
melie, deren hinteres Ende in ziemlich länge Zipfel ausläuft. 
Untersucht man sie aber, ohne sie auszubreiten, d. h. so, wie 
sie nach ihrer Lostrennung von der Zunge erscheint, so sind 
sowol die Bänder wie die Zipfel, umgerollt (vid. Fig. 1.). 
Der breite vordere Theil der Badula ist dabei gleichsam 
haubenförmig zusammengelegt und der hintere Theil (mit den 
beiden Zipfeln) biegt sich unter einem rechten Winkel nach 
unten um. (Vide. Fig. 1.) Eine so gestaltete Badula hat 
keine unserer einheimischen Binnenschnecken. Die Badula 
weist schon auf eine ganz eigenthumlich gebaute Zunge hin, 
welche leider bis jetzt unbekannt ist. — Die Dimensionen der 
Badula sind folgende: 

Die Länge: 2 Mm. 

Die Breite: 0,8 Mm. 

Die Länge der Zipfel: 0,5 Mm. 

Die ganze Oberfläche der Badula ist mit Zahnplatten 
becteckt, welche in eigenthömlichen, wellenförmigen Gliedern 
gruppirt sind. (a) Jedes Glied besteht aus zwei gleichen, 
symmetrischen Hälften, welche in der Medianlinie der Badula 
unter einem mehr öder weniger stumpfen Winkel an einander 


a) Aehnlich angeordnete Zahnplatten treten bei Ancylus- Arten auf 
(vid. Dybowski, Die Gasteropoden-Fauna des Baikal-Sees. Tab. VII. 
Fig. 14-16.) 
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stossen (vid. Fig. 1). Die 7ahl der Glieder auf einer Ka- 
dula beträgt gegen 100. 

DieZahnplatten. 

Während bei allén unseren Binnen-Schnecken (mit Aus- 
nahme der Neritina-Arten ) meistentheils vier verschiedene 
Formen von Zahnplatten vorkommen (a), so zeigt die Gattung 
Physa deren nur zwei Formen. DieZahnplatten der einen 
Form nehmen genau die Mittellinie derRadula ein, und ent- 
sprechen somit den Mittelplatten anderer Scbnecken : die Zahn- 
platten der zweiten Form, welche zu beiden Seiten-der Mittel- 
platte symmetrisch angeordnet sind und die beiden Seitenhälften 
eines Gliedes ausmachen, sind alle vollkommen unter einan- 
der identisch. — Ein jedes Glied besteht somit aus einer 
besonders gestalteten, genau im Winkel stehenden Mittelplatte 
und aus einer Anzahl gleicher, von der Mittelplatte aber ver- 
schieden gestalteten, Seitenplatten. (vid. Fig. 2. a. u. b.) * 

Die Mittelplatte ist dreitheilig und so eigentbumlich 
gestaltet, wie sie bei keiner anderen unserer Schnecken vor- 
kommt (vid. Fig. 2 bei a.). 

Die Seitenplatten stellen einen, den Kiemen-Schnecken 
analogen Typus dar, welcher hier jedoch ganz eigenthumlicb 
ist. Jede Zahnplatte lässt drei Theile unterscheiden r 
1) Die Basis (vid. Fig. 3 a.), 2) den Umschlag (vid. Fig. 
3. b.) und 3) Das Anhäng3el (vid. Fig. 3. c). 

Betrachtet man eine isolirte SeitenzahnpJatte, in ge- 
streckten Zustande, so erscheint sie als eine einfache, länglich 
elliptische Lamelie und etwa so, wie sie bei den Kiemen- 
schnecken vorkommt. (a) Denkt man sich diese elliptische 
Lamelle, etwa in ihrer Mitte, unter rechtem Winkel zusam- 
mengelegt (umgeschlagen), so entsteht die Seitenzahnplatte in 
ihrer natörlichen Form und Gestalt (vid. Fig. 3 u, Fig. 4). 


a) Cfr. Dybovrski, Die Gasteropoden - Fauna des Baikal-Sees 
p. 10—15 u. p. 56. 

a) Cfr. Dybowski, Notiz tlber die Vivipara-Arten etc. (Mal ak. Bl. 
N. F, VI.) Tab. IV. Fig. 2 e. 
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Der Umschlag (vid. Fig, 3. b.) ist am Bände gezähnelt, die 
Basis (vid. Fig. 3. a.) bleibt ungezähnelt. Genau an der 
Umbiegungs-Stelle der Zabnplatte entspringt eine kleine, 
elliptische, flugelartige Lamelie (vid. Fig. 3. u. 4. bei c) 
welcbe das Anhängsel darstellt. DieSeitenzahnplatten, welche 
die beiden Gliederhälften ausmachen, sind in schräg verlau- 
fenden symmetrischen Reiben der Art geordnet, dass der Um- 
schlag der einen Platte die Basis der zunächst liegenden 
anderen Platte, bedeckt. (Vid. Fig. 2.). Die Anhängsel 
nehmen die zwischen zwei benachbarten Plätten öbrig blei- 
benden Locken ein. (vid. Fig. 5,). Die Seitenplatten sind 
im medialen Abschnitte jedes Gliedes etwas kleiner (0,010 Mm), 
als iateralwärts (0,015 Mm), womit auch die Anzahl der se- 
cundären Zähnchen im Zusammenhange steht. Die Zabl der 
Zähnchen schwankt zwischen 6 u. 10; tiberwiegend kommen 
die Zähnchen in der Zahl 8 vor. 

Im vorderen Abschnitt zeigt die Eadula stark abgenutzte 
Zahnplatten, so dass in manchen Gliedern der Umschlag fast 
ganz ungezähnelt erscheint, öder die einzelnen Zähnchen er- 
scheinen stumpf und abgerundet. 

Die Formel der Zahnplätten ist solche: 1+50 bis 160 
(Ein halbes Glied) (a) 

Maassangaben . 

1) Der Umschlag. 

Die Länge : 0,010—0,016 Mm. 
Die Breite: 0,004-0,008 Mm. 

2) Die Basis. 

Die Länge: 0,012—0,018 Mm. 
Die Breite : 0,008—0,009 Mm. 

3) Das Anhängsel. 

Die Länge : 0,008—0,010 Mm. 
Die Breite: 0,002-0,004 Mm. 


1) Ungeachtet der droieckigen Gestalt der Radula, sind die 
Glieder fast gleich läng, weil die oberen (vorderen) Glieder, am Rande 
der Radula, weit nach hinten herablaufen. 
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Der K i ef er. 

Der einfache Kiefer befindet sich an der oberen Wöl- 
bung der Mundraassé. Die Gestalt des Eiefers ist aus der 
beigegebenen Abbildung zu ersehen (vid. Pig. 5.). Bei einer 
schwachen Vergrösserung erscheint der Kiefer als eine dunkel- 
braune, quergestreifte Lamelle, deren Länge 0,25 Mm. und 
deren Breite 0,04 Mm. beträgt (vid. Fig. 6). Löst man den 
Kiefer, mit der angrenzenden Cuticula, von der fleischigen 
Mundmasse ab, und betrachtet denselben bei stärker Ver- 
' grösserung, so ergiebt sich, dass er aus mehreren Schichten, 
0,002—0,004 Mm dicken (breiten), chitinisjrten Fasern be- 
steht, welche mit einander zu einer Lamelle verwachsen sind. 
Behandelt man den Kieferfmit Alkalien, so zerfällt er in ein- 
zelne hornartige Fasern, welche bei dur ch fallen dem Lichte hell- 
gelb erscheinen und eine feinkörnige Struktur zeigen. — Die- 
jenigen welche mir zur Untersuchung, zum Theil in trockenem 
Zustande zum Theil in Spiritus, vorgelegen haben, stammen 
aus folgenden Fundorten: 

1) Livland: Embachniederung bei Dorpat. 

2) Lithauen: Niemenniederung bei Lubcz. 

3) Saratow: Fluss Miedwieditza (Nebenfluss des Don) 
bei der Stadt Atkarsk. 

4) Schweden: Insel Gotland bei Wisby. 

Erklärung der Abbildungen. 

Alle Figuren beziehen sich auf die Physa fontinalis L. 

Fig. 1) Die Radula, im ausgestreckten Zustande (Schematisch). 
a. a.) Die umge roll ten Bänder, 
b.b.) Die zwei Zipfel. 

c) Die wellenförmigen Linien bezeichnen die Anord- 
nung der Glieder/ 


1) Die Fig. 2-6 sind mit Hulfe des Hartnack 'schen Zeichen- 
prismas (Object. Nr. 8) dargestellt. 
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Fig. 2) Ein Stuck der, unter einem stumpfen Winkel an 
einander stossenden, Gliederhälften. 
a) Die Mittelplatte. 
b. b.) Die Seitenplatten (in situ). 
Fig. 3) Eine isolirte Seitenplatte der rechten Seite. 

a) Die Basis. 

b) Der Umschlag. 

c) Das Anhängsel. 

Fig. 4) Eine isolirte Seitenplatte der linken Seite (die Be- 

zeichnung wie vorher). 
Fig. 5) Drei neben einander stehende Glieder, welche, in 

natura, eine schräge Richtung haben. Sie sind vom 

Bände der Radula genommen. - 

a) Die Anhängsel. 

b) Der Umschlag. 

c) Dieauf einander liegendenBases derZahnplatten. 
Fig. 6) Der Kiefer (schematisch). 

II. 
Zur Mollu$ken-Fauna Lithauens. 

Unsere Kenntniss uber lithauische Binnen-Mofllusken be- 
schränkt sich auf die älteren Angaben von Prof. E. Eich- 
w a 1 d ') und A* J. K r y n i c k i 2 ) ; diese Angaben sind jedoch 
heut zu Tage nicht mehr ausreichend, so dass eine Revision 
und eine sorgfältige Untersuchung der lithauischen Mollusken 
dringend geboten erscheint. 

Um diese Lucke auszufullen, habe ich mir eine mög- 
lichst genaue Untersuchung der Binnen-Mollusken Lithauens 
zur Aufgabe gemacht. 

Die Schwierigkeit dieser Aufgabe ist um so grösser, 
als bis jetzt, soviel ich weiss, gar keine Sammlung der 
lithauischen Mollusken existirt. Ich habe daher seit einiger 
Zeit angefangen zu sammeln; da ich nun aber einzig und 

1) Eichwald, Ed., Zoologia specialis. Vilnae 1829. T. I. 
p. 285-286 et p. 302—307. 

2) Kry nick i, A. J M Conchilia tam terrestria, quam fluviati- 
lia etc. (Bull de la Soc. des Nat. de Moscou. T. X. 1837). p. 40-64. 
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' allein auf meioe Eräfte angewiesen bin, so känn diese Samm- 
lung nur långsam wachsen. 

Im verflossenen Sommer gewann ich aber einen sehr 
eifrigen und tuchtigen Mitsammler in der Person des Herrn 
Victor Godlewski, welcher als Gehulfe und Reisegesell- 
schafter meines Bruders auf seinen wissenscbaftlichen Beisen 
in Sibirien, im Amurlande und auf dem Japanischen Meer 

m 

rubmlichst bekannt ist ')• Dank diesem glucklichen Zufall 
wuchs meine Sammlung um ein Bedeutendes an* 

Das nacbfolgende Verzeichniss der lithauiscben Mollas- 
ken stutzt sich einzig und allein auf méine eigené Sammlung, 
die hauptsächlich aus den Besultaten der im Sommer dieses 
Jahres von Herrn V. Godlewski gemachten Excursionen 
zusammengestellt ist. 

Es ist selbstverständlich , dass in so kurzer Zeit die 
Angelegenheit länge, nicht beendigt ist, daher denn das nach- 
folgende Verzeichniss auf Vollständigkeit keine Anspruche 
macht. Mit diesem Verzeichnisse beginne ich erst eine Eeihe 
von Mittheilungen, durch welche ich Jahr fur Jahr die Kennt- 
niss uber die lithauischen Mollusken und ihre Verbreitung in 
diesem Lande zu vervollständigen beabsichtige. 

Niankow, im October 1884. 

Verzeichniss der Binnen-Mollusken Lithauens. 
Genus Limax Möller 2 ). 

(1) 1. agrestis L. 3 ). 

Fundort: Lubcz (auf dem Schlossberg) , Niankow 
(Parkanlagen), Wojnow (im Obstgarten und auf den Wiesen) 
sehr gemein. 

1) Vid. Wedrowice, Ser. III. Tom IV. Nr. 79. Warszawa 
1878 r. p. 1-2. 

2) Die Bestimmung der Näck tsch ne eken verdanke ich Herrn D. P. 
Heynemann, Präsident d. deutschen Malakozool. Gesell. und Herrn 
Dr. Böttger in Frankfurt a. M. Die ibnen zugeschickten Ezemplare 
sind der Normal-Sammlung d. gen. Gesellschaft einverleibt worden. 

3) Die eingeklammerten Ziffern bezeichnen die laufenden Num- 
mern der Mollasken , die dabei siehenden dagegen die Nummern der 
Arten jeder einzelnen Gattnng. 
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(2) 2. tenellua Nilson. 

F u n d o r t : Lubcz (Schlossberg), Niankow (Obstgarten), 
Planta (imWalde), Nowogrödek (Schlossberg), imWalde 
am Ufer des See Switez. 

G. Vitrina Draparnaud. 

(3) 3. pettucida Muller. 

Fundort: Niankow (Obstgarten) sehr häufig, Nowo- 
grödek (Schlossberg). % 

G. Hyalina Ferussac. 

(4) 1. fulva Mull. 

Fundorte: Niankow, Wojnow (im Obstgarten). 

(5) 2. rtitida Muller. 

Fundorte: Niankow (Parkanlagen), Wojnow (in ei- 
nem sumpfigen Erlen-Haine). 

(6) 3. glabra Studer. 

Fundort: Wojnow (in einem sumpfigen Erlen-Haine), 

G. Arton Férussai. 

(7) 1. fuscus Möller. Var. Böttgeri *), 

Fundorte: Ludwinow (J) 2 ), Niankow, Wojnow (Park- 
anlagen), Lubcz, Nowogrödek (Schlossb.), Planta (imWalde). 

G. Patula Held. 

(8) 1. ruderata Stud. 

Fundorte: Niankow (Parkanlagen), Wojnow (Erlen- 
Hain). 

G. Helix L. 

(9) 1. pulchella Mull. 

Fundorte: Wojnow, Niankow, Marulin, Ludwinow 
(J), Horodeczna, Lubcz, Nowogrödek (fiberall häufig). 
(10) 2. costata Mull. 

Fundort: Wie vorher. 


1) Vid. Bremer Abhandl. d. naturf. Gesellschaft 1883/4. 

2) Eingeklammertes J heisst Kreis Jhumen, wo das nicht steht, 
sol! heissen Kreis Nowogrödek (beide im Goav. Minskj. 
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(11) 3. bidentata Gmel. 

Fundorte: Ludwinow (J) in den Parkanlagen, Woj- 
now (Erlenhain), Lubcz (8chlossberg). 

(12) 4. hispida L. 

P u n d o r t : Wojnow (Erlenhain). 

(13) £. 8irigella Dräp. ' 

Pundort: Lubcz (Schlossberg). 

(14) 6. fruticum Mull 

Fundorte: Ludwinow (J) in den Parkanlägen öder 
hf., Wilna (in der Umgebung) l ). 

(15) 7. pomatia L. ^ 

Fundorte: Horodeczna , JSzczorse , Tuchanowicze, 
Grodno, Kowno, Wilna, Nowogrödek. 

Bemerkung. Diese Schnecke ist vor langer Zeit hier 
eingefuhrt worden und gedeiht sehr gut In fröheren Jahren 
wurde sie fast in jeder grösseren Stadt und auf jedem grös- 
seren Landgut gezuchtet, da sie als eine Fastenspeise ge- 
nossen wurde» Abgesehen davon, dass heut zu Tage die Zucht 
völlig yernachlässigt ist, kommt die Schnecke in manchen 
Parkanlagen (Tuchanowicze, Horodeczna) im Gebösch zahl- 
reich vor. Im Allgemeinen ist sie jetzt aber viel seltener 
geworden, in Nowogrödek z. B. habe ich nur einmal ein ein- 
ziges Exemplar (auf dem Eirchhof) gefunden. In den 60. 
Jahren war sie in Wilna und Grodno (im Gebösch der 
bergigen Umgebung) sehr häufig. Ausgewachsene Exemplare 
sind, sehr blass , junge dagegen lassen sich durch ihre Fär- 
bung von den mir vorliegenden ausländischen 2 ) kaum unter- 
scheiden. Die hiesigen Exemplare zeichnen sich vor den aus- 
ländischen durch bedeutend £röbere Sculptur und bedeuten- . 


1) Die aus der Umgebung von Wilna stammenden Sdhnecken ver- 
danke ich dem Herrn Ed. Spohr, Apotheker daselbst. 

2) Die ausländischen Exempl. stammen ans Stetnerhof (bei 
Bräck, Steiermark) und sind von meiner Schwester M. v. Nargielewicz 
im Mai 1879 ge sam mel t worden. 
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dere Dicke der Schale ans. Ebensolche Exemplare, wie die 
hiesigen, liegen mir von der Insel Oesel (Livland) vor 1 ). 

Gt. Cionella Jeschr. 

(16) 1. lubrica Mull, 

Fundorte: Wojnow (Erlenhain), Niankow, Ludwinow 
(J), Horodeczna (Parkanlagen) , Lnbcz , Nowogrödek 
(Schlossberg). 

(17) 2. columna Clech. 

Fundort: Niankow (Parkanlagén) nur in 2 ExempL 

GL Pupa Lam. 

(18) 1. muscorum L. 

Fundorte: Wojnow (Erlenhain), Lubcz, Nowogrödek 
(Schlossberg), Niankow (uberall häufig). 

(19) 2. minutisbima H. 

Fundorte: Lubcz, Nowogrödek (Schlossberg). 

(20) 3. pygmaea Dräp. 

Fundorte: Lubcz, Niankow. 

(21) 4, antivertigo Dräp. 

Fundort: Wojnow (Erlenhain), 

Gk Succinea Dräp. 

(22) 1. putris L. 

Fundorte: Wojnow, Lubcz, Niankow, Marulin, Lud- 
winow (J), Zojczierze (J). Häufig. 

(23) % Pfeiffieri Kossm. 

Fundort: Lubcz, Niankow. 

GK Carychium Moll. 

(24) 1. minimum Mull. 

Fundorte: Wojnow (Erlenhain), Niankow (Park- 
anlagen). 

1) Die Oeserschen Exemplare verdanke ich dem Herrn Mag. J. 
Klinge, welcher sie im lebenden Zustande nach Dorpat mitgebracht hatte. 


\ 
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G. Limnaea Dräp. 

(25) 1. auricularia Drp. 

Fundorte: Niankow, Lubcz, Delotycze, Wojnow, Lu- 
dwinow (in Teichen und Tflmpeln), häufig. 

(26) 2. ovata Dräp. 

Fundorte: In Ttimpeln und Lachen des alten Nie- 
menbettes. 

(27) 3. peregra Dräp. 

F und ort: Lubcz (in Tumpeln), 

(28) 4. ampla Hartm. 

F u n d o r t: Niemenniederung bei Lubcz. 

(29) 5. stagnaU.8 L. 

Fundorte: Ceberall gemein , in stehenden Gewäs- 
sern aller Art. 

(30) 6, palustris Mull. 

Fundorte: Niankow, Wojnow (in Gräben). 

B e m er k u n g. Die Lymoaea-Arten liegen mir in zahl- 
reichen Varietäten vor ; icb werde sie ausfuhrlich besprecben '), 
sobald mein Material reicblicher sein wird. Ich känn aber 
nicbt umhin, scbon jetzt ein Paar Varietäten von L. stagnalis 
zu erwähnen. 

a) Die eine Varietät steht am nächsten der Lymnaea la- 
custris (s. Clessin, Deutsche Excurs. Moll. Fauna 2. Aufl. 
1884. p. 366, Fig. 21 q), hat aber eine viel schlankere 
Form der Scbale (was man aus den hier nachfolgenden 
Maassangaben ersehen känn); das Gewinde ist verhält- 
nissmässig länger (wodurch sie sich wiederum der Var. 
vulgaris nähert); die Farbe der Schale ist pechschwarz 
öder scheckig- (scheckige Exemplare erscheinen, als ob 
die Epidermis stellenweise abgefallen öder angefressen 
wäre). Besonders auflFallend ist aber eine Lamelle, welche 
den ganzen unteren Winkel (zwischen dem Spindel- und 


1) Alle Varietäten der hier vorkommenden Mollasken werde ich 
später in pbotograp nischen Åbbildungen darstellen. 
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Unter-Bande) ausföllt. Diese schwacb röfhlich gefftrbte 
Lamelle macbt den Eindruck, als ob der Spindelumscblag 
gegen die Mundung vorgestreckt und stark zusammen- 
gedruckt wäre. Die Lamelle liegt unmittelbar unter 
der Spindelfalte, wodurch die sehr weite Mundung gleich- 
sam abgesperrt und verkleinert erscheint ; sie ist bei 
manchen Exemplaren 3 mm. breit, bei anderen dagegen 
ist sie kaum merklich öder durch kleine, weit von ein- 
ander entfernte, dornartige Vorsprunge ersetzt, mitunter 
aber feblt sie gänzlich. Dieser Umstand ist, soviel ich 
weiss, nirgends beobachtet worden. 

Maassangaben (in Mm.). 

Nr.l Nr. 2 Nr. 3 Nr. 4 Nr.ö 

Länge des Geb&uses 45 38 31 34 29 

Breite des Gehäuses 20 22 15 16 13 

Länge der Mundung 25 21 18 20 16 

Breite der Mundung 18 16 12 11 10 

Länge (Höhe) d. letzten Windung 25 23 21 22 18 
Pundort: In einer Wiesenlacbe bei dem Dorfe 

Aciukiewicze. 
b) Die zweite Varietät steht am nächsten (durch Form und 
Gestalt der Schale) der Lymnaea vulgaris ') ist aber 
kleiner, das Gewinde niedriger, die Parbe der Schale 
schön kastanienbraun, die Oberfläche seidenglänzend. Die 
Scheibe zeichnet sich vor allén anderen durch die Sculptur 
ihrer Schale aus. Die Schale ist sehr fein längs- und 
quergestreift , ausserdem zeigt sie ziemlich regelmässige,. 
rippenartige Lftngsstreifen. Diese Streifen fallen schon 
dem blossen Auge auf. Die Streifen (Bippen) sind flach, 
breit und laufen ziemlich paiallel dem Aussenrande hin. 
Es liegen mir 5 leere Schalen vor. 2 ). 

1) Besonders der hier im Lande raassenhaft vor k om ra en den Form 
der Lym. stagn. yar. vulgaris. 

2) Diese Varietät ist von Herrn V. Godlenski aus dem Gouv. 
Lublin (Polen) mitgebracht , wo sie in Lachen und Pfutzen auf dem 
Gute Wierzbica vorkommt. 


\ 
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Gh Amphi-peplea Nils. 

(31) 1. gluiino8a Mull. 

Fundorte: Lubcz (Altwassern, kleine Seen und Tum- 
peln im alten Bett des Niemen), sehr häufig. 

G. Physa Nils* 

(32) 1. fontinali8 L. 

Fundort. Wie vorher. 

G. Planorbis Ghiettard. 

(33) 1, corntw L. 

Fundorte: Niankow, Wojnow, Delatycze, Ludwinow 

(J), Marulin (in stehenden Gewässern allerJArt), sehr häufig. 

Beme-rkung. Die pehr jungen Individuen sind ziem- 

lich gestreift und behaart, genau so wie sie A. v. Scbrenk 

(Uebersicht d. Land- und Susswasser-Moll. Livlands, in Bu- 

lett. de Moscou Bd. 21. 1848. p. 31-32) beschrieben hat 

(34) 2. aJbus Mull 

Fundorte: Lubcz (in Tömpeln des alten Niemen- 
bettes), häufig. 

(36) 4. marginatus Drp. ! )« 

Fundorte: Ueberall in stehenden Gewässern aller 
Art. Häufig. 

(36) 5. septemgyratvs Ziegler. 

Fundorte: Lubcz, Krojewsschyzne, Kopaszczewo (in 
stehenden Gewässern). 

(37) 6. vortex L. 

Fundorte: Niankow, Lubcz, Koposzczewo. 


1) Plan. marginatus liegt mir in zwei Monstruositåten vor. 

a. Die eine, aus der nächsten Umgebung von Dorpat stammende, ist 
korkenzieherförmig. Nar die zwei embryonalen Windungen bilden 
ein kleines Scheibchen , die iibrigen dagegen sind schraubenförmig 
ausgezogen. (2 Exempl. in meiner Sammlung). 

b. Die andere stammt aus einer in der Nähe von Lubcz befindlichen 
Lache und ist scheibenförmig; zwischen den beiden letzten Win- 
dungen kommt eine ziemlicb breite Lucke vor und die Windung 
selbst erscheint gleicbsam zerknittert und verdreht. 
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(38) 7. roturdatus Poiret. 

Fundorte. Kopaszczewo, Lubcz, Krajewszczyzna. 

(39) 8. contortus L. 

F u n d o r t : Lubcz (in den Tumpeln des alten Niemen- 
bettes). 

(40) 9. complanatu8 L. 

F u n d o r t : Wie vorher. 

(41) 10. nitidus MulL 

F u n i o r t : Lubcz (in Tumpeln). 

G. Ancylus Geoffr. 

(42) 1. lacustris L. 

F u n d o r t : In d. See Switez, in den Teichen u. Töm- 
peln des alten Niemenbettes bei Lubcz. 

G. Paludina Lam. 

(43) 1. vivipara Lum. 

Fundorte. Ueberall bftufig. 

Be mer kun g. Die halbwöchsigen, aus dem Flusse 
Czeretnica (Nebenfl. d. Niemens) stammenden Exempl. sind 
auf ibrer ganzen Oberfläche mit kleinen Härchen bedeckt 
Die cilienartigen , grösseren Härchen stehen zu beiden Seiten 
der Längsbinden, die kleineren dagegen bedecken den ganzen 
ubrigen Baum und die Binden selbst, indem sie ziemlich 
regelmässige Längsreihen bilden. Die Härchen treten beson- 
ders deutlich auf der letzten Windung zu Tage, weil die 
oberen Windungen mit feinem Schlamm und mit dftnnem 
Algengeflecht bedeckt sind» 

(44) 2. fasciata Mull. a , 

Fundorte: Delatycze, Lubcz, Kupisk, Eolendzin (in 
Tumpeln und Niemenbuchten) , Sienna, Pantusenicze, 
Ostaszyn, Niankow (im Flusse Ossa), Wilno (im Flusse 
Wilja). HÄufig. 
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Gr. Bithynia Gray. 
(45)^1, tentaculata L. 

Pundorte: Niemen ! ) bei Lubcz (sehr gemein), Swis- 
locz bei Jajezierze (J), 

(46) 2. ventricoxa Gray. 

Fundort: Jn einem kleinen Teicbe auf dem Gute 
Krajewssczyzna (nur ein Paar Exempl.). 

G. Valvata MQll. 

(47) 1. piscinalis Moll. 

Fundort: Stehende Wässer aller Art bei Lubcz. 

(48) 2. cmtiqua Sow. 

Fundort: Niemen.. 

(49) 3. macrostoma Steenbucb. 

Fundorte: in Gräben und Tömpeln bei Lubcz und 
Krajewszczyzna, 

(50) 4. cristata MulL 

Fundorte: in Pfutzen und Gräben bei Lubcz. 

(51) 5. natricina Menke* 

Fundort: Niemen bei Lubcz (sehr häufig). 
Bemerkung: Ich sehe diese Art för eine sehr gut 
charakterisirte und vollständige an. 

G. Neritina Lum. 

(52) 1, fluviatilis L. 

Fundorte: Niemen bei Lubcz und Delatycze (sehr 
häufig). 

Bemerkung: Die hiesige Neritina fluviatilis kommt 
in einer ganz eigenthfimlichen Farbenvarietät vor. Sie ist 
pechschwarz und entweder einfarbig öder auf schwarzem 
Grunde weiss gefleckt. Die Flecken sind dreieckig öder halb- 
oval, weich und braun eingefasst öder bräunlich, dqrchschei- 
nend und stehen in etwas schräg verlaufenden Längsreihen, 


1) Pechschwarze Schalen sind häufig. Var. prodncta Menke liegt 
mir in einem seht hiibschen Exempiare vor. 
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Nur ganz junge Exemplare öder die ganz neu angelegten 
Zuwachsschichten der alten Exemplare sind fleckig, sonst er- 
scheinen alle pechschwarz l ). Die innere Glasur ist in der 
Regel gelblich: der flache, schneidige Collumellarrand ist ci- 
tron enge Ib, innerhalb der Schale dagegen zeigt sich ein schön 
pomeranzengelber Fleck ; nur selten ist die Glasur bläulich — 
weiss und dann auch mit gelblichem Anflug; nur bei ver- 
witterten und verblichenen Exemplaren ist die Schale inner- 
lich ganz weiss. — Ob diese Varietät dem Niemen uber- 
haupt öder nur einem Theil desselben (bei Lubcz) eigenthftm- 
lich ist, weiss ich nicht, weil ich zu wenige Fundorte bis- 
her kenne. Die aus dem Flusse Bug und Siniucha (bei 01- 
viopol Gouv. Cherson) stammenden Exemplare dieser Art 2 ) 
sind schön rosen- und ziegelroth, hell-braun, grau gefår^t 
und mit weissen Fleckchen, Strichelchen öder Streifchen ver- 
sehen. Sie sind bedeutend kl ein er, als die hiesigen und aus- 
serdem so sehr mannigfaltig , dass unter 10 Exempl. nicht 
zwei gleich gefftrbte öder gesprenkelte vorhanden sind. Die 
netzartige Zeichnung, wie sieClessin 3 ) beschreibt, kommt bei 
diesem Exemplar nicht vor. 

G. Unio Pfeiff. 

(53) 1. pictorum L. 

F u n d o r t : Niemen bei Lubcz. 

(54) 2. batavus Lom. 

Fundorte: Ossa-Flusschen bei Niankow und Pan- 
tusewicze. 

(55) 3. tumidu8 Philippson. 

Fundort:' Niemen. 


1) Die embryonalen Windungen der gefieckten Exemplare sind 
sogar ohne Ansnahme pechschwarz. 

2) Diese Exemplare sind vom Herrn Apotheker Ed. Spohr ge- 
sammelt worden. 

3) S. Clessin, Deutsche Excurs. etc. 1876. p, 346. Fig. 192. 

Siieungsber. der Dorp. Nat.-Ges. VII. II. 19 
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Gt. Anodonta Cuvier. 

(56) 1. anatina L. 
Fnndort: Niemen. 

(57) 2. cygnaea L. l ). 

Fundort: Niemen-Buchten. 

Gk Sphaerium Scop. 

(58) 1. ritricolum Leoch. 

Fundorte: Niemen bei Lubcz, Wilja bei Wilna. 

(59) 2. corneus L. 

Fundort: Krajewszczyzna (im Teicb). 

G. Pisidium Pfaff. 

(60) 1. amnicum Mull. 

Fundort: Ossa - Fltisschen bei Niankow und Pan- 
tuscwicze. 

(61) 2. fo88arinum Cless. 

' F u n d o r t : im See Swite^. • 

Gk Dreissena Beneden. 

(62) 1. polymorpha Påle. 

Fundort: Niemen bei Lubcz (sehr gemein). 

W. Dybowski. 

V* Godlewski. 

Nacb den Angaben der fruheren Forscher sind nur 44 
Arten aus Lithauen Jbekannt ! ) ; unser Verzeichniss giebt 62, 
demnach 18 Arten mehr an. Vergleichen wir aber unser 
Verzeichniss mit den Angaben der Autoren, so ergiebt sich, 
dass trotzdem in unserem Verzeichniss 12 Arten fehlen, die 
von den Autoren beobachtet worden sind. Diese uns fehlenden 
Arten sind folgende: 

1) Limax cinereus Licbt. 

2) Hyalina cellaria Mull 

1) Ist von Herrn V. Oodlewski beobachtet worden, in meiner 
Sammlung aber noch nicht vertreten. 
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3) Helix nemoralis L. 

4) Buliminus obscunis Mull 

5) Paja umbilicata Dräp. 

6) Clausilia laminata Menkel 

7) „ plicata Drp. 

8) 9 ventricosa Drp. 

9) Succinea oblonga Drp. 

10) Physa Bypnorum L. 

11) Aacylus fluviatilis Drp. 

12) Planorbis spirorbis L. 

Alle diese 12 Arten glaube ich ohne Weiteres in dié 
lithauische Molluskenfauna aufnehmen zu mössen, und hoffe 
das Vorkommen derselben in der n&cbsten Zukunft bestätigen 
zu können. — Anf diese Weise steigt die Zahl der Arten 
der lithanischen Mollasken auf 74, womit jedoch kaum das 
Maximum der Artenzahl erreicht ist* Eine Vermehrung 
der Artenzahl soll unseren weiteren Forschungen vorbe- 
balten bleiben. 

Herr Magistrand Jurgens, welcher als Gast an der 
Sitzung Theil nahm, sprach fiber 

Die Alkaloide des Aconitum Napellus und ferox. 

Meine Herren! 

In Polgendem erlaube ich mir eine vorläufige^ Mitthei- 
lung zu machen uber die Alkaloide einiger Aconitumarten, 
und zwar uber "die des Aconit. Nap. u Aconit ferox. 

Anregung zu dieserArbeit erhielt ich durch Herrn Prof. 
Dragendorff, In seiner in Oemeinschaft mit Herrn Spohn 
ausgefuhrten Arbeit uber die Alkaloide des Acont. Lycoct. 
wurde ein verhältnissmässig hoher % Oehalt dieser Alkaloide 
an Stickstoff constatirt, der umsomehr uberraschen musste, 
als Mhere Arbeiten uber Aconitalkaloide den Stickstoffge- 
halt weit kleiner ergeben hatten. Es musste dabei auffallen, 

1) Cfr. Braun, Dr. M., Beiträge znr Renntniss der Fauna bal- 
tica (Arh. far d. Natark. Liv-, Ehst- and Kurlands Ser. II. Bd. IX- 
Lief. 5. p. 93-97. 
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dass directe N-Bestimmungen dieser Korp er selten gemacht, 
. dass der N-Gehalt vielmehr nach dem Gold- und Platin- 
doppelsalze berechnet worden* auf Grundlage des Liebig'schen 
Satzes, dass in Gold- and Flatinverbindungen mit Alkaloiden 
auf je 1 At N 1 Atom Gold resp 'laAt.Pt. gebunden werde. 
Diese Annahme steht mit . den Erfahrungen der neueren Zeit 
in Widerspruch. H. Prof. Dragendorff sprach desshalb die 
Vermuthung aus, dass auch beim Aconitin und Nepalin 
— Pseudaconitin — der N-Gehalt grösser als bisher ange- 
nommen worden sei, denn auch von diesen Körpern, wenig- 
stens vom Aconitin, sind in der neueren Literatur keine direc- 
ten N-Bestimmungen niedergelegt worden. 

Vom Pseudaconitin wollen allerdings eine solche Wright 
u. Luff ausgef&hrt haben, wie sie aber mit den von mir ge- 
fundenen Zahlen stimmt, werde ich unten Gelegenheit nehmen 
zu zeigen. 

Meine Yersuche ergaben zunächst eine bedeutende Ver- 
einfachung der Darstellungsmethode der beiden Alkaloide. 

Wright u. Luff, Forscher, denen wir die neueren , auf 
Aconitin bezuglichen Mittheilungen zumeist zu verdanken ha- 
1 ben, benutzten bei ihren Arbeiten das Duquesnel'sche Princip : 
Extrahiren mit mit Weinsäure versetztem Alkohol, Abziehen die- 
ses aus den Tincturen bei Luftverdunnung. Weiter mischten 
sei den Destillationsrftckstand mit gleichviel Wasser und 
nahmen die nach 24stundig. Stehen abgeschiedenen Fette und 
Harze mit Petrolaether weg, worauf sie mit Natriumcarbonat 
fällten, das gefällte Aconitin abfiltrirten und dieses behufs 
Keinigung wiede.rholt mit Aether und weinsäurehaltigem Wasser 
behandelten, aus Aether uncrystallisirten, darauf ins Hydro- 
bromat uberföhrten um schliesslich aus diesem die reine Bäse 
zu isoliren. 

Auch ich extrahirte mit Alkohol von 90—91^ : da ich in- 
dess fand, dass auch obne Weinsäure eine vollkommene Ex- 
traction der Alkaloide aus den feingepulverten Wurzelknollen 
e^zielt werden könnte, so liess ich erstere in der Folge gerne 
fort, umsomehr als Wright u. Luff behaupten, dass Aconitin 


279 

durch Weinsäure zersetzt werde. Weiter verfuhr ich 80, dass 
ich zuerst die saure Lösung — so reagirte der Destillations- 
ruckstand — mit Aether behandelte, um Fette etc. zu ent- 
fernen, darauf mit Natriumbicarbonat alkalisch machte, um 
abermals mit Aether auszuschutteln. Nachdem der Aether 
abgehoben und bis auf einen geringen Räckstand abgezogen 
war, machten sich bald crystallinische Ausscheidungen bemerk- 
bar, die sich rasch vermehrten um schliesslish die Flössigkeit 
zu einem Krystallbrei gestehen zu lassen. Die Mutterlauge 
wurde mittelst des Saugfillers abgezogen, der Rftckstand durch 
wiederholtes Umcrystallisiren aus Aether zu reinigen versucht. 
Meines Wissens ist dies das erste Mal, dass es gelang aus 
Aconit direkt crystallinisches Alkaloid zu er lan gen. Reine 
farblose Krystalle aus dieser Masse zu erzielen, gelang mir 
erst nach mehrmaliger Umcrystallisation ; der hierbei ein- 
tretenden Verluste wegen sah ich mich genöthigt einen ande- 
ren Weg aufzusuch en, der vielleicht rascher zum Ziele ffihrte. 
Ich destillire daher jetzt den alkalischen Aetherauszug bis fast 
zur Trockne ab, entferne den Rest des zuruckgebliebenen Al- 
kohols auf dem Wasserbade, behandle dann, nach dem Auf- 
lösen in verd. Weinsäure und Fallen durch Bicarbonat, aber- 
mals mit weingeistfreiem Aether, um so einen dunkelgefårbten 
harzähnlichen stickstofffreien Eörper, der in beträchtlicher 
Menge vorhanden ist, — im wässrigen Rock 8 1 and zu belassen. 
Das so erhaltene Aconitin föhre ich dann ins Hy dr obr ornat 
Iiber und scheide aus diesem durch Bicarbonatlösung die freie 
Base ab, die ich weiter mit Aether aufnehme. Es resultirt 
so ein mir schwach gelblich gefärbtes crystallinisches Präpa- 
rat, welches ich hier vorlege. Durch abermaliges Ueberfuhren 
ins Hydrobromat öder Nitrat lässt sich aus diesen leicht ein 
farbloses Aconitin erhalten. 

Stickstoffbestimmungen, die ich mit dem so dargestellten 
reinen Aconitin vornahm, ergaben 4,55, resp 4,26^ Stickstoff* 
Wright u. Luff bestimmten ihn näch dem Golddoppelsatz zu 
2,17^. Ich finde ihn somit gerade 2 mal so gross als diese 
Forscher. 
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Bei der Kohlenstoff- und Wasserstoffbestimmung wurden 
61,09^ u. 60,99^ Kohlenstoff u. 7,27^ u. 7,39^ Wasser- 
stoflf gefanden. Wright u. Luff fanden im Mittel 61,02^ 
Kohlenstoff u. 6,85^ Wasserstoff. 

Das Aconitin crystallisirt leicbt ans Benzol, Alkohol und 
Chl oroform in Formen des rbombischen Systems. Von Salzen 
krystallisiren namentlich leicht das Hydrobromat und das 
Nitrat, beide zumeist in rhombischen Tafeln. Der Stickstoff- 
gehalt des letzteren Salzes spricht fur ein saures Salz. 

Obige Zahlen sprechen för eine Formel des Aconitins ' 
= C 33 H* 6 N 2 O 11 (Aeq. 646), welcher verlangt: 61,3 C; 
7,1 H ; 4,3 N. Die Goldverbindung (bei 40—50° getrocknet) 
ergab bei mehreren Bestiinmungen zwischen 19,77 u. 19,88^ 
Au; die Verbindung C 33 H* 6 N 2 0"\ HC1 + AuCl 3 verlangt 
20,03^. Das durch Einwirkung von Bromwasser erhallene 
Bromderivat hatte 22,8^ Brom, während die Verbindung C 33 
H" Br 2 N 2 O 11 19,9^ enthalten sollte. Das Hydrobromat 
und Hydrocblorat hatten resp. 11,21^ H Br u. 5,42^ HC1, 
während die Verbindungen C 33 H* 6 N 2 O 11 , HBr und C 33 H 46 
N 2 1, ,HClresp. 11,1^ HBr u. 5,4& HC1 enthalten sollten. 
- Was dasPseudaconitin anbetrifft, so war die Darstel- 
lung dieser Base eine ähnliche, wie sie beim Aconitin angegeben 
ist. Nur resultirte diese Base von vorneherein in bedeutend 
grösserer Beinheit, als das Aconitin und genugte 2 maliges 
Umkrystallisation aus verd. Alkohol, um ein reines Präparat 
zu erhalten, und zwar wurde das Umkrystallisiren in der Art 
vorgenommen, wie es H. Prof. Dragendorff angegeben hat: 
Versetzen der Alkohollösung d. Base mit Wasser bis zum Ein- 
tritt einer Trubung und Stehenlassen. 

Wright u. Luff geben den Stickstoffgehalt dieser Base zu 
2,09^ an. Fast dieselbe Ziffer wollen sie bei e i n e r direkten 
Stickstofibestimmung erhalten haben. Der von mir gefandene 
Werth stimmt mit diesem nicht uberein, icb fand bei direktor 
volumetrischer Bestimmung 4,22^. 

Ich schliesse meine kurze Mittheilung, mir Ausfuhr- 
licheres fur später vorbehaltend. 
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Herr Mag. Elinge berichtet fiber zwei neue Pflan- 
zen fiirs Balticum. 

1. PotamogetondensusL. Bereits 1839 wurde 
dieses Gewächs neben P. fluitana Roth von Dr, J. G. Flei- 
scher in der ersten Auflage der Flora der deutschen Ost- 
seeprovinzen als far das Balticum noch zweifelhaft aufgefuhrt. 
Da keine sicheren Zeugnisse fur das Vorkommen sich fanden, 
so strich Prof. Dr. Al. v. B unge in der 2. von ihm heraus- 
gegebenen Auflage der Flora von F 1 e i s c h e r (1853) dieses 
Gewächs ganz aus dem Verzeichniss, welchem Vorgange alle 
neueren Floristen folgten. In der FL rossica, IV, p. 31, ist 
P densus L. in der Varietaet: P.setaceus L. (P. d. v. an- 
gustifolius Koch) von Jundzill fur Lithauen aufge- 
fuhrt In Deutschland findet sich dieses Laichkraut in seicfa- 
ten, schwach fliessenden Gewässern sehr zerstreut. Im Juli 
1883 fand ich dasselbi am Nordrande des Kleinen Li- 
bauschen Sees in dem Verbindungsflusschen des-Tos- 
m a r s e e s , etwa hundert Schritte vor seiner Einmundung in 
den Kleinen See, in Gesellschaft anderer Potamogetonen, un- 
ter welchen P. marinus L. hervorzuheben ist. 

Während dieses Gewächs bereits fftr unsere Ostseepro- 
vinzen, wenn auch nur als fraglich, genannt worden ist, so. 
fehlt doch uber das Vorkommen des folgenden jegliche An- 
dentnng : 

2. Centaurea paniculata Jacq. (1776 ; C. 
rnaculo8a Lrrik. 1783). Nach A s c h e r s o n ist C paniculata 
L. eine aus mehreren Pflanzen zusammengesetzte Art. Da 
C. paniculata Jacq. (welche Linné, wie das Vaterland 
Germania und das Citat von Leysser 9 s Flora Hal. bewei- 
sen, mit darunter verstand) bereits 1776 durch die vor- 
treffliche Jacquin^sche Abbildung und Beschreibung fixirt 
war, so scheint es unbillig, dass sie diesen Namen zu Gunsten 
einer selteneren, erst 7 Jahre später unterschiedenen (also 
C, maculo8a LmJc.) aufgeben soll. Wenn ich bereits in mei- 
ner Flora (II, p. 316) aufmerksam gemacht, dass eine Neu- 
bearbeitung der Centaureen durchaus nothwendig erscheint, so 
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gilt das in vollstem Maasse aach vod der Gr uppe, in welche 
unsere Pflanze hineingehört. C. paniculata Jacq. wird nach 
vorläufigem Dafurhalten aucb nur eine Varietaet einer grösse- 
ren Artengruppe (vielleicht von C. paniculata i.) sein. Man 
vergleiche nur die Ueberfulle der Synonymie und die Un- 
sicherbeit der Arten-Aoffassnng (bei Led.: Fl. ross. II, p. 
703—704; bei Trautvetter: Incrementa FL ross. II, 
p. 437—438; bei Steudel: Nomencl. hot. u. a*), so wird 
man sich den obengehegten Wunsch nicht versagen können. 

Dieses Gewächs ist durch ganz Mittel- und Sud- Europa 
und Sibirien verbreitet und findet bei uns, wie P.densus L., 
seine nördlichste Verbreitung. För Lithauen befinden 
sich bereits ältere Angaben von Gilibert und Jundzill. 
Ich fand im Juli 1883 diese neue Centauree in vollster Bluthe 
zu beiden Seiten der Post- und Eirchenstrasse von dem Li- 
thauischen Städtchen Sch o den (Szkudi) bis zur Eisenbahn- 
s ta tion Pre e ku In in Kurland. Ihre Massenentwicklung 
hatte sie in der Umgebung des Gramsden schen Kirch- 
dorfs in Kurland erfahren. Offenbar ist dieses Gewächs nach 
dem Bau der Libau-Romnyer Bahnstrecke durch den 
lebhafteren Verkehr nach Norden eingeschleppt worden. Von 
dem genannten Lithauischen Städtchen gehen tägliche Dili- 
gencen nach Preekuln. Der Personenverkehr wird wohl weni-? 
ger als der häufige Waarentransport auf dieser Strasse das 
Einschleppen und Einburgern von O. paniculata Jacq. veran- 
lasst haben. 

Herr Stud. med. P. Lakschewitsch gab einen 
Bericht fiber seine Reise an das Weisse Meer. Ein Referat 
uber diesen Vortrag wird später eingereicht werden. 


163. S i t z u n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 17. Febraar 1885. 

K. E. von Baer'8 Geburtstag. 


Anwesend waren: der Herr Praesident, Prof. emer. Dr. 
Bidder, 29 Mitglieder und 12 Gaste. 

Der Herr Praesident eröffoete die Sitzung mit folgender 
Anrede : 

M. H. ! An ganz ungewöhnlichem Tage sind Sie zu einer 
Sitzung nnserer Naturforscher-Gesellschaft eingeladen worden. 
Es ist das geschehen in Grundlage eines be ute vor acht Jahren 
gefassten Bescblusses^ der dahin lautete, unsere Februarsi- 
tzung, unabhängig von dem Wochentage, fortan auf den 17. 
d. M. anzuberaumen, um, wenn auch nur mit wenigen schlich- 
ten Worten, das Andenken des Mannes zu feiern, der nicht 
allein in unserem Veréine und in dem Geistesleben unserer 
baltischen Heimath einst eine hervorragende Stelle einnahm, 
sondern auch, wie es bei seinem offenen Grabe von compe- 
tentester Seite ausgesprochen wurde, ein volles Menschenalter 
bindurch das belebende Centrum, „die Seele" der höchsten 
Gelehrten-Körperschaft des Eeichs, der Petersburger Akademie 
der Wissenschaften war, und länge Jahre hindurch ein leuch- 
tendes Gestirn am Firmamente der Wissenschaften dastand, 
zu dem die Naturforscher beider Hemisphären, ja auch die ge- 
bildeten Laien aller Yölker, namentlich germanischer Bildung, 


284 


mit ehrfiirchtsvoller Bewunderung aufblickten. Heute vollen- 
den sich drei und neunzig Jahre, seitdem Karl Ernst von 
B a e r zum ersten Mal das Licht der Welt erblickte, seitdem 
der Mann geboren wurde, der während seines 1 ängen Lebens 
und bis ins höchste Greisen-Alter hinein, nicht aufbörte durch 
die glänzenden Strahlen seines Geistes alle Gebiete der Bio- 
logie zu erhellen, und der damit eine Spur zuruckgelassen hat, 
so licht und breit, dass noch manche kunftige Generation ver- 
trauensvoll ihr wird folgen dflrfen! Wi,e und wodurch unser 
verewigter, verehrungswördiger Praesident diese maassgebende 
Stellung im Gebiete naturwissenschaftlicher Forschung erlangte, 
welche epochemachenden Entdeckungen und fruchtbaren Gedan- 
ken sich an seinen Namen knupfen, das ist so oft schon an 
dieser Stelle angedeutet und erläutert worden, dass, da auf 
Einzelnes nicht wohl näher eingegangen werden känn, vielmehr, 
wie Zeit und Ort es erheischen, nur in allgemeinen Zfigen auf 
die hohe Bedeutung unseres grossen Todten hinzuweisen ist, 
es ganz unvermeidlich wäre längst Bekanntes und oft Gesagtes 
und Gehörtes abermals zu wiederholen. Hoffentlich wird auch 
bald, vielleicht schon im Laufe dieses Jahres, an die Stelle 
der fluchtigen und rasch verhallenden Worte, die in diesem 
kleinen Ereise gesprochen werden, jenes stumme und doch 
beredte Denkmal aus Stein und Erz treten , das unsere Dom- 
anlagen sohmftcken, und weit hinaus auch den kommenden 
Geschlechtern erzählen wird von dem Sohne der baltischen 
Lande, von dem einstigen Junger unserer Universität, der sei- 
ner engejren Heimath Stolz, des weiten Eaiserreichs wissen- 
schaftliche Zierde, der biologischen Forschung helleuchtender 
Stern, und ihr beredtester Dollmetsch im Kreise gebildeter 
Laien war. Am Angemessensten und Sprechendesten jedoch 
ehren wir ohne Zweifel das Andenken unseres unvergesslichen 
Altmeisters dadurcb, dass wir fort und fort den Beweis liefern, 
es werde der von ihm aufs Nachdröcklichste in die Natur- 
wissenschaft eingefuhrte Gedanke, in der Erkenntniss des 
Werdens den HauptschWssel zum Verständniss der Körper- 
welt und namentlich der Lebewelt zu suchen, auch hier bei 
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uns unverbruchlich festgehalten und erfolgreich cultivirt! Da 
gereicht es mir denn zu lebhafter Befiriedigung Ihnen anzeigen 
zu können, dass noch heute eine aus unserer Mitte hervorge- 
gangene Frucht entwickelungsgeschichtlicher Studien Ihnen vor- 
gelegt werden wird. 

Uns Alle aber lassen Sie den Manen unseres unvergess- 
lichen Praesidenten, des unvergleichlichen Forschers und liebens- 
wurdigen Greises, den Tribut unveränderlich dankbarer Ver- 
ebrung dadurch darbringen, dass wir uns schweigend von un- 
seren Sitzen erheben. 


Mit dieser Erinnerung an K. E. von Baer sind aber die 
Dankesopfer, die wir dem Andenken von uns Geschiedener 
heute darzubringen haben, noch nicht erledigt. Die ersten 
Tage dieses Monats haben in der Beihe der Ehrenmitglieder 
unserer Gesellschaft ein paar uberaus schmerzliche Locken her- 
beigefahrt. Am 3. Febr. starb in St. Petersburg nach kurzer 
Krankheit, im eben begonnenen 83. Lebensjahre Gregor 
von Helmersen, wohl der ausgezeichnetste Geologe Russ- 
länds, dessen Untersuchungen unter and. zur Aufdeckung aus- 
gedehnter Eohlenlager im Sfiden des Beichs fuhrten, durch 
deren Ausbeutuug der Volkswohlstand jener Gegenden schon 
bisher erheblich gefördert wurde, und noch weitere Erfolge in 
Aussicht gestellt sind. Gewiss ist auch Manchen der Anwesen- 
den noch wohl erinnerlich, dass wir vor wenigen Jahren diess 
unser Ehrenmitglied in unserer Mitte hier zu begrussen die 
Freude hatten, und bei dieser Gelegenheit die verschiedenen 
in unserer Provinz vorkommenden Kolosse erratischer Blöcke 
eingehendere Beachtung empfehlen hör ten, eine Aufforderung, 
der auch bereits im darauffolgenden Jahre Herr Mag. Elinge 
nachzukommen begonnen hatte. — Am 7. Februar starb in 
Dorpat im fast vol len de ten 87. Lebensjahre, nach längerem 
körperlichem Siechthum, aber bei unverminderter geistiger 
Frische und Regsamkeit, Earl von Seidlitz, der in den 
ärztlichen Ereisen der Besidenz und als klinischer Lehrer an 
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der dortigen medico-chirurgischen Academie einst eine hervor- 
ragende Stellung eingenommen, schon vor mehr als dreissig 
Jahren jedoch aller amtlichen Thätigkeit entsagt hatte, theils 
hier am Örte, theils auf seinem nahe benachbarten Landgute 
lebte, und unserer Gesellschaft sowte der livländischen öco- 
nomischen Societät seine Musse and seiae reichen Oeistesgaben 
bereitwilligst zur Verfugung stellte. Ein unvergängliches Denk- 
mal hat sich der Verewigte dadurch gesetzt, dass auf seine An- 
regung und unter seinen Auspicien das General-Nivellement 
Livlands von unserer Gesellschaft begonnen, und von der öcono- 
mischen Societät durchgefuhrt wurde, und unvergesslich wird 
ohne Zweifel Mehreren der heute hier Versammelten jener 
Sitzungsabend geblieben sein, an dem K. von Seidlitz eine 
zusammenfassende Darstellung der bezuglichen Arbeiten, er- 
läutert durch zahlreiche von ihm selbgt angefertigte Karten, 
uns vorlegte, und dabei in einem fast zweistöndigen Yortrage 
eine Geistesfrische und Lebendigkeit, so wie begeisterte Hin- 
gabe an seinen Gegenstand an den Tag legte, die bei einem 
achtzigjijhrigen Greise in der That phänomenal zu nennen waren. 
Sicherlich komme ich nur einem von allén Anwesenden 
getheilten Gefflble entgegen, wenn ich Sie auffordere, das An- 
denken auch dieser beiden nunmehr vollendeten Mitglieder 
unserer Gesellschaft durch Aufstehen von Ihren Sitzen zu ehren. 

Eingegangen waren 3 Zuschriften und 17 BQchersendun- 
gen, welche vorgelegt wurden. 

Zu wirklichen Mitgliede rn wurden resp. von 
Herrn Prof. Braun und dem Secretair proponirt und auf- 
genommen die Herren Stud. Wlad. Epstein und Mag. 
pharm. Paul Nas s. 

Herr Stud. Georg Knorre öbergab alsGeschenk 
den in Stidrussland aufgefundenen Schädel eines Murmelthieres 
mit einem ungewöhnlich ausgebildeten Zahn. 

Herr Stud. P. Knupffer schenkte Exempl. der Eier 
von Haematopus Ostralegus und Vulpanser Taderna. 

Den Schenkgebern wurde der Dank der Ges. votirt. 
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Herr Oberlehrer Sintenis fibergab zum Abdruck 
in den Sitzungsberichten folgende Mittheilung: 

Neu gefundene Tipuliden. 

Als ich vor einem Jabre die Familie der Tipuliden ,zu 
einem gewissen Abschluss u gebracht zu haben glaubte, wusste 
ich wohl, dass noch eine Anzahl Arten sicher beigebracht 
werden wörden; doch konnte ich nicht voraussehen, dass sich 
im Lan fe eines Sommers diese Zahl so ansehnlich ge- 
stalten wurde. Ausser mehreren unbestimmten Arten habe 
ich bis heute zu den fruheren 79 Arten noch 26 
fugen können, welche unten yerzeichnet sind. TJeberdies 
schliesse ich nun däran die den Tipuliden vorausgehende 
kleine Familie der Khyphiden and die Dixa-Arten, welche 
nach Schiner zwar ausserhalb jeder anderen Nematoceren-Fa- 
milie stehen, jedoch den ganzen Habitus nach am leichtesten 
sich zu den Tipuliden stellen lassen. 

XXVII. Fam. Rhyphidae. 

589. Rhyphus. 

1. fenestralis Scop. 

Dorpat IV. Kass. VI. 84. 

2. cinctus Fbr* 

Kasseritz 4, 7. 84. am Verandafenster. 

3. punctatus Fbr. 

Dorpat V. 82. 84. in Mfihlens Gar ten an Zäunen. 

XXVIII. Fam. Tipulidae. 
594. Tipula. 

17. a. lutescens Fbr. 

Kasseritz VII. 84. nicht selten, aber schwer zu 
erreichen in sumpfigen Waldniederungen mit 
Pedicia rivosa. 
23. a. montium Egg. 

Dorpat. Kasseritz VI. VII. 84. f&nf Stucke. 
26. a. melanoceros Schumm. 

Dorpat. 2. 9. 84. recht gemein auf der ausge- 
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trockneten Sampfwiese neben dem Techel- 
ferschen Walde. 

26. b. luteipennis Meig. 

Dorpat. 2. 9. 84. mit der vorigen, nicht weni- 
ger häufig. 

27. a. pruinosa Wiedem. 

Dorpat. 3. u. 13. 6. 84. 

28. a. lunata L. 

Dorpat. V. 84. 
34. a. rabripes Schamm. 

Dorpat. 29. 5. 84. ein Maennchen am Waldrande 
des Moosmoors. 
603. Gnophoniyia.. 

38. a. pilipes Fbr. 

Dorpat. 25. 5. 84 und 7. 8. 84. je ein Stuck 
dieser auffallenden, hfibschen Art im Treffner- 
schen Oarten. 

605. Dasyptera. 

38. b. nodulosa Macqu. 

Dorpat V. VI. recht häufig. 

606. Trichosticha. 

38. c. maculata Meig. 

Dorpat. 26. 5. 84. in der Techelferschen Baum- 
schule, eine sehr niedliche Art. 
38. d. trivialis Meig. 

Dorpat. 20. 5. 84. 
38. e. imbuta Meig. 

Easseritz. 25. 6. 84. schwebte in Menge uber 
dem sumpfigen, Aachen Seeufer ; doch leictit 
zu flbersehen in Gesellschaft ebenso feiner, 
luftiger Ephemeriden. 

607. Erioptera. 

43. a. atra Meig. 

Dorpat. 22. 5. 84. Nicht selten im Grase des 
Gråbens einer Embachwiese am Schramm- 
schen Oarten. 
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43.6. obscura- Meig. 

Dorpat. 28. 5. 84. 
609. Symplecta. 

46. a. similis Schumm. 

Dorpat. 18. 5. 84. ein Stuck. 
611. Idiophera. 

51. a. fasciata L. 

Dorpat. 29, 5. 84. nicht selten am Waldrande 
des Moosmoores. 
51.6. pulchella Meig. 

Dorpat. Ende Mai 84, zahlreich uber den Wasser- 
loechern vorn im Techelferschen Walde, auch 
mit der vorigen am gleichen Örte, doch dort 
seltener ; von jener leicht zu unterscheiden, 
da die Männchen von pulchella matter ge- 
zeichnet sind und die Weibchen von derselben 
Art verkrfippelte Flugel haben, waehrend 
die Weibchen von fasciata nur kurzere Flugel 
haben als die Männchen. 
616. Limnöphila. 

58. a. bicolor Meig. 

Dorpat. 14. 6, 84. ein Paar. 
60. a. lineola Meig. 

Kasseritz. 9. u. 21. 7. 84. an sumpfigem Wald- 
rande im Gebusch. 
60.6. dispar Meig. 

Dorpat. 1. u. 5. 6. 84. mehrfach. 
60. c. glabricula Meig. 

Kasseritz. 22. 7. 84. im Oarten. 
60. d. phaeostigma Schumm. 

Dorpat. V. VI. 84. mehrfach. 
622. Phalacrocera 

63. a. nudicornis Schumm» 

Dorpat. 20. 5. 84. vier Stack. 
626. Limnobia. 

69. a. xanthoptera Méig. 
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Kasseritz. VII. 84, recht häufig in waldigen 

Niederungen, besonders mit Tipula lutescens 

und Pedicia rivosa. 
73. a. didyma Meig. 

Kasseritz. 26. 6. 84. im Gebfisch. 
73.6. trinotata Meig. 

Dorpat. Kasseritz. VI. einzeln. 
77. a. stigma Meig. 

Kasseritz. 6 — 12. 7. 84. im geschflfczten Thale 

eines Baches. 


* 652. Dixa. 

1. aprilina Meig. 

Dorpat. IX. jm Garten. Kasseritz VI. VE. im 
Garten . 

2. lineata Macqu. 

Kasseritz. 28. 6. 84. im Garten. 

3. maculata Meig. 

Dorpat IX. im Garten. Kasseritz 28. 6. 84. mit 
der vorigen im Garten. 

4. nebulösa Meig. 

Dorpat IX. im Garten mit der vorigen. 


Da nun mehr als die Hälfte der Schiner'schen Tipuliden 
bei uns constatirt ist und sichere Aussicht bleibt, dass die 
Zahl sicb noch wesentlich vermehren wird, so känn man sich 
daraus einen vorläufigen Schluss auf den Reichthum unserer 
Dipterenfauna gestatten. W«nn es erst gelingt auch an der e 
Liebhaber fur die F Ii eg en zu begeistern, wer- 
den sich auch die ubrigen Familien alsbald in reicher Anzahl 
aufzaehlen lassen. 

Herr stud. jur. Erich von Schultz theilt mit, dass 
er Mitte Juni in der Naehe von Riga 

514. a. 1948. Catephia Alchymista Schiff. 
frisch ausgekrocben gegen Abend an einem Eichenstaram ge- 
funden hat ; eine Verwechslung ist bei der aufl&lligen Zeichnung 
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der den Cetocelen zunächst stehenden Eulenart ausgeschlossen. 
Der Pund ist aber merkwördig, weil diese Art, welche die 
södlichen Halbitoseln Europas, Ungarn, die Schweiz, S. Deutsch- 
land bewohnt, so weit nördlich noch nicht angetroffen ist. 

Herr Drd. med. E. B 1 e s s i g referirt uber embryologi- 
sche Untersuchungen an der Halswirbelsäule von, Lacerta 
\ivipara, welche er im vergleichend - anatomischen Institute 
hiesiger Universität ausgefuhrt hat: 

Die Anschauung, dass die Halswirbel vom dritten ab durch 
Umformung aus Dorsalwirbeln entstanden seien, gewann eine 
wesentliche Stötze durch den vom Herrn Prof. E. Rosen- 
berg gefuhrten Nachweis, dass in vielen Fallen der siebente 
und secbste Halswirbel menschlicher Embryon en mit isolirten 
Rippenanlagen versehen sind (Sitzungsbericht d. N.-F.-G. v. 
17. Febr. 83) und war es daher von Interesse zu erfahren, 
ob sich auch innerhalb anderer Wirbelthierklassen an den 
Halswirbeln im Lanfe der individuellen Entwicklung ein der- 
artiges Verhalten beobacbten lasse. Oewisse Eigenthfimlich- 
keiten, welche die Halswirbelsäule der Saurier in ihrem Baue 
aufweist, liessen erwarten, dass an dieser eine positive Ant- 
wort auf die gestellte Frage sich wftrde finden lassen, weshalb 
der Vortragende auf Anregung des Herrn Prof. E. Rosenberg 
die Halswirbelsäule von Lacerta vivipara zum Gegenstande ei- 
ner desbezuglicben Untersuchung machte. Ausgehend von der 
Beschreibung Cuvier's (Le^ns d'anat. comp. 1835.) schildert 
der Vortragende im AUgemeinen die Verhältnisse, welche es 
nothwendig machen, an der Wirbelsäule der Saurier im pro- 
ximalen Abscbnitte drei Arten von Wirbeln zu unterscheiden: 
c e r v i c a 1 e (solche die gar keine beweglichen Rippen trägen) 
dorsocervicale (die mit freien, das Sternum nicht er- 
reichenden Rippen versehen sind) und dorsale Wirbel (deren 
vorderste ibre Rippen an das Brustbein senden). Indem einige 
besonders charakteristische Formen in Ab bildungen und Präpa- 
raten vorgefubrt, und so dre bedeutenden Differenzen veranschau- 
licht werden, welche die Halswirbelsäulen verschiedener Saurier 

Sitzangsber. der Dorp. Nat.-Ges. VII. II. 20 
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in der Zahl der sie zusammensetzenden Wirbel erkennen lassen, 
entwickelt der Vortragende weiter die Anschauung, dass jene 
verschiedenen Formen als Phasen eines Entwicklungsvorganges 
aufgefasst werden könnten, der in einer distal wärts fortschrei- 
tenden Umwandlung von Dorsalwirbeln in dorsocervicale und 
von solchen in cervicale Wirbel bestände, und eine distal- 
wärts gerichtete Verschiebung der Grenze zwischen der cer- 
vicalen und der dorsalen Region der Wirbelsäule zur Folge 
hatte. Dieser Anschauung entsprechend musste eine Wirbel- 
säule mit nur wenigen Halswirbeln fur primitiver gelten, als 
eine solche, die ihrer mehr besitzt. 

Was nun Lacerta vivipara betrifft, so hat der Vortragende 
bei erwachsenen Individuen dieser Species, und zwar sowohl an 
präparirten Exemplaren, wie auch an solchen, die in Schnitt- 
serien zerlegt wurden, ausser dem Atlas und Epistropheus stets 
auch den dritten Wirbel cervical, d. h. rippenfrei gefiinden und 
das gleiche Verhalten auch an Lac. viridis und Lac. agilis, 
von welchen Arten je ein Exemplar präparirt wurde, consta- 
tiren können» Das erste Rippenpaar gehörte also dem vierten 
Wirbel an und känn der Vortragende daher die Angabe L ey- 
d i g 's, nach welcher die Rippen bei allén Lacerten am dritten 
Wirbel beginnen sollen, (Leydig. Die in Deutschland leb. 
Arten der Saurier. Tubingen 1872, pag. 57) nicht bestätigen. 
Auf die drei cervicalen Wirbel folgen bei Lac. vivipara fflnf 
dorsocervicale; der neunte Wirbel ist der erste dorsale. 

Von besonderem Interesse fflr die embryologische Unter- 
suchung waren nun : der dritte Wirbel, als der letzte cervi- 
cale und der achte, als der letzte dorsocervicale Wirbel, weil 
diese näck dem oben gesagten als die jungsten in der Reihe 
der ihnen gleichgearteten Wirbel zu betrachten waren. In Be- 
zug auf den dritten war zu untersuchen, ob bei Embryonen 
an ihm ein Rippenpaar zur Anlage komme, in Betreff des achten 
aber konnte erwartet werden, dass sein Rippenpaar bei Em- 
bryonen mit dem Sternum in Verbindung stehe. Die Unter- 
suchungen wurden an solchen Embryonen ausgeftihrt, deren 
Skelett noch durchweg knorpelig war und korinten dieselben 
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auf Grund gewisser Yerschiedenheiten im gesammten Habitus 
in vier Stadien rubricirt werdeD. 

In Bezug auf den achten Wirbel entsprach der Befund 
nicht den gemachten Voraassetzungen, indem sich bei allén 
hierauf untersuchten Embryonen (je einem von jedem Stadium) 
das Kippenpaar des neunten Wirbels das erste an das 
Brustbein ansetzte. Es ist jedoch möglich, dass die Unter- 
suchung noch jöngerer Embryonen das erwartete Resultat 
liefern werde; dieses ist um so mehr anzunehmen, da selbst 
an einem erwachsenen präparirten Exemplare die Rippe des 
achten Wirbels an der einen Seite mit dem Brustbein im 
Zusammenbange gefunden wurde. 

Inbetreff des dritten Wirbels fuhrte die Untersuchung 
zu folgendem Resultat: 

Bei den Embryonen des ersten und zweiten 8tadium*s 
(deren drei untersucht wurden) fand sich constant am 
dritten Wirbel ein sehr ansehnliches Rippen- 
paar. — An den Embryonen des dritten und vierten Sta- 
diums (es wurden von diesen gleichfalls drei untersucht) waren 
nur Spuren dieses Rippenpaares in Form k 1 e i - 
ner Knorpelreste sichtbar. 

Der Befund am dritten Wirbel von Lac. vivipara ent- 
spricht somit vollständig den auf Grund der Vergleichung 
gemachten Voraussetzungen und spricht die mitgetheilte Be- 
obachtung zu Gunsten der Anschauung, nach welcher die 
specielle Homologie der Wirbel nach der Stelle zu bestimmen 
ist, welche dieselben in der Wirbelsäule einnehmen, und liegt 
hierin zugleich ein Beleg dafur, dass wir berechtigt sind, 
zwischen den verschiedenen Pormen, welche die Halswirbel- 
säule der Saurier darbietet, einen genealogischen Zusammen- 
hang anzunehmen. 


20* 


164. 8 i t z « n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 4. April 1885. 

Anwesend : der Herr Präsident, Prof. emer. Dr. Bidder, 
22 Mitglieder and 5 Gaste. 

Indem der Secretair darauf hinwies, dass der Osterfeier- 
tage halber die Sitzung, welche eigentlich am 21. März hatte 
stattfinden sollen, auf den heutigen Tag verlegt worden sei, 
beantragte er, die nächste Sitzung in der ergten Hälfte des 
Mai zu halten. Letzterem Vorschlage stimmten die Anwe- 
send en bei. 

Eingegangen waren 35Zuschriften nnd 50 B u c h e r- 
sendungen, welche vorgelegt wurden. Unter ersteren sind 
hervorzuheben: ein Dankschreiben des Herrn Ministers der 
Volksaufklärung fur die Sitz.-Ber. von 1881 ; ein Gesuch der 
phys.-med. Societät in Erlangen um Nachlieferung einiger 
Bände des Arch. fur Naturkunde, dem unter der Be din g ung, 
dass uns einige hier fehlende Hefte der Sitz.-Ber. der Societät 
uberlassen werden, entsprochen werden soll; eine Aufforde- 
rung des Directors des westpreuss. Prov.-Museums um Ein- 
sendung von in Bernstein eingeschlossenen Pflanzenresten. 
Letztere Zuschrift wird von Herrn Prof. Grewingk beant- 
wortet werden. 

Herrn O. von Loewis, welcher den Bälg eines Ende 
Juli 1884 auf der Halbinsel Sworbe erlegten schwärz- 
lichenEicbhörnchens eingesandt, sowie den Herrn 
K o b i n s ky , welcher seine Schrift „Zur Kenntniss der Augen- 
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linse* und Herrn Mag. bot. Roth er t, welcher seine Dis- 
sertation „Vergl. anatomische Untersuchungen fiber die Diffe- 
renzen im primären Bau der Stengel tind Rhizome krautartiger 
Phanerogamen" als Geschenk vorgelegt hatten, wurde der 
Dank der Ges/ votirt. 

Zu wirkli chon Mitgliedern wurden auf Vorschlag 
des Herrn Prof Braun aufgenommen : Stud. zool. Alex. 
Plotnikow und Jakob von Uexkull. 

Der Secretair berichtete, dass einer an Herrn Prof. 
Braun ergangenen Mittheilung zufolge die Böhmische Natur w. 
Gesellschaft mit der Dorp. Naturf.-Ges. inTauschverbin- 
dung treten wolle." 

* * 

Derselbe theilte mit, dass die Schriftensendungen an die 
auswärtigen Vereine etc. fur das Jahr 1884 abgefertigt wor- 
den seien. 

Der Abdruck eines von Herrn Oberlehrer Sintenis 
verfassten „Zweiten Nachtrages zum Neuen Ver- 
zeichniss der in Estland, Livland, Gurland 
und auf Oesel aufgefundenen Schmetterlinge* 
in die Biol. Serie des Arch. f. Naturkunde wurde genehmigt. 

Zum Abdruck in diesen Sitz.-Ber. war von Herrn Dr. 
W. Dybowsky eingesandt folgende 

Mittheilung iiber die au$ dem Flusse Niemen stammende 
Trochospongilla erinaceus Ehrenb. 

Bei der Untersuchung der lithauischen Mollusken habe 
ich unter zahlreichen, aus dem Flusse Niemen stammenden 
Exemplaren eine leere Schale der Schnecke Paludina fasciata 
Muller (P. okaénsis? Cless. 1 ]) gefunden, welche einem Suss- 
wasser-Schwamme zur Ansiedelung diente. 


1) Vid. S. Cl ess in, Mollasken des Wolgagebietes (Jahrb. d. 
deutsch. Malakozool. Ges. 2. Jahrg. Heft I. 1875) p. 38, Tab. II, Fig. 5. 
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Nach einer genaueren Untersuchung hat sich der betref- 
fen de Schwamm als Trochospongilla erinaceus Ehrenb. sp. f ) 
erwiesen. 

Die genannte Spongille ist bisher nur aus Central-Europa 2 ) 
und aus Sud-Kussland 3 ) bekannt gewesen, in Lithauen dagegen 
ist sie zum ersten Mal beobachtet worden. 

Diese neue Entdeckung bietet einen wesentlichen Beitrag 
zur Zoogeograpbie der Spongillen und wirddaher Fachgenossen 
nicbt uninteressant sein. 

Die Trochospongilla erinaceus ist vom Prof. Dr. Fr. 
Vejdovsk^ (in Prag) vortrefflich beschrieben und abgebildet 
(yid. L c.) worden; indem ich auf jene schöne Arbeit hin.- 
weise, will ich mich hier nur auf einige wenige Angaben be- 

4 

schxänken, d. h. nur die wesentlichsten Details beröcksichtigen. 
Cm dieVergleichung unseres Schwammes mit dem Central- 
Europas zu ermöglichen, habe ich die von mir angeföhrten 
Präparate meinem verehrten Fachgenossen, dem Herrn Carter 
in Budleigh-Salterton (England) und dem Herrn Prof. Dr. 
Fr. Vejdovsk^ (in Prag) geschickt, • von denen ebenfalls ver- 
gleichende Studien daruber zu erwarten sind. 

Beséhreibung. 

DerScbwamm tritt in der Gestalt eines ganz dunnen, 
die Oberfläche einer kleinen, schwarzen Schneckenschale (P. 
fasciata) bedeckenden Ueberzuges auf, welcher keine conti- 
nuirliche Masse darstellt, sondern aus einzelnen kleinen, un- 
regelmäasig gestalteten und durch allerlei Fortsätze mit ein- 
atfder sich verbindenden Flecken (Inselchen) besteht. Die 


1) Vid. J. Ve j dovsky, Die Stisswasser- Schw&mme Böhmens 
(Abhandl. d. K. Böh. d. Gesell. d, Wissenschaften. VI. Folge. 12. Band. 
Prag^l883). p. 31. Tab. 3. Fig, 9—14. 

2) Vid. Vejdovskf, 1. c. p. 32. 

3) Vid. Czernay, Tpy^u OÖmecTBa EcTecTBoncnuTäTeieÄ npn 
XaptKOBCKOMT, yHnBepcnTerfe 1871 r. S. 1—4, Tab. IX, Fig. 4, rechts 
in d. nntersten (3.) Reibe. Sehr scblecbt dargestellt, lässt jedocb die 
Sp. erinanceus erkenhen. 
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Oberfläche d$s Schwammes hat die Bescfaaffenheit eines sebr 
feinen und zarten Filzes. Die Farbe ist gelblich-weiss. Be- 
trachtet man den Schwamm mit Hölfe einer Lupe, so bietet 
er ein ganz eigenthfimliches Aussehen dar. Der Schwamm 
(resp. die einzelnen Inselchen und Ausläufer) besteht nämlich 
aus lauter pustelartigen Erhabenheiten, welche ganz dicbt neben 
einander stehend eine zusammenhängende Masse bilden. Die 
einzelnen Pustelchen schliessen die, mit ihrem Porus nach 
aussen gerichteten Gemmulae ein. Sind die Gemmulae heraus- 
gefallen, öder treten sie uberhaupt nicht auf, so erscheint der 
Schwamm gleichsam wie aus einzelnen kleinen Ringen gebildet, 
deren Oeffnungen sich etwas fiber das Niveau des Schwammes 
erheben. Im allgemeinen sieht der Schwamm (und besonders 
die^ die einzelgen Inselchen verbindenden Ausläufer) der Vioa 
Freyri Hane. l ) nicht unähnlich. Mancbe Ausläufer bestehen 
nämlich aus einigen wenigen (1 — 4) Reihen von Ringen, deren 
Oeffnungen jedoch viel grösser sind als die bei Vioa 2 J. 

Die Skelettnadeln sind, bis auf die beiden Enden, 
mit ziemlich grossen spitzen Stacheln bedeckt (vid. Vejdovsky, 
1. c. Tab. 3, Fig. 9). 

Die Parenchyranadeln (1. c. Fig. 9d) habe ich 
nicht beobachten können. , 

Die Gemmulae sind mehr öder weniger dunkelbraune 
Bläschen, welche aus den Löchern der Ringe hervorragen. 

Die Amphidisken sind genau so beschaffen^ wie 
sie Dr. Vejdovsky (1. c. Tab. 3, Fig. 11—13) dargestellt hat. 

Die äussere L uftkammers chi ch t, wie sie Vej- 
dovsky 3 ) darstellt, habe ich nicht finden können. Die Gem- 


1) Vid. B rönn, die Klassen and Ordnungen des Thierreichs. 
Taf. Il, Fig. la. 

2) Unser Schwamm hat mit der Vioa eine nur ganz entfernte 
Aehnlichkeit; ich fuhre dies nar aus dem Grande an, um die zum Ver*, 
ständniss der Beschaffenheit des Schwammes nöthige Abbildong za er*- 
setzen, 

3) Vid. Prispevky k znåmostem o hoabåch sladkovodnich. Tab. I fc 
Fig. 5 a. 
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mulae sehen genan so aus, wie sie der genannte Forscher in 
seiner fruheren Arbeit ! ) geschildert und abgebildet hat. — 
Vielleicht wird mir bei der Untersuchung frischen Materials 
die Entdeckung des in Rede stehenden Gebildes gelingen. 

Ma as sa n ga b en. 

a) Die Skelettnadeln. 

Die Länge 0,134 Mm. — 0,156 
Die Dicke 0,012 Mm. — 0,016 

(Sammt d. Stacheln.) 

b) Die Gemmulae, 

Der Durchmesser 0,45 — 0,50 Mm. 

c) Por us. 

Der Durchmesser 0,040 Mm. 

d) Die Amphydisken. 

Der Durchmesser des Scheibchens 0,008 — 0,010 Mm. 
Die Dicke des Schaftes .......... 0,004 „ 

Die Totallänge 0,004 „ 

F u n d o r t. 

In dem Flusse Niemen béim Flecken Lubz, Gouvernement 
Minsk, Kreis Novogrödek. 

Der Schwamm liegt mir in einem einzigen getrockneten 
Exemplar vor. Die daraus angefertigten Präparate sind nach 
England und Prag. geschickt worden. Das Original befindet 
sich in meiner Sammlung. 

Niankow, im Februar 1885. 

Herr Mag. pharm. Nass legte folgende Mittheilung 
uber seine Analysen des Bohrbrunnens in Rathshof und des 
Bohrbrunnens in der St. Petersburger Strasse in Dorpat vor : 

Im December vorigen Jahres ubernahm ich im Auftrage 
des Herrn Landrath v. Liphart die Untersuchung des Raths- 
hofschen Bohrbrunnens, deren Resultate hier vorliegen: 


l) Siisswas3erschwämme Böhmens (1. c.) p. 31. Tab. 3, Fig. 10. 
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10,000 Theile "Wasser enthalten: 

Schwefelsäure, SO 3 .- 0,09250 

Chlor, Cl 0,21276 

Salpetersäure NK) 5 0,00162 

Phosphorsäure PH) 5 0,01606 

Kieselsäure SiO a 0,09725 

Kali Ka 2 ........ 0,14675 

Natron Na 2 . • . . . . . . < 0,49241 

Ammoniak N 2 H 6 ...... 0,01377 

Kalk CaO 0,32400 

Magneaia MgO 0,20721 

Eisenoxyd Fe 2 3 ' 0,00710 

" Kohlensäure 2 CO 2 ) , Åar7nD 

, n . . .>..•• 1,40/00 

der Bicarbonate \ 

Rohe Summe 3,07939 

— O-Aeq. der Cl. 0,04812 1 . ' 

- O-Aeq. des FeO 0.00071 ] ' ' U ' UMÖ0 . 
+ H 2 0-Aeq. des N 2 H 8 .... 0,00729 

Wahre Summe der Salze 3,03785 


Gruppirung in 10,000 Theilen. 

Kaliumsulfat Ka 2 ©, SO» . . . . 

Chlorkalium Ka Cl 

Chlornatrium Na Cl ". 

. Salpeters. Natron Na**), Na a O» . . 
Saur. Kohlens. Natron Na 2 0,2C0 2 
Phosphorsaurer Kalk CaOP 2 5 . . 
Saur. Kohlens. Kalk CaO,2C0 2 . 
Saur. Kohlens. Magnesia MgO 2C0 2 
Saur.Kohlens.EisenoxydulFeO 2C0 2 

Kieselsäure SiO 2 

Saur.Kohlens.Ammon.(NH 4 ) 2 02C0 2 


0,20119 
0,06022 
0,30385 
0,00255 
0,79865 
0,02238 
0,81778 
0,66307 
0,01421 
0,09725 
0,05670 


Mineralsalze 3,03785 
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Beim Kochen und Eindampfen von 10,000 Theilen : 


bleiben 

gelöst 

a. 


0,?0119 
0,00022 
0,30385 
0,00255 
0,56438 


1,13219 


fallen 

nieder 

b. 


iiuchtig 
c. 


Schwefelsaures Kali . 
Cblorkalium .... 
Chlornatrium . . . 
Salpeters. Natron . . 
Kohlensaures Natron . 

Phosphors. Kalk 3CaO, 

P 2 5 ..... 0,03503 

Kohlensaur. Kalk ♦ . 0,54513 

Koblens. Magnesia . 0,43514 

Eisenoxyd. . '. . . 0,00710 \1,H894 

Kieselsäure .... 0,09725 

Kohlens. Ammon. . . 0,03888 
Kohlensäured.Bicarbon, 0,73398 
„ durch PeH) 3 

Bildung . 0,00391 
„ durch 2 / 3 P 2 5 

ausgetrieben 0,00995 


1,11965 

0,00071furFe 2 O 3 
Reduct. 


0,78672 


Totalsumme 3,03785 

Fast in gleicher Zeit ist der Jamasche Bohr- 
brunnen von Herrn Prof. C. Schmidt untersucht worden 
und verdanke ich seiner Freundlichkeit einen Einblick in die 
noch nicht veröffentlichte Analyse. Darnach sind beide Wasser 
einander sehr ähnlich mit wenig festen Bestandtheilen und 
relativ grossem Gehalt an kohlensaurem Natron. Die geringere 
Menge fester Bestandtheile hat der Rathshofsche, bedingt 
durch einen kleineren Gehalt an Kalk und Magnesia. Der 
Abdampfruckstand beträgt 0,232 pro lLitre,davon aber dieHälfte 
löslich. Das Wasser hat eine Harte von 6,14° gegen 8,6 bis 
9,9 des Embachwassers, welches noch weniger feste Bestand- 
theile enthält* 

Die grosse Aehnlichkeit beider Bohrbrunnen machte eine 
Vergleichung mit dem neuen Bohrbrunnen in der Peters- 
burger Strasse, vor der Kramerschen Apotheke, wun- 
3chenswerth und habe ich das Wasser in diesem Jahre unter- 
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sucht, wobei sich eine totale Verschiedenheit heransstellte. 
Die Analyse folgt: 

10,000 Theile enthalten: " 

Schwefelsäure SO 3 0,05800 

Chlor Cl . . 0,03680 

Salpetersäure N 2 5 0,06465 

Phosphorsäure P 2 5 ..... 0,00447 

Kieselsäure SiO 2 0,08961 

Kali Ka 2 ....... . 0,04582 

Natron Na»0 0,03723 

• Ammon N 2 H 6 0,00850 

Kalk CaO . . . 1,42256 

Magnesia MgO : 0,58822 

Eisenoxyd Fe 2 3 . ...... 0,01020 

2CO a der Bicarbonate 3,49748 

, Rohe Samme 5,86354 

— O-Aeq: des Cl . 0,00832 

— O-Aeq. des FeO 0,00102 

+ H 2 0-Aeq. des N 2 H 6 .... 0,00450 

Watare Samme 5,85870 

Gruppirung von 10,000 Theilen: 

Schwefelsaures Kali K a O, SO 3 . . 0,08482 

Schwefels. Natron tfa 2 0,S0 3 . . 0,03373 

Chiornatrium NaCl 0,04236 

Chlorcalciam CaCl 2 0,01741 

Salpeters. Mgo,N 2 O s 0,08859 

Saur. kohleus. Kalk CaO, 2C0 2 . . 3,63485 

s Magnesia Mgo,2CO a 1,80570 

EisenoxydulFeO,2C0 2 0,02040 

Ammon.(NH*) 2 02C0 2 0,03500 

Phosphorsaur. Kalk CaO, P 2 5 . . 0,00623 ' 

Kieselsäure SiO 2 0,08961 




5,85870 
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Beim Kochen und Eindampfen von 10,000 Theilen : 


bleiben 

ge löst 

a. 


falleo 

nieder 

b. 


0,08682 
0,03373 
0,04236 
0,01741 
0,08859 


0,26691 


3,81169 

0,00102 för Fe'03 
3,81067 Reduction 


fluchtig 
c. 


( Schwefels. Kali . . 

„ Natron . . 

Chlornatrium . . . 

Chlorcalcium . . . 

Salpeters. Magnesia . 

3 bas. Phosphors. Kalk 0,00975 

Kohlens. Kalk . . . 2,51714 

Köhlens. Magnesia. . 1,18499 

Eisenoxyd .... 0,01020 

Kieselsäure .... 0,08961 

Kohlensäure der Bicar- 

bonate 1,74874 

Kohlens. Ammon. . . 0,02400 J 
Kohlens. in Folge Fe 2 3 > 1,78112 

Bildung .... 0,00561 

, durch % P 2 5 
ausgetrieben . . . 0,00277 j 

5,85870 


Der Abdampfruckstand ist hier bedeutend grösser und 
gegen den Kesselstein die Summe der löslichen Salze eine 
sehr geringe. Die Harte ist eine grosse, 22,4 gegen 6,14, also 
etwas fiber die angenommene Grenzzahl eines guten Trink- 
wassers (18,6-20°). DerRupkstand pro Litre beträgt 0,40756, 
davon 0,03025 löslich. Tramerhin wäre trotz seiner grossen Harte 
das Wasser als ein brauchbares zu bezeichnen da die ubri- 
gen Zahlen sich in normalen Grenzen bewegen. Grosse Aehn» 
liehkeit bezQglich seines Kalk- und Magnesiagehaltes hat das 
Wasser mit dem Auslauge wasser eines dolomitischen Musch el- 
kalkes, welches im Durchschnitt auf 

10,000 Theile = 1,40 Kalk und 0,65 Magnesia 
enthält gegen = 1,42 „ „ 0,59 „ 
im Stadtbrunnen. 
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Herr stud, med. Ferdinand Schmidt öbergab 
folgenden 
Vorläufigen Bericht iiber Untersuchungen der postembryo- 

nalen Entwicklung von Anodonta. 

Die Entwicklungsgeschichte unserer grossen Sösswasser- 
Laniellibranchiaten, der Najaden, war schon oft der Gegen- 
stand wissenschaftlicher Untersuchungen, und zwar waren es 
bis in die neueste Zeit immer wieder die Entwicklungs- 
vorgänge des embryonalen Lebens, die beobachtet und gedeutet 
wurden, während die postembryonale Entwicklung gänzlich 
unbekannt blieb. Erst in letzter Zeit brachten die Untersu- 
chungen von Schierholz und M. B r a u n , die in Form vor- 
läufiger Mittheilungen erschienen, Licht in dieses dunkle Ge- 
biet; eine Keibe wichtiger Fragen aber blieb ungelöst und 
es fehlte auch noch immer an einer ausfuhrlichen, sich auf alle 
Organisationsverhältnisse erstreckenden Bearbeitung. Eine 
solche vorzunehmen, schlug mir im Herbst 1884 Herr Prof. 
M. Braun vor; die Arbeit wurde im Verlauf des Winters 
in den Arbeitsräumen des zoologischen Museums der hie- 
sigen Universität ausgefuhrt und zwar diente mir als Uriter- 
suchungsobject Anodonta. Eine gedrängte Uebersicht der 
hauptsachlichsten Besultate soll nun hier gegeben werden, 
eine detaillirte Darstellung der noch nicht gänzlich abgeschlos- 
senen Untersuchungen aber einer ausfuhrlichen Arbeit vor- 
behalten sein. 

Die genaue Untersuchung des anatomischen 
Baues der reifen Embryonen bestätigte im Wesent- 
lichen die bisherigen Angaben, nur eines Umstandes muss 
ich Erwäbnung thun, der den fruheren Forschern entgangen 
ist. Es ist nämlich in jeder Eörperhälfte eine eigenthum- 
liche, grosse Zelle vorhanden, die, quer durcb die Leibes- 
hoble gespannt, an einem Ende mit zahlreichen Fortsätzen 
an der Schale befestigt ist, während sie am entgegengesetzten 
Ende durch ebensolche Fortsätze mit den grossen, kegel- 
förmigen Zellen des sogenannten embryonalen Mantels in Ver- 
biudung steht. Diese beiden grossen Zellen, an denen bei 
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Anwendung stärker Vergrösserungen eine feine Längsstreifung 
erkennbar ist, halte icb fur Muskelzellen, deren Function es 
ist, beim Schluss der Schalen die Schalenhaken ins Innere 
des von den geschlossenen Schalen nmgrenzten Raumes herein 
zn ziehen. Die Schalenhaken sind durch zarte Membranen 
mit den grossen Mantelzellen derart verbunden, dass sie den- 
selben in Form eines Zeltes aufsitzen; durch Contraction der 
beiden grossen Muskelzellen werden die Mantelzellen und mit 
ihnen die Schalenhaken nach innen gezogen , wodurch bei 
gleichzeitiger Thätigkeit des embryonalen Adductors der oben 
angegebene Effect hervorgebracht wird. Was die Frage be- 
trifffc, wo das vordere resp. hintere Körperende zu suchen ist, 
so haben meine Untersuchungen die Schier hol z'sche Dar- 
stellung bestätigt: der grössere der beiden freien Schenkel 
der dreiseitigen embryonalen Schale entspricht dem vorderen 
Körperende; die beiden seitlichen Gruben, der Fusswulst und 
die sogenannte Mitte lschildtasche liegen also am Hinterende. 

Gehen wir nun an die Betrachtung der Entwicklpngs- 
vorgänge, die sich während des Parasitirens abspielen, so ist 
zunäcbst das Schwinden mehrerer embryonaler Organe hervor- 
zuheben, nämlich der sog. Byssusdruse, der eigenthumlicben 
Sinneszellen, des embryonalen Schlussmuskels und Mantels, 
Was den Muskel betrifft, so muss ich in TJebereinstimmung 
mit B r a u n und im Gegensatze zu Schierholz seinen 
gänzlichen Zerfall betonen; die beiden bleibenden Adductoren 
sind Neubildungen. Die Angabe Braun's, dass Reste des 
embryonalen Mantels als „pilzförmiger" Körper während des 
parasitischen Lebens persistiren und höchst wahrsctteinlich der 
Aufnahme von Ealksalzen aus dem Flossenskelet dienen, habe 
ich bestätigt gefunden. 

Während die genannten embryonalen Organe zerfaljen, 
gehen am hinteren Körperende wichtige Veränderungen vor 
sich: der Fusswulst (Leuckart, Vorderwulst Flemming), 
die erste Anlage des Fusses, erhebt sich als 
stumpfer Kegel und drängt die M i 1 1 e lschild- 
tasche (Flemming), die Mundein st ulpung, im- 
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mer mehr nach dem vorderen Körperende hin; 
das Entodermsäckchen, die erste Anlage desr 
Darmcanals dehnt sick in der Medianlinie ans 
und tritt vorn mit der Mundeinstfilpung in 
Commun ication , während es an der Stelle, wo 
beim Embryo das Entodermsäckchen dem Ec- 
toderm anliegt, zum Durchbruch des Afters 
kommt; so ist zu Anfang der zweiten Woche 
des par asi tischen Lebens ein wohlentwickel- 
terDarmtractusvorhanden. Zu den Bildungen des 
Entoderms gehört auch die L e b e r , welche schon im Em- 
bryo in iTorm zweier seitlicher Ausbuchtungen des Entoderm- 
säckchens angelegt wird, Sobald das Gloctiidium auf die 
Fischhaut gelangt ist, vergrössern sich diese Ausbuchtungen 
und wachsen zu zwei cylindrischen Eöhren aus, die dem 
Darmcanal parallel liegen; am Ende der parasitischen Lebens- 
zeit nehmen sie noch immer diese Lagerung ein und stehen 
in weitoffener Communication mit dem Magenraum. Dié kurz 
angedeutete Entwicklung des Darmcanals, das Hervorwachsen 
des Fusses und die dadurch bedingte Yerschiebung der Mittel- 
schildtasche sind ganz richtig von Schierholz beobachtet 
worden , welcfaem Autor auch das Verdienst geböhrt, die 
wahre Bedeutung der beiden seitlichen Gruben, dieser so 
mannigfach gedeuteten Organe, erkannt zu haben; es sind 
nämlich die wall art igen .Bänder der Gruben die 
erste Anlage der Eiemen. Durch das . mächtige Her- 
vorwachsen des Fusses werden diese Ränder in die Länge 
gezogen und zerfallen in mehrere knopfartige Erhebungen, 
die, wie auch der Fuss, ein schönes, hohes Epithel besitzen. 
Das Nervensystem. Ueber die Entwicklung des 
Nervensystems der Najaden linden wir eine Angabe bei 
Schierholz, nach welcher dasselbe schon im Embryo an- 
gelegt ist und zwar in Gestalt langgestreckter Zellen, die 
durch die Leibeshöhle hinziehen. Diese Angabe ist nun durch- 
aus irrthumlich, die betreffenden Zellen stehep in gar keiner 
Beziehung zum Nervensystem, sind dagegen wohl als Muskel- 
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in der Zahl der sie znsammensetzenden Wirbel erkennen lassen, 
entwickelt der Vortragende weiter die Anschanung, dass jene 
verschiedenen Formen als Phasen eines Entwickmngsvorganges 
anfgefasst werden könnten, der in einer distalw&rts fortschrei- 
tenden Umwandlnng von Dorsalwirbeln in dorsocervicale nnd 
von solcben in cervicale Wirbel bestände, nnd eine distal- 
wfirts gerichtete Verschiebung der Grenze zwischen der cer- 
yicalen nnd der dorsalen Region der Wirbelsänle znr Folge 
hatte. Dieser Anschannng entsprecbend mnsste eine Wirbel- 
sänle mit nur wenigen Halswirbeln for primitiver gelten, als 
eine solchc, die ibrer mehr besitzt. 

Was nun Lacerta vivipara betrifft, so hat der Vortragende 
bei erwachsenen lndividnen dieser Species, nnd zwar sowohl an 
präparirten Exemplaren, wie anch an solchen, die in Schnitt- 
serien zerlegt wurden, ansser dem Atlas nnd Epistropheus stets 
anch den britten Wirbel cervical, d. h* rippenfrei gefnnden nnd 
das gleiche Verhalten anch an Lac. viridis nnd Lac. agilie, 
von welchen Arten je ein Exemplar präparirt wurde, consta- 
tiren können. Das erste Rippenpaar gehörte also dem vierten 
Wirbel an nnd känn der Vortragende daher die Angabe L ey- 
d i g 's, nach welcher die Rippen bei allén Lacerten am dritten 
Wirbel beginnen sollen, (Leydig. Die in Dentschland leb. 
Arten der Sanrier. Tubingen 1872, pag. 57) nicht bestätigen. 
Anf die drei cervicalen Wirbel folgen bei Lac. vivipara fonf 
dorsocervicale; der nennte Wirbel ist der erste dorsale. 

Von besonderem Interesse for die embryologische Unter- 
snchnng waren nnn : der dritte Wirbel, als der letzte cervi- 
cale nnd der achte, als der letzte dorsocervicale Wirbel, weil 
diese nach dem oben gesagten als die jungsten in der Reihe 
der ihnen gleichgearteten Wirbel zu betrachten waren. In Be- 
zng anf den dritten war zn nntersnchen, ob bei Embryonen 
an ihm ein Rippenpaar znr Anlage komme, in Betreff des achten 
aber konnte erwartet werden, dass sein Rippenpaar bei Em- 
bryonen mit dem Sternum in Verbindnng stehe. Die Unter- 
snchnngen wurden an solcben Embryonen ansgefahrt, deren 
Skelett noch dnrchweg knorpelig war nnd korinten dieselben 
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auf Grand gewisser Verschiedenheiten im gesammten Habitus 
in vier Stadien rubricirt werden. 

In Bezug auf den achten Wirbel entsprach der Befund 
nicht den gemachten Voraussetzungen, indem sich bei allén 
hierauf untersuchten Embryonen (je einem von jedem Stadium) 
das Bippenpaar des neunten Wirbels das erste an das 
Brustbein ansetzte. Es ist jedoch möglich, dass die Unter- 
snchnng noch jfingerer Embryonen das erwartete Resultat 
liefern werde; dieses ist nm so mehr anzunehmen, da selbst 
an einem erwacbsenen präparirten Exemplare die Bippe des 
achten Wirbels an der einen Seite mit dem Brustbein im 
Zusammenhange gefunden wurde. 

Inbetreff des dritten Wirbels fuhrte die Untersuchung 
zu folgendem Besultat: 

Bei den Embryonen des ersten und zweiten Stadium's 
(deren drei untersucht wurden) fand sich constant am 
dritten Wirbel ein sehr ansehnliches Bippen- 
paar. — An den Embryonen des dritten und vierten Sta- 
diums (es wurden von diesen gleichfalls drei untersucht) waren 
nur Spuren diesesBippenpaares in Form k 1 e i - 
ner Enorpelreste sichtbar. 

Der Befund am dritten Wirbel von Lac. vivipara ent- 
spricht somit vollständig den auf Grund der Vergleichung 
gemachten Voraussetzungen und spricht die mitgetheilte Be- 
obachtung zu Gunsten der Anschauung, nach welcher die 
specielle Homologie der Wirbel nach der Stelle zu bestimmen 
ist, welche dieselben in der Wirbelsäule einnehmen, und liegt 
hierin zugleich ein Beleg dafur, dass wir berechtigt sind, 
zwischen den verschiedenen Formen, welche die Halswirbel- 
8äule der Saurier darbietet, einen genealogi&chen Zusammen- 
hang anzunehmen. 
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Reise nach den neusibirischen Inseln befindlich, öder von mir 
gesammelt worden und nmfassen folgende Arten:* 

L Crinoidea. 

Trotz öfterer Nachfragen bei Fischern ist es nicht 
möglich gewesen, ein Exemplar einer Crinoidee zn er hal ten, 
doch wird zweifellos Antedon rosacea Norm. = Comatula 
mediterranea Lam. bei Menorka vorkommen. v 

II. Asteridae. 

1. Asterias glacialis O. F. Möller (Asteracanthion glaciali 
Möller et Tfosch. pg. 14). 

Zwei Exemplare aus grösserer Tiefe von mahonesi- 
schen Fischern lebend erhalten. 

2. Asterias tenuispina Lam. (Asteracanthion tennispinas 
Moll. et Fr. pg. 16), 

Im Hafen von Mahon ziemlich selten ; mehrere Exem- 
plare mit 6 and 7 Armen liegen mir vor, 

3. Echinaster sepositus Mall. et Tr. (pg. 23), . 

Am Eingang in den Hafen von Mahon in 13 — 15 
Fdn. Tiefe;; ein Exemplar besitzt fönf wohlentvrickelte 
Arme and einen kleineren sechsten von hal ber Länge 
nnd Dicke. 

4. Asterma gibbosa Forb. (Asteriscus verruculatas Moll. et 
Tr. pg. 41). ' . 

Im Hafen von Mahon, namentlich anf den Kalksteinen 
an der Euste der Isla del Ratas häufig; Exemplare von 
2 Mm. Darchmesser im Jani. Ansserhalb des Hafens 
än der Nordköste von Menorca fand ich ein ansgewach- 
senes vierstrahliges Exemplar ; die n&here Unter- 
sachung ergab, dass 2 Ambulakralfurchen verwachsen 
waren, was die Stellung and Zahl der Fusschen in dieser 
monströsen Furche ergab. 

5. Astropecten aurantiacus Gray (Mull. et Fr. pg. 61). 

Exemplare wurden ans als ansserhalb des Hafens 
lebend gefangen von Fischern öfters gebracht. - 
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6. Astropecten platyacanthus Mflll. et Tr. (pg. 70). 

Im Hafen von Mahon sel ten. 

7. Astropecten spinuhsus Mflll. et Tr. (pg. 71). 

dto. 

8. Luidia Savignyi Mflll. et Tr. (pg. 77). 

2 Exemplare am Eingang des Hafens lebend erbeutet. 

III. Ophiuridae. 

9. Ophiodermä longicauda Mull. et Tr. (pg. 86). 

Häufig im Hafen. 

10. Ophioglypha laceriosa Lym. 

Nar in wenigen Exemplaren im Hafen. 

11. Ophiomyxa pentagona Mflll et Tr. 

Ein Exemplar im Hafen von Mahon. 

12 ) 

'( Ophiotrix Mull. et Trosch. p. 109, 110. 

2 Arten dieser Gattung sind im Hafen von Mahon 
häufig ; eine genauere Bestimmung ist wegen Mangel an 
Litteratur nicht möglich ; die eine Art scheint Oph. echi- 
nåta M. et Tr. zu sein. 

IV. E c h i n o i d e a. 

14. Arbacia pustuloéa Gray. 

In todten Exemplaren an einigen Stellen des Hafens 
ausgeworfen. 

15. Strongylocentrotus lividus Brandt. (Toxopneustes livi- 
dus autt.). 

Ausserordentlich häufig im Hafen von Mahon und 
ausserhalb desselben. 

16. Echinu8 microtuberculatus Blainville. 

Häufig im Hafen. 

17. Sphaerechinu8 granularis A. Ag. (Echinus esculentus autt.) 

Im Hafen von Mahon, jedoch von Fischern mit Netzen 
lebend dahin von Fischzugen ausserhalb des Hafens ge- 
bra ch t und daselbst ausgesetzt. 

21* 
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18* Spatangu* pvrpwrevs Leske. 

In der N&he der Mola bei Mahon anf Sandgnwd in 
20 Faden Tiefe hanfig* 

V. Holothnrioidea, 

Die Bestimmung der Arten ist mir zur Zeit wegen Man- 
gelé an entsprechenden Werken nicht sicher möglich ; die eine 
Ärt beziehe ich auf CucumariaPianci von Marenz. = dolio- 
lum Lam«, welche im Hafen von Mahon, sowie in anderen 
menorqtdnischen Bnchten in mehreren Exemplaren gefonden 
worde. Zwei andere Arten gehören wohl der Gattnng Holo- 
thnria-an; die eine, im Hafen aosserordentlieh hänfig, ist 
wahrscheinlich tobnlosa GméL, die andere ist nnr in einem 
Exemplar vorhanden — ans dem Hafen von Mahon. 

Im ganzen Bind also gefonden w orden: 
Crinoidea. . . 0gegen2ArtennachLudwig(l.c.)imMittelmeer. 
Asteridae. . . 8 „ 12 9 „ „ 

Ophiiiridae . . 5 „ 25 
Echinoidea . ♦ 5 „ 18 „ m 

Holothuroidea 3 „ 29 
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bei Menorka 21gegen93 im Mittelmeer- 

In der Folge sollen die Vertreter anderer Klassen von 
Thieren ans dem Mittelmeer bei Menorca, so weit mir die- 
selben einigermassen vollständig vorliegen, anfgezählt werden; 
in erster Linie gilt dies von Ascidien nnd Spongien* 


165. S i t z o n g 

der Dorpatér Naturforscher-Gesellschaft 

am 9. Mai 1B85; 


Anwesend: der Herr Präsident, Prof. emer. Dr. Bidder, 
16 Mitglieder und 2 Gaste. 

Vorgelegt wurden durch den Secretair 26 Zuschriften 
und 29 Buchersendungen. Unter ersteren sind hervorzaheben 
a) eine Anfrage der Universität Warschau wegen Ueberlas- 
sung der bisher erschienenen Sitzungs-Berichte, welche unter 
der Bedingung, dass dagegen eine Zusendung naturhist. aca- 
dem. Schriften bewilligt werde, bejaht wurde, b) eine Anfrage 
der Frau Prof. Flor wegen Drack des Aphidenwerkes ihres 
yerstorbenen Gemahls, c) eine Mittheilung der Aca<L des 
Sciences de Montpellier, dass ihr die Tauschsendungen der 
Nat.-Ges. nicht zugegangen seien. Ad c) bemerkte der Se- 
eretair, dass sowohl 1884 wie 1885 die Schriften der Nat- 
Ges. dnrch Vermittelung yon Herrn Buchh. Köhler in Leipzig 
an die Academie ub er san dt wären. 

Herrn Prof. Carl. Berg in Buenos - Aires und Herrn 
Prof. Bened. Dybowski in Krakau wurde der Dank der 
Ges. votirt fur von ihnen gesandte Schriften. 

Herr Dr,W. Dybowski hatte folgende Abhandlungen 
eingesandt, deren Abdruck in den Sitzungsberichten beschlos- 
sen wurde: 
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I) Beschreibung einer neuen sibirischen Ancylus-Art 
von Dr. W. Dybowski in Niankow. 

Mit Tafel 2. 

In der neuen Collection sibirischer Mollusken, welchfr 
yon meinem Broder nnd seinem Beisegefährten 1 ) zusammen- 
gestellt ist, habe ich eine neue Ancylus-Art entdecki Diese 
Sch ne eke stammt aus der unteren Angarå, woselbst sie nar 
in drei Exemplaren gefanden worden ist. Da die betreffende 
Schnecke, ungeachtet der grossen Sorgfalt und Aufnierksam- 
keit, welche die beiden Exploratoren des Baikalsees ihren 
Forschnngen stets zu schenken pflegteh, dennoch nur in wenigen 
Exemplaren und nur in der Angarå gefunden worden ist, so 
muss die Schnecke zu den seltensten gerechnet werden. 

Einem jeden meiner Fachgenossen ist es genugsam be- 
kannt, mit wie grosser Anstrengung, Sorgfalt, Vorsicht, ja 
selbst einer gewissen Furcht man zur Untersuchung eine» 
so schätzbaren Materials schreitet 

Nun war ich schon ganz befriedigt, alle die schwierig- 
sten Untersuchungen an diesen winzig kleinen Exemplaren 
uberwunden zu haben, indem ich sogar alle drei mikrosko- 
pisch kleinen Badulae zu präpariren vermocht hatte, als mit 
einem Male mir ein unerwartetes CTngluck passirte. Es war mir 
nur die letzte Operation: das Messen der Schalen ubrig- 
geblieben. Beim Ausschutten der Schneckenschalen aus einer 
Eprouvette geht mir ein Exemplar — ganz zu Grunde und 
die beiden ftbrigen — werden stark verletztj.meinen Verdrusa 
känn nur ein Zoolog von Fach verstehen. 

Die zierliche und höchst interessante Schnecke will ich 
meinem hochverehrten Pachgenossen, dem Herrn Dr, W. Ko- 
beltinSchwanheima. M. , in Anerkennung, Ehrfurcht 
und Freundschaft widmen, indem ich dieselbe Ancylus Ko- 
beltii m. nenne. 

Niankow, Ende März 1885. 


1) Vid.Bullet. deMoscou 1885. Heft3. p. 145. Wiadomosci z naak 
przyrodzonych. Zeszyt I. Warszawa 1880 r. p. 68. 
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Beschreibung des Ancylus Kobeltii m. 

Vid. Fig. 1-7. 

Die Schale ist klein, sehr niedrig, schaufelförmig and 
im Umriss oval (vid. Fig. 2); die Epidermis ist ziemlich dick 
und von grau-grtolicher Farbe. 

Der Wirbel ist kegelförmig , ganz nach hinten , gegen 
das hintere Ende der Schale geruckt und so stark nach hinten 
umgebogen , dass er die Basis uberragt (vid. Fig. 1). Legt 
man die Schale auf den Räcken und betrachtet sie von unten 
her, so ist die Spitze des Wirbels sichtbar. Der Wirbel liegt 
nicht in der Mittellinie der Schale, sondern ist etwas gegen 
die linke Seite derselben verschoben, so dass die Schale selbst 
etwas unsymmetrisch gestaltet ist, indem die rechte Seite der- 
selben grösser, als die linke erscheint. Ferner ist der Wirbel 
etwas niedergedruckt, so dass er mit der Profillinie der Schale 
einen stumpfen Winkel biidet (vid. Fig. 1). 

Die Oberfläche der Schale ist' nicht glatt, wie es bei 
allén bisher bekannten baikalschen Ancylus-Arten (vid. Bullet. 
de Moscou 1. c.) der Fall ist, sondern ist radiär gerippt. 

Die Bippen, welche entweder als erhabene Streifen (vid. 
Fig. 2. b.) , öder als leistenartige Erhabenheiten (vid. Fig. 
2 a) ersche.inen, haben eine etwas sGhräge, schwach von links 
nach rechts (vid. Fig. 2 b) verlaufende Bichtung. 

Ausser den radiären Bippen bemerkt man eine einzige 
Querrippe, welche die Basis des Wirbels abgrenzt (yid. Fig. 
2 a). Die Bippen fangen nicht unmittelbar an der Querrippe 
an, sondern lassen eine unbedeutende Strecke (vid. Fig. 2 a) 
frei. Die Zahl der Längsrippen ist auf der rechten Seite 
5 — 6, auf der linken dagegen — 3.— 5. Ganz kurze Bippen 
(Zwischenrippen) bemerkt man am vorderen Bände der Schale 
(vid. Fig. la), sie sind aber nicht constant. 

Die Radula ist genau so beschaffen , wie bei den bai- 
kalschen Ancylus-Arten (vid. Bullet. de Moscou 1. c). 

Die Zahnplatten (vid. Fig. 3) sind so klein , dass sie 
selbst bei einer so starken Vergrösserung , wie sie das Hart- 
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nack'sche Zeichenprisma mit dem Objectiv Nr. 8 (vid. Fig. 3) 
giebt, nicht deutlich sind. 

Im Allgemeinen sind die Zahnplattén (deren V 2 Glied 
die Pig. 3 darstellt) denjenigen von Ancylus Renardii m, *) 
åhnlich, allein die Zahl derselben ist viel geringer 2 ). " 

Merkwurdig ist es, dass die, bei oberer Ansicht so zart 
aussehendén Zahnplattén (vid. Fig. 3) im Profil ganz änders 
erscheinen (vid. Fig. 6 a, b). Im Profil erscheinen sie (der 3. 
und 6. Zabn der linken Seite sind dargestellt) als dicke and 
plumpe Häcken , in denen man kanm die bei der Ansicht 
yon oben wahrnehmbaren Oebilde wiedererkennt. Es scheint 
daher die Anschauung des Herrn Ihering 3 ), dass die Zahn- 
plattén ' innerhalb hohl sind , auch hier anwendbar zu sein. 
Dieselbe Erscheinnng bieten auch die äusseren Seitenplatten 
dar. Bei der Ansicht von oben erscheinen sie als ganz dunne 
und flache Lamellen (vid. Fig. 4, d), im Profil dagegen er- 
scheinen sie ziemlich dick und plump (vid. Fig. 5 *). Ausser* 
dem erscheinen die Seitenplatten, je nach der Éinstellung des 
Mikroskops, entweder gleichmässig stark lichtbrechend (vid. 
Fig. 7, D) , öder sie sind in der Mitte dunkler , als an den 
Kändera (vid. Fig. 4, D), 

Maassangaben (in Mm.). 

D i e S c h a 1 e. Nr. 1. Nr. 2. 

Die L&nge 2,0 Mm. 1,7 Mm. 

Die Breite 1,4 9 0,9 „ 

Die Höhe 0,8- „ 0,4 „ 

Die Radula. 

Die Länge 0,530 Mm. ^ 

Die Breite 0,140 „ 

Die Zahl der Glieder 66. „ 

Die Zahnplattén. 

Die Länge 0,008 Mm. 

Die Breite 0,002 — 0,006 Mm. 

1) Vid, Bullet. de Moscou 188i Heft 3. Tab. IV. 

2) Vid. Fig. 3. 

3) Nachrichtsblatt d. dentsch. Malakozool. Gesellech. 1Ö85. Nr. 

1 a. 2. p. 2, , 

4) Die Fig. 5 stellt die Profilansicht der allerletzten äusseren 
Seitenplatten (Camera lucida beim Object. Nr. 8) dar. 
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Der Fundort. 

Der Ancylus Kobeltii m. ist bisher nur ans dem Flusse 
Angarå, in 3 Exemplaren, bekannt. Die 2 (defecten) Schalen 
derselben and die Fräparate der Radulae befinden sich im 
zoologischen Museum der Universität Lemberg* 

Bemerkung. Die oben beschriebene Ancylus- 
Art zeichnet sich vor allén bisher bekannten baikalschen °) 
Ancylus - Arten durch ihre mit fiippen versehene Oberfläche 
aus und steht somit zu allén ubrigen Arten genau in dem- 
selben Verhältnisse, wie die Untergattung L i g e a zur Unter- 
gattuhg Leucosia 6 ). — Ob der Ancylus Kobeltii als eine 
Untergattung anzusehen ist, lasse ich unentschieden. 

Studien tiber die Zahnplatten des Planorbis marginatus Dräp. 
von Dr. W. D y b o w s k i in Niankow. 

Hierzu Fig. 8 auf Taf. 2. 

Meine Studien uber die Zahnplatten der einheimischen 
Schnecken liefern mir fortwährend neue Beweise daf&r, dass 
die genannten Organe mit grossem Vortheil in der. Systema- 
tik benutzt werden können, ja selbst, dass man denselben, in 
gewissen Fallen, einen Vorzug uber die, fur die systemati- 
schen Zwecke allgemein anerkannten und gebräuchlichen Ge- 
häuse geben muss. 

Während die Gehäuse zur speciellen Unterscheidung der 
Schnecken bessere, wie es scheint, Merkmale darbieten, als 
die Zahnplatten, so sind die Zahnplatten wiederum die wich- 
tigsten öder sogar die einzigen Organe, nach welchen die 
Genera und die Familien festgestellt und begrenzt werden 
können. 

Nach den Zahnplatten sind wir im Stande jedesmal die 
Lungenschnecken von den Eiemenschnecken zu unterscheiden, 
was nach den Schalen oft unmöglich ist ! ) 

ö) Vid. Bullet. de Moscou 1884. Heft 3. 

6) Vid. Die Gasteropoden- Fauna d, Baikal-Sees p. 36. 

1) Vid. Gerstfeldt, iiber Land- nnd SUsswasser-Moll. Sibir. 
u. d. Amurlandes (Mém. des Sav. étrang. Tm. IX. p. 528) Choanom- 
phalus. 
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Dié Zahnplatten weisen darauf hin , dass die Gattung 
P h y s a Dräp. 2 ) aus der Familie Limnaeidae Auct. ausge- 
schlossen werden mäss, wohin sie, weged der Aehnlichkeit der 
Schalen, gestelit worden ist. 

Die Zahnplatten von Planorbis corneus L. 3 ) sind den- 
jenigen von Limnaea - Typus 4 ) analog, obgleich die Schale 
total verscbieden ist, etc. 

In der vorliegenden Abhandlung beabsichtige ich einén 
femeren Beweis zu geben, dass die Zahnplatten von Planor- 
bis corneus L. und marginatus Dräp. von einander wesentlich ver- 
scbieden sind, dagegen die Zahnplatten der letztgenannten 
Schnecke auf eine nahe Verwandtschaft mit denen von Choanom- 
phalus Gerstfeldt 5 ) und Planorbis micromphalus Grimm 6 ) hin- 
weisen. 

Niankow. Im April 1885. 

Beschreibung der Zahnplatte von Planorbis marginatus 
Dräp. (Vid. Fig. 8). 

Die Formel T ) det Zahnplatten : 1—18-6—10 . . . 

Die Mittelplatte (vid. A. Fig. 8) ist ebenso gross, 
wie die benachbarten Seitenplatten. Die Erone ist kurz, so 
dass die nach binten sich ausbreitende Basis grösstentheils 
entblösst wird. Der Buckel ist rundlich herzförmig. Der Zahn 
ist zweitheilig (doppelt). -. - • 

Die in neren Seitenplatten (vid. B. Fig. 8) 
kommen bei dem ausgewachsenen Thiere in der Zahl 18 vor. 
Der Buckel ist quergerichtet. Der Zahn ist dreispitzig d. 
b. mit einem medialen Seitenzahn und einem lateralen Neben- 
zahn versehen; alle Zähne sind spitz auslaufend. Die Basis 
ist grösstentheils von der Krone bedeckt. 

2) Vid. Sitzungsber. d. Dorpater Naturfor. Qesell. 1885. VE, 2. 
pag. 260. , ' ' 

3) Vid. M a 1 a k o z o o 1 Bl. N. f. (eben im Druck). 

4) Vid. B u 1 1 e t. d. Moscou 1884 Heft IV. 

5) Vid. Gerstfeldt, 1. c. p. 527. 

6) Vid. Grimm, die Caspi-See u. ihre Fauna (russisch) Heft 2. 
Tab. 7, Fig. 8. 

7) Die Formel ist je nach dem Alter der Thiere verscbieden. 
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Die mittleren Sei tenplatten (vid. C. Fig. 8) 
zeichnen sich von den vorhergehenden durch bedeutend kftr- 
zere und änders gestaltete Krone aus. , Der Buckel ist schmal 
und quer gerichtet. Der Zahn ist viertheilig, in dem hier ein 
neuer (zweiter), lateraler Nebenzahn, welcher hinter dem er- 
sten steht, auftritt ; alle vier Zähne sind gesondert und scharf 
zugespitzi Die breite Basis ist fast gänzlich entblösst. Die 
Erone nimmt allmälig an Länge ab f 

Die äusse.ren Seitenplatjten (vid. D. Fig. 8) 
besitzen einen sehr schmalen Buckel, welcher bei den einzel- 
nen nauh einander folgenden Plätten , allmälig kleiner wifd 
und bei der 7. Flatte gänzlich veröchwindet, so dass bei den 
allerletzten Plätten die Basis allein ubrig bleibt. Die Zähne 
sind hier gar nicht vorhahden, indém der Buckel (soweit er 
ausgebildet wird) am hinteren Rande nur einfach gezackt er- 
scheint. Die Basen der allerletzten Plätten sind anfangs, 
wenn auch nur undeutlicb, von einander gesondert, weiterhin 
aber ist die Grenze zwischen denselben unsichtbar, woher die 
Zabl der äusseren . Seitenplatten nicht zu ermitteln ist. 

Der Band der Radula ist ausgebuchtet. 

Der Eiefer besteht aus schuppenartigen , chitinisirten, 
hellgelblichen Stäbchen, welche die Mundöffnung kranzartig 
(rundherum) umgeben und etwa so aussehen, wie sie Lehmann 
bei Ancylus 8 ) dargestellt hat. 

^ * 

Maasangaben (in Mm). 
Die Badula 

D. Länge: 1,9, 

^ D. Breite: 0,45. 

D. Zahl der Qlieder 212. 

Die Zahnplatten (alle 4 Gruppen) 
D. Länge : 0,010. 
D. Breite: 0,006. 


8) Vid. Lehmann. D. lebenden Schnecken tu Muschh d. Um- 
geb. Stettins etc. Cassel 1873 Tab. 18. Fig. 72. K. 
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Fundorte : 

Nian'kow, Lubcz, Delatycze, Wojnow, Ludwinow ; fiberall 

sebr gemein. 

Bemerkung. 

, Vergleicben wir scbliesslich die eben beschriebenen Zabn- 

• plätten (vid. Fig, 8) mit denen von Planorbis corneus L* (9) 

so finden wir Folgendes: 

1) Dass die Mittelplatte und die inneren Seitenplatten 
des Plan. corneus und marginatus einander analog sind, 

2) Dass die mittleren und die äusseren Seitenplatten 
dagegen wesentlich von einander abweichen. 

3) Dass die mittleren uud die äusseren Seitenplatten 
des Pl. corneus L. denjenigen vom Limnaea - Typus ,0 ) ana- 
log sind, und 

4) dass dieselben Plätten vom PL marginatus Dräp. 
einen ganz eigenthfimlichen Typus dar stellen. 

Fur den letztgenannten Typus finden wir eine Analogie 
in der Oattung Choanompbalus Gerstfeldt "); dabei ist zu 
erwäbnen, dass die Zabnplatten vom Planorbis micromphalus 
Grimm 12 ) mit denen von den Cboanomphalus - Arten nahe 
verwandt sind, die Schalen dagegen n i c b t zusammengestellt 
werden können. 

Herr Prof» Dr. M. Brann gab einen vorläufigen 
Bericht iiber die rhabdocoelen Turbellarien der Umgebung 
von Dorpat. 

Die zoologiscbe Literatur fiber die Ostseeprovinzen ist 
sebr arm an Arbeiten fiber die Fauna der zahlreichen grösseren 
u. kleineren Sfisswasser- Ansammlungen; nur die Fische 
(Seidlitz, Dybowsky), die Phyllopoden (Grube), Mollusken 
(Scbrenk, Gerstfeld, Dybowski, Braun) u* Spongien (Dybowski) 
sind näher untersucht; fiber andere Ordnungen resp. Klassen 


9) Vid. Malakozool. Bl ätter N. f. 1886. 

10) Vid. B u 1 1 e t de Moscou 1884. Heft 4. 

11) Vid. 1. c. p. 528. 

12) Vid. 1. c. Heft 2. Tab. 7, Fig. 8. 
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existirt kaum eine nennenswerthe Mittheilung. Und doch ist 
das Thierleben in unseren sossen Wassern ausserordentlich 
reich entwickelt, was schon der Fischreichthum voraussetzen 
lässt, da derselbe von einer reich entwickelten Fauna niederer 
Thiere abhängig ist. In der Tbat zeigt jeder Zug mit emem 
feinen Netz durch irgend einen Gråben öder Lache die grosse 
Menge von niederen Thieren, die in demselben ihr oft sebr 
kurzps Dasein fristen. Der Vortragende hat nun seit dem 
Sommer 1881 seine specielle Aufmerksamkeit den Turbella- 
rien gewidmet und namentlich eine Ordnung derselben, die 
Rhabdocoelida, reich entwickelt gefunden. Das Studium die- 
ser so interessanten Gruppe wird wesentlich erleichtert durch 
die klassische „Monographie der Turbellarien" von L. v. Graff 
(Leipzig 1882 mit 20 Taf. Pol.), welche alle bis dahin be- 
kannten Formen unter Hinzuftigung zahlreicher neuer nach 
allén Sichtungen nin erschöpfend behandelt. 

Die Untersuchung der Dorpater Rhabdocoeliden ergab 
nun sehr bald, dass die hier vorkommenden Arten nur zum 
kleinen Theile bereits bekannt sind; da nun zur Charakte- 
ristik der Arten die Kenhtniss der A n atom i e dieser Thiere 
nothwendig ist, so erfabren unsere Kenntnisse von dieser 
Ordnung nicht nur in systematischer, sondern auch in ana- 
tomischer u. histologischer Beziehung eine Erweiterung. 

Der Vortragende beschränkte sicb fur diesmal darauf v 
die Gattungen mit der Zahl der Arten anzuföhren, um einen 
TJeberblick öber den Seichthum zu geben und bei dieser Ge- 
legenheit eine grössere Zahl lebender Arten den Mitgliedem 
der Gesellschaft unter Bemerkungen öber Lebensweise zu demon- 
striren ; die Arten vertheilen sichuber die Genera : Macrostoma, 
Microstoma, Stenostoma, Prorhynchus, Me^ostoma, Prostoma, 
Vortex, Derostoma, von bekannten Arten sind gefunden worden: 
Macrostoma hystrix Oe., Microstoma hystrix Oe., Prorchyn- 
chus balticus v.Kenn.,Mesostoma lingua Ehrb*,Craci O. Schra., 
personata O. Schm., Ehrenbergi O. Schm., rostratum Ehrb M 
viridatum O* Schm., Prostoma lineare Oerst, Vortex scoparius 
O. Schm. , Derostoma unipunctatum Oerst. u. galizianum 


320 

O. Schm.; die ubrigen Arten (etwa 20) scheinen alle neu 
zu sein. 

Nachtrag. Im weiteren Verlauf der Untersuchung 
bereits konservirter Bhabdocoelen stellte sich unter Anderem 
das interessante Faktum heraus, dass ein Vertreter des Genus 
Plagio8toma Graflf in einem Seitengraben des Embacb vor- 
kommt; die Arten dieser Gattung sind bis auf PL Lemani 
Gr. alle Meeresbewohner, nur die genannte Art ist 
bisher ,im sossen Wasser und zwar meist in grösseren T i ef en 
im Genfer See, einigen anderen Schweizer Seen sowie im 
Starnberger See gefunden worden. Die hier vorkommende 
Art ist höcbst wahrscheinlich mit Pl. Lemani Gr, identisoh, 
in welcher Art man somit eber eine sogenannte „ alpine" öder 
„nordische* Form zu setien hatte, die gewiss weiter verbreitet 
ist Ein gleiches gilt wobl auch von Otomesostomå Morgiense 
Gr., welche Bhabdocoele zuerst aus dem Genfer See und 
kurzlicb aus dem „Kleinen Teich tt im Biesengebirge durch 
O. Zacharias bekannt wurde (Z. f. wiss. Zool. XII. Bd. 1885). 

Professor G r e w i n g k sprach uber die Beziehungen der 
geologischen Verhältnisse einiger Dorpater Brunnen zu deren 
Gehalt an Salzen. 

An die zahlreichen Brunnenanalysen, welche Professor 
C. Schmidt in seinen ausgezeicbneten, allgemein bekannten 
Abhandlungen uber die Wasserversorgung Dorpats (Archiv 
f. d. Naturkunde Liv-, Est- und Kurlands. Erste Serie, B. HL 
1863 u. VIII, 1876) gegeben, schliessen sich zwei, von Herrn 
Mag. Nass ausgeföhrte und in der vorigen Sitzung vorgelegte 
Analysen der Böhrbrunnen am Pferdemarkt (Stadttheil III, 
zwischen Nr. 1—4 der Petersburger Strasse) und im Gebäude 
der DampfmuhJe von Bathshof. 

Beide Brunnen fallen in C. Schmidts Gruppe der mit 
2 bis 7 Theilen Salz in 10,000 Th. Wasser versehenen Qpellen. 
Unter letztern befinden sich zwei Böhrbrunnen (s. später Redlin 
und Veterinairschule), die nach Schmidt (a. a. O. III, 347) 
das typische, fernherströmende, rein devonische Bodenfiltrat, 
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oder allén Brunnen gemeinsame Quellwasser (im Mittel 
mit 4,4826 Salzgfchalt) vertreten und der Stad t. lan ge 
gegenuberzustellen sind, deren Zusammensetzung von der der 
ausgelaugten Kehrichthaufen etc. abhängig ist and daber 
ausserordentlich verscbieden sein känn. Die Analysen dieser 
beiden Bobrbrunnen lebren ferner, dass einerseits auf deren 
characteristische organogene Bestandtheile, d. i. Salpetersäure, 
Ammoniak und Chlor, 0,1241 Th., auf deren wesentlicbere 
minerogene Bestandtheile, nämlich doppelt kohlensauren Kalk, 
Magnesia und Eisenoxyd, 3,0385 Th. kommen. 

Fassen wir nun in entsprechender Weise die Analysen 
der Bohrbrunnen am Pferdemarkt und von Rathshof ins Auge, 
so ersehen wir, dass ersterer riahezu doppelt soviel Salze uber- 
haupt und viermal soviel Carbonate, dagegen nur halb soviel 
organogene Stoffe fuhrt als der Rathshofsche. Der höhere und 
geringere Carbonatgehalt dieser- und der ubrigen Brunnen, ist 
aber, wie ich meine, zunächst auf die Verschiedenheit der 
quartären und devonischen Gebilde zuruckzufubren. 

Um dieses deutlich zu machen, habe ich in der unten- 
stehenden Tabelle einige mir geologisch genauer bekannte, 2 
bis 6 Th. Salz enthaltende, fruher untersuchte Brunnen — 
zu welcben auch noch die Brunnen des Eiskellers von Friedrich 
und von Jama kommen, deren nicht publicirte Analysen mir 
College Schmidt freundlichst zu Gebote stellte — derartig 
gruppirt, dass die Beziehungen ihrer geologischen Verhältnisse 
und ihres Gehaltes an Salzen leicht zu erkennen sind. 

G r u p p e A enthält Brunnen, die ganz imQuartaer 
stecken und am wehigsten Carbonate fuhren. Brunnen 1 ist 
ein Plateau - Brunnen, der seinen Ansatzpunkt in 107 Fuss 
fiber und seinen Quell- oder Sohlpunkt in 193' unter dem 
Nullpegel des Embachs hat Fur Brunnen 2, der bedeutend 
niedriger liegt, betragen die entsprechenden Zahlen 27 und 
208 Fuss. Der Spiegel von 1 soll 50 ^uss, die Ausfluss- 
öffirang von 3 etwa 27 Fuss uber dem Embach befindlich sein 
und erhob sich hier beim Anbohren der Quelle das Wasser 
derselben angeblich 1 Paar Faden fiber das Ansatzloch des 
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Brunn enrohrs» Brunnen 1 durchsank auffallend wenig thonige 
und grobkörnige Diluvialgebilde und ist von Wirthschafts- 
gebäuden umgeben, woraus sich einerseits der geringe Gehalt 
an Carbonaten, andererseits der bedeutende Einiluss der Guts- 
oder landwirthschaftlicben Lauge erklärt. Brunnen 2 durchsetzte 
anfänglich viel oberen rothen diluvialen Geschiebelehm und 
brach seineQuelle unter rothbraunem unterm diluvialen Geschie- 
belehm nebst Gerölllager hervor und enthielt er daher mehr 
minerogene und weniger organogene Substanzen als 1. — In diese 
Gruppe gehören, wie ich meine, die noch nicht analysirten 
Plateau- Brunnen, -welche in letzter Zeit an der linken Seite des 
Embachs, im Stadttheil III, Petersburger Strasse 73 ( Kipastol 
und 77 (Koppel), sowie in der Allee-Strasse 17 (Hilfsvereins- 
Scbule), ferner [an der rechten Seite des Embachs, im II. 
Staåttheil, Marienhof-Strasse 3 (Bradke) und an der Bahnbof- 
Strasse (Pischer) ergraben und erbohrt wurden* Der letzt- 
genannte und die benachbarten Brunnen von Sachs und Hubbe 
könnten etwas weniger Carbonate besitzen als der Brunnen 
der Augenklinik\(30,589). 

Brunnen Nr. 3 ist der Vertreter einer Brunnen- 
grupp e (B), die fast ganz im De von liegt. Er ist ein 
Plateaubrnnnen an der rechten Seite des Embachs, durchsetzt 
an Diluvialgebilden, nur einen oberflächlichen, 3' mächtigen 
Geschiebelehm, findet seine Quelle in 53 7 2 ' Tiefe devonischer, 
wol noch uber dem Nullpegel lagern der Schichten und erhebt 
sich mit seinem Spiegel ungefåhr bis zur Hqhe der Ausfluss- 
öflfnung des Bohr-Brunnens von Jama. Mit seinem Salzgehalt 
werden, aller Wahrscheinlichkeit nach, ubereinstimmen die 
noch nicht analysirten Quellen der Brunnen zum neuen stei- 
riernen Hause im I. Stadttheil, Muhlen - Strasse, gegenöber 
Nr. 6 (Goette), sowie im II. Stadttheil, Garten-Strasse 19 und 
Rigasche Strasse Nr. 16 (Berendt, resp. Mondson). 

In der G r u p p e C. haben wir 4 Thalbrunnen die s o w o 1 
quartäre als devonische Gebilde durchsinken, Ihre 
Ansatzpunkte liegen 13 bis 15 Puss uber, ihre Quellpunkte 42 
bis 47 Fuss unter dem Nullpegel des Embachs, und befinden sich 

Sitznngsber. der Dorp. Nat.-Ges. VII. II. 22 
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ihre Ausflussstellen öder Spiegelhöhen 5 — 13 Fuss uber je- 
nem Pegelstande. Diese Brunnen durchsetzten zuerst eine, bis 

3 Faden mächtige Aufscbuttung, dann 1 Faden Moor, Wiesen- 
mergel, Sand und Grand mit Schalen von Fluss- und Land- 
mollusken und schliesslich 1 Faden devoniscben Sand und 
1 Faden devon. Thon. Die Wassermenge und Temperatur 
der Bohrbrunnen 4 und 6 varirt, nach meinen Beobachtungen, 
entsprechend der Jahreszeit recht bedeutend und erklärt sich 
hieraus auch der grössere Carbonatgehait, den man auf die 
Wiesenmergel und Molluskenschalen zuruckfuhren känn, ob- 
gleich dsrselbe, aucb ohne diese Zugabe, hier, wegen der mäch- 
tigern du/chlassenden Devonschichten, mehr betragen muss, 
als in Gruppe A. In diese Kategorie C. wird der Brunnen 
der Petersburg^ Str. Nr, 12 (Fiscber) gebören, dessen Sohle 
indessen etwas tiefer als die der hier aufgefuhrten 4 Brunnen 
liegt und daher etwas • reicher an Carbonaten sein könnte. 

Brunnen 8 ist ein Thalbrunnen, bei dessen Bohrung 
man bisber in und bei Dorpat die grösste Tiefe in den 
Devonschichten erreicht hat. Sein Ansatzpunkt befindet sich 
in 13 Fuss Höhe uber dem Embachspiegel und durchsank er 
anfänglich dieselben quartären Gebilde wie die Brunnengruppe 
C. und hierauf bis in 133 Fuss Tiefe nur devonische Schichten. 
Letztere zeigten. mehrere Systeme undurchlassender Thon- und 
Mergellagen, unter welchen drei Quellen zum Vorschein kamen. 
Die erste dieser Quellen stimmt in ihrer Tiefe mit derjenigen 
der Brunnengruppe C. uberein und erhob sich bis zu4 Fuss Höhe 
unter demStrassenpflaster; die zweite, etwa 3 Faden titefer lie- 
gende, stieg 8 Zoll uber das Pilaster, während die dritte, .3 bis 

4 Faden tiefere, sich um 2 Fuss 4 Zoll uber das Pilaster er- 
hob. Die Carbonate erreichen hier das Maximum aller vorer- 
wähnten Brunnen, und beträgt ihr Quantum auch nicht viel- 
mehr als im Brunnen 7, so werden die Ursachen dieser Ana- 
logie doch nicht dieselben sein, 

Beiläufig bemerkt, scheint der Bohrbrunnen der V eteri- 
närschule (Stadtb. Ill, Kuss. Str. 16, fruhere Nr. 68), dessen 
Wasser G. Schmidt nächst dem Bohrbrunnen 3 (Redlin) als 
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typiscbes Quellwasser bezeichnete, seine Quelle im zweiten 
Quellhorizonte des Brunnens 8 (Pferdemarkt) zu baben. Dieser 
Brunnen batte seinen Ansatzpunkt in 18 Fus& Höhe uber dem 
Enjbach, lieferte bis 94 Puss Bohrtiefe kein Wasser und wurde 
ein weiteres Bohren eingestellt. Zwei bis drei Jahre später 
zeigte sich näeh Entfernung der das Bohrlocb schtitzenden 
Decke, Wasserausfluss und veranlasste die Herrichtung eines 
Brunnens mit selbstständieem Böhrenausfluss. Das Wasser die- 
ses Brunnens ist in Betreff seiner Menge und Temperatur weniger 
von den Jahreszeiten abbängig als das der Brunnen 4 und 6. Sehr 
wahrscheinlich hat man sein, aus 76' Tiefe unter dem Embach- 
spiegel kommendes Wasser einer Quelle zuzuschreiben, die mit 
den benacbbarten naturlichen, den Malzmfihlenteicb speisenden 
Quellen ubereinstimmt. Die Totalsumme seiner Salze be- 
trägt 4,2216 Th., die Summe 4er obenbezeichneten organo- 
genen Bestandtheile > 0,1183 und diejenige der Carbonate 
3,8060. — In die Tabelle wurde dieser Brunnen nicht auf- 
genommen, weil nicht allein . die Herkunft seiner Quelle, son- 
dern auch die ihn betreffende geognostische Angabe un- 
sicher ist. 

v Entsprechend den hier vorgefuhrten Brunnen, lassen ich 
auch bei andern salzreichern Brunnen und Quellhorizonten die 
Beziehungen des Salzgehaltes zu den versöhiedenen allu- 
vialen, diluvialen und devonischen Gebilden erörtern. Zum 
bessern und leichtern Verständnisse dieser Vérhältnisse be- 
darf es indessen einer eingehendern, mit Profilen versehenén 
geologischen Darstellung des Dorpater Bodens, die ich, unter 
Berucksichtigung der Hydrologie, bald in unserem Archiv zu 
veröffentlichen beabsichtige. 

Herr Prof. Russow sprach uber Hagel kör ner, die etwa 
eine halbe Stunde vor Beginn der Sitzung im botanischen 
G arten niederfielen. 

Der Hagelfall dauerte nur wenige Minuten und zeichnete 
sich in erster Linie durch die Sparsamkeit der Schlossen 
und deren ungewöhnliche Grösse aus. Djjrchschnittlich er- 
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reichten die Körner den Umfang von grossen Haselnussen r 
doch kamen zahlreiche an Grösse kleinen Wallnussen öder 
Taubeneiern gleich, einige* fiberstiegen selbst dieses Maass; 
das grösste Korn, nachdem es durch Abschmelzen etwaa 
verloren, wog 2 Solotnik. In Bezug auf Gestalt variirten die 
Körner ziemlich betråchtlich zwischen Kugel- und Eiform;. 
bei mehr öder weniger ausgesprochener Abplattung. Viele 
Schlossen, durch zahlreiche rundliche Buckel öder Auswuchse 
ausgezeichnet, machten den Eindruck von Conglomeraten zahl- 
reiche r kleinerer Körner. Die meisten Körner fielen durch 
ihre blendend weisse Oberfläche wie durch ihr relativ (im* 
Vérgleich zur Grösse) geringes Gewicht auf. Entsprechend 
dieser lockeren Structur erfolgte das Abschmelzen, zumal der 
äusseren weissen Schichten, ausserordentlicb rasch. Körner r 
welche einermässig erwärmten Metallplatte auflagen, schmolzen 
sehr rasch an der dem Metall zugekehrten Fläche ab,.so Jass- 
sie bald wie halbirt erschienen und nunmehr ihre Structur 
sehr schön erkennen Hessen. Das Centrum bestand aus festein,. 
durchsichtigem Eise ; darauf folgten nach Aussen 3 bis 4 
recht scharf markirte concentrische, mehr öder weniger tröbe- 
und fast durchsichtige Schichten miteinander abwechselnd. 
Einige der truben Schichten zeichneten sioh dadurch aus, dass 
ihr Verlauf zahlreiche. kleine, nach aussen convexe Kräm- 
mungen beschrieb ; ferner war an allén bis zur Hälfte abge- 
schmolzenen Körnern eine deutliche, sehr feine radiale Strei- 
fung wahmehmbar, die sich continuirlich durch alle Schichten 
vom Centrum bis an die Peripherie verfolgen liess. Der 
Beobachter wurde beim Anblick dieser Durchschhittsansichten 
aufs Lebhafteste an die Bilder erinnert, welche die Sphäro- 
krystalle des Jnulin's gewähren. 

Aus den hieqtfi sich knöpfenden Mittheilungen mehrerer 
anwesender Mitglieder ging hervor, dass der Hagelfall in 
gleicher Weise sich tkber die ganze Stadt erstreckt. 


166. S i t z u n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 19. September 1885. 

* 

Anwesend waren: der Herr Präsident Prof. emer. 
Dr. Bidder, 23 Mitglieder und 1 Gast. 

Der Secretär bemerkte, dass wegen seiner Reise und 
weil keine Vorträge angemeldet worden, die Augustsitzung 
ausgefallen sei, dass aber, wenn eine grössere Anzahl von 
Vorträgen in n^chster Zeit in Aussicht stånden, im October 
öder November ausser den statutengemäss zu halten den noch 
eine Sitzung eingeschoben werden solle. 

Derselbe proponirte im laufenden Semester die Sitzung 
Tom Donnerstag auf einen anderen Wochentag zu verlegen. 

Eingegangen waren 94 Zuschriften und 108 
Buchersendungen, welche vorgelegt wurden* 

Anträge auf Tauschverbindungen seitens des 
Museo civico di Storia naturali in Triest, des Botanischen 
Vereins in Landshut, der John Hopkins .Uniyersity an Balti- 
more wurden mit Dank angenommäö :ftDd-$ajp> UwenriJUH 
Warschau gleichfalls die Bereitwilligkeit zum Schriften-Aus- 
tausch ^ktärtl» » ^ v. » i J ' v { -' 7 li ^ ' ' ■■'' ! • 1 ' Vl<i ' J '^ H * , 

B^hla^en-lwurdé fehier'5er 'Boston Sdc^ ^rfetur- 
Hisjfciqfljr^, d#r, i A&& * qy. 7 1& Ampterdamj den ^NftturfoGjes. in 
Erlaflgftp^pd^ d#p ^uaempfc . tf r eoipp< , Zofljpgj! i** i^mWåg^l 
Mapp., , tyfljge; ifcgendfeM^edBteft» j. dar iSitz^gsbe^fetei; fflft 
da? r 4r?b Ml iiNaiwk.Mftä(4zftliefe^;:] n-:.:. : -\:-v/ i.m, (vyy.n^ 
• I, ^W$P 4pW e M* HfBurefl giotenisi; sn4 ^Pft zu^jMu^lftu 
di$ v»n ;Di^ ^em$hi, j hmt^aas^Qe, 665[ Aätefti ^nth^lfee^ft 
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Apiden-Sammlung nebst dazugehöriger Literatur zum 
Preise von 125 Rbl. fur die Ges. zu erwerben, wurde nach erfolg- 
ter Befurwortung durcb das Conseil die Zustimmung ertheilt. 
Den Herren Prof. Carlos Berg in Buenos^Aires, Dr. B. 
Dybowsky nnd Dr. W. Dybowsky, desgl. dem Statist. Comité 
in Woronesh wurde for von ihnen eingesandte Schriften 
der Dank der Nat-Ges. votirt. 

Ihren Austritt ans der Gesellsch. haben die Herren 
Prof. L. Stieda und Staatsrath Moritz angezeigt 

Dnrch den Tod verlor die Gesellschaft die ordentlichen 
Mitglieder : 

Prof, emer. Dr. Minding, 
Prof. emer. Dr. Clausen, 
Dr. Herm. Benrath, 
Dr. M. Sagemehl, 
Landratb G. von Liphart-Bathshof 
nnd das cbrrespondirende Mitglied Pastor O. J. Bosenberger 
in Ringen (Jfurland). 

Als im Druck vollehdet wurde vorgelegt : Arch. 
fur Naturkunde Ser. I. Bd. 9, H. 3, enthaltend: 

Weihrauch: Anemometriscbe Scalen fur Dorpat 
(Ladenpr. 50 Kop.) 
und beschlossen wurde der Druck einer von Prof. Dr. M. Brann 
bearbeiteten Abbandlung zur Fauna baltica als zweites Heffc 
des 10. Bändes H. Serie des Arch. f. Naturkunde. 

Seinen Mitgliedsbeitrag hat ab g el öst: Herr 
Edgar von Stryk-Pollenhof. 

Herr Prof. Dr. Arth. v, Oettingen fibergab: 

Einige Beobachtungen iiber den Instinkt der Vögel. 

Unser unvergesslicher Carl Ernst von Baer hat mehrfach 
in unserer Gesellschaft den Wunsch geäussert, es möchten die 
Mitglieder gelegentlich naturwissenschaftlicbe Guriositäten vor- 
bringen und vorzeigen. In diesem Sinne wage ich es heute 
einige Beobachtungen mitzutheilen , die ich im Laufe des 
Sommers gemacht habe. Ich besass ein Zeisigpaar, Fringilla 
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spinus, welches Anfang Juni zur Paarung Neigung zeigte. 
Ich nahm dasselbe auf meine Sommervilla mit, brachte in 
mein Zimmer ein Tannenbäumchen und öffnete den Baner am 
6. Juni (a. St.) Mittags. Sofort begann das Weibchen ein Nest 
aus Moos, feinem Reisig, Charpie und Wolle zu bauen. Schon 
am 7. Juni Abends war das Nest ganz fertig, es wurde am 
8. Juni nur noch mit etwas Wolle ausgefuttert. Am 9. fröh 
war das erste Ei drin, desgleichen am 10. und 11. fruh, je 
eines. Am 11. begann das Weibchen zu bräten. Erst am 
13. fruh kam ein viertes Ei. — Am 23. Juni, also nach 12 
Tagen Bebrutung schlupften zwei Junge aus, am folgenden 
Tage eines. Die Schalenreste waren vollständig vom Mutter- 
chen verzehrt. Aber auch das ganze vierte Ei hat es ver- 
speist, wie ich selbst gesehen habe. Am 29. Juni öffoeten 
sich die Augen. Nachts und Tages sitzt das Mutterchen 
uber den Jungen, die sie fast ganz allein futtert» Das 
Männchen singt unterdessen und futtert häufig das Weibchen, 
gelegentlich auch die Jungen. Der Unrath der letzteren 
wird von beiden Eltern verzehrt. Vom 1. Juli fängt das 
Männchen an die Jungen zu futtern, das Weibchen scheint 
die Brut verlassen zu wollen. Es wurde deshalb am 3. Juli 
ein neues Bäumchen ins Zimmer <rebracht. Sofort sucht 
s*ch das Weibchen eine Stelle aus, lockt wiederholt das 
Männchen hin, fängt an zu bauen und ist damit am 4. Juli Abends 
fertig. An diesem Tage und an dem folgenden 5. Juli, wo 
noch der Nestboden mit Wolle behandelt wurde, habe ich viel 
Zeit der Beobachtung geopfert, — so interessant erschien 
mir die Instinktsverirrung, die ich bemerkte. Wiederholt 
nahm das Weibchen Moos öder Charpie vom Fussboden und 
flög in alter Gewohnheit, nicht zum neuen, sondera zum alten 
Nest. Dort nuu stutzt es eine Weile, da es die Jungen mit 
gesperrtem Schnabel vorfindet. Nach kurzer Besinnung stopft 
es sein Baumaterial den Jungen der Reihe nach in den Bachen, 
— fliegt aber nicht davon, sondera setzt sich noch derb auf 
die Jungen, in der Meinung das Nest auszupolstern, und 
strampelt drin rucksichtslos herum: — Reichte ich unterhalb 
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des Baumes, wo das alte Nest stånd, Material dar, so flög 
das Weibchen stets richtig ins neue Nest, allein von unter- 
balb des neuen Baumes öder mitten ans dem Zimmer flög es 
allemal dem alten Neste zu. — Ich habe längere Charpie- 
fäden den Jungen aus dem Munde herauszieben mössen. Am 
5. Juli, also im Alter von 12 Tagen, stecken die Jungen den 
Kopf unter den Flugel beim Schlafen. Bis zum 7. Juli hat 
das Weibchen ab und zu noch Putter den Jungen gereicht, 
aber mehr unversehends, wenn sie zufällig aber ohne Material 
ans alte Nest kam. — Erst am 11. Morgens fand sich das 
erste Ei im neuen Nest,- — gerade zur Zeit, wo .die erste 
Brut schon die Schwingen öbte. — Dieses Ei, das ich genauer 
besehen wollte, zerbrach in meiner Hand. Erst am 16. Juli 
wurde wieder ein Ei gelegt, desgl. am 17*, 18, und 20. 
Wieder hatte sie am 18. nach dem dritten Ei zu bruten be- 
gonnen. 

Unterdess war die erste Brut schon am 9. Juli flugge 
geworden, also im Alter von 16 Tagen. — Die Lockscenen, 
die als Aufforderung zum Fliegen gelten, sind sehr merk- 
wfirdig. Das Männchen bringt dabei einen Ton hervor, den 
es sonst in seinem Gesange garnicht hat, ungefähr tussussj, 
auch das Weibchen ahmt zuweilen diesen Lockruf nach. Von 
demselben 9. Juli an schlafen die Jungen auf ein em Baum- 
ästchen. Vom 11. Juli an erst beginnen sie selbstständig 
Futter zunehmen» Undam 12. fängt ein männliches Junge an 
zu singen. Dem Aussehen nach ist es noch nicht von den weib- 
lichen Jungen zu unterscheiden. Nach den Erfahrungen der er- 
sten Brut war das Auskriechen am 29. Juli zu erwarten. Genau 
so traf es ein. Am Dienstag den 30. folgte ein drittes. 
Jetzt beschloss ich einen Versuch zu machen. Ich sperrte die 
erste Brut in einen Käfig und öffnete die Fenster, in der Mei- 
nung, dass die Eltern fortfliegen aber zuruckkehren w ur den, 
da die junge Brut erst einen Tag alt war. — Das Männchen 
flög um 12 Uhr Mittags hinaus und blieb fort, das Weibchen 
folgte erst um 4 Uhr Nachmittags. Den ganzen Tag uber 
blieben beide Vögel in der Nähe des Hauses im Ellerngebusch, 
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häufig zum Hause zuriickkehiend. Aber das Weibchen ver- 
stand nicht von draussen her in das Fenster zuruckzu- 
kommen. Die jnnge Brnt reckte und streckte vergeblich die 
Hälse nach Nahrung aus. Am andern Morgen erst fand icb 
Zeit zum Versuch, die Eltern, die sonst sebr zabm waren und 
von der Hand Hanf annahmen. einzufangen. Allés vergeblich. 
Die Unruhe des Weibchens wuchs, immer , häufiger setzte sie 
sich auf den Giebel des Daches ftber dem Fenster, wo die 
erste Brut Kraftig die Eltern anlockte durch gellen Pfiff. — 
Endlich gelang es mir durch einen Kunstgriff das Mutterchen 
einzufangen. Ich band einen laublosen Birkenast an das 
Fenster, auf dem die erste Brut im Käfig sass, — und, drei 
Faden vor dem Fenster grub ich einen zweiten laublosen 
Birkenbaum in die Erde* Es gelang. Das Weibchen be- 
nutzte sofort diesen letzten Baum als Station, flög darauf 
zum Ast ans Fenster und gleich darauf an den Käfig, wo es 
am äusseren Rande begierig zu fressen begann. — Es gelang 
mir mit Hanfkörnern das Thier tiefier ins Zimmer zu locken, 
worauf ich das Fenster schliessen korinte. Das war am 31. Jul 
um 1 Uhr Mittags. Die Jungen lebten noch alle drei, aber wie 
völlig ohnmächtig, sie konnten nicht mehr den Kopf erheben. 
Sie waren im Alter von 1 Tage volle 21 Stunden ohne Nah- 
rung geblieben, und ebensolang war das^ vierte Ei unbebrutet 
gewesen. Das Mutterchen versuchte sogleich die Jungen zu 
wecken und zu futtern, aber vergeblich, sie waren zu schwach. 
Trotzdem verliess sie nicht die Brut, sondern setzte sich aufs 
Nest. Offenbar war auch förs erste Wärme noch mehr nöthig als 
Nahrung. Zwei Junge lebten an demselben Tage wieder jrof, 
wenn sie auch sehr schwach und elend aussahen; bräunjiches 
Fleisch, gelbliche Flecken. Am 1. August ^oc^ ^jr^ch q^s 
4. Junge aus, sehr viel kleiner als die apder,en., fm tyjgep- 
den Tage fand ich zwei Junge toclt und Jialb ; angefres$en ? 
Kopf und Vordertheil in dex\ Boden dqs/ Nest^p yers<öi3(kt. 
Diese Rester wur^n ;t eptfe^p.t. — D^s leb$nd,e, gröper? ujjd 
das kleine ncrue waren ^och setf s<?hw^clj, afli $. Aug. Mpfr 
gens f^nji, ich f jäas M klQine : Jungq, f tod,t| im.ftest und eutferjite es. 
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— Das andere, nunmehr alleinige, erholte sich schnell. Scbon 
am 8. Aug. verliess das Mutterchen Nachts das Nest, und 
am 11. Aug., irn Alter von ungefähr 13 Tagen, war das 
Junge flugge, 3 Tage fruher als die Jungen der ersten Brut. 

— Schliesslich sei noch erwähnt, dass bis heute das männ- 
liche Junge der ersten Brut täglich sioh im Singen ubt; der 
Gesang ist sehr durftig, erinnert kaum an das zierliché Ge- 
zwitscher des davongeflogenen Vaters. Andererseits fehlt dem 
Jungen noch der bekannte breite Endton, der dem Zefsig recht 

' unschön ansteht. 

Im Gegensatz zu der in vorstehender Skizze beim zweiten 
Nestbau gekennzeichneten Instinktsverirrung theile ich eine Er- 
fahrung an einem Schwalbenpaare mit. Das Nest wurde durch 
einen heftigen Windstoss vom Dach mein er Veranda hinunterge- 
schtittelt, es fiel mit vier weit ausgewachsénen Jungen 10 JTuss 
tief auf den Fussboden. — Die Jungen schienen betäubt zu 
sein. Wir nahmen ein Körbchen, thaten eine zur Hand lie- 
gende Theeserviette hinein såfiamt dem weichen Inhalt des 
Schwalbennestes, brachten die vier Jungen hinein und banden 
das Körbchen an einen Nagel, der auf der Stelle des Nestes 
in den. Pfosten eingeschlagen wurde. Erst am andern Morgen 
hatten sich die Alten wieder ihrer Brut angenommen. Ein 
todtes Junge war von ihnen hinausgeworfen, die drei anderen 
wurden auferzogen. Neben der Futterung aber fingen die 
Alten an den Korb mit ihrem erdigen Lehm auszubauen. An 
dem vorliegenden Exemplar ist zu sehen, wie alle Löcber des 
Körbchens mit Koth verächlossen worden sind. Die Thee- 
serviette war durch etwas Heu und Watte ersetzt worden. 
Die jungen 3 Schwalben blickten 10 Tage läng sehr selbst- 
zufrieden uber den Korbrand hinuber, da wo er am dicksten 
ausgebaut worden ist; sie öchliefen, nachdem sie flugge ge- 
worden, noch 3 Nächte im Korbe, um dann nicht mehr wie- 
derzukehren. — Mir scheint in diesem Falle ein Schritt uber 
das hinaus bemerkbar zu sein, was man mit „ Instinkt u zu 
bezeichnen pflegt. (Das zweite £eisignest und das Schwalben- 
körbchen wurden vorgezeigt, und der Sammlung einverleibt). 
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Herr Prof. Dr. M. Brann berichtete 

iiber alloiocoele Turbellarien des Peipus. 

Wie in dem Nachtrag zn dem Mai-Vortrage des Eedners 
bereits bemerkt worden ist, war es möglich gewesen, eine 
ursprtinglich als Vortex (?) bezeichnete Turbellarie, welche im 
Mai 1881 in einem mit dem Embach in Verbindung stebenden 
Gråben unterhalb Dorpats gefunden wurde, als Plagiostoma 
Lemani v. Graff zu erkennsn. Da nun letztere Art im Genfer 
und Starn ber ger See lebt, so lag es nahe, als eigentlichen 
Wohnort fur die hiesigen Thiere den Peipns öder Wirzjerw 
anzunehmen, von wo die Art gelegentlich einmal in den Em-, 
bach gelangt sein konnte; dies schien nm so wahrschein- 
licher, als es dem Vortragenden nicht -möglich. gewesen war, 
mebr als ein Exemplar ans der oben bezeichneten Localität 
zu erhalten. Dagegen konnten in diesem Jahre mit dem 
Schleppnetz aus dem grossen Peipus in der Nähe der Embach- 
mundung bei 1 — 3 Faden Tiefe zahlreiche Exemplare gewon- 
nen werden. 

Dieselbe und ebenso nachherige Excursionen auf dem 
Peipus lieferten jedoch noch ein zweites interessantes Thier, 
welches etwa 3 mm. läng, bräunlich gefärbt war und durch 
seine schräge Haltung beim Schwimmen auffiel. Die mikro- 
skopische Untersuchung liess ein Thier erkennen, welches in 
allén Charakteren mit dem Graffschen Genus Otomesostoma 
(Monographie der Turbellarien Lpg. 1882) fibereinstimmte, 
von dem jedoch neuerdings O. Zacharias (Zeitsch. f. wiss. 
Zool. XLI. 1885. pg. 514—517) behauptet hatte, dass es 
gar nicht zu den Mesostomiden, ja nicht einmal den Rhab- 
docoela (Graff), sondern zu den Alloiocoela und zwar zur 
Gattung Monotus .gehöre. Zu diesem Ausspruch war Zacha- 
rias gelangt, nachdem er eine neue von ihm im »kleinen 
Teich" des Riesengebirges gefundene Art, die er anfangs zu 
Otomesostoma steUte, näher untersucht hatte; im Anschluss 
hieran konnte Z. in Gemeinschaft mit dem Entdecker Aer 
Graffschen Otomesostoma morgiense^ Prof. G. Duplessis eine 
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erneute Untersuchung der letzteren, im Genfer See lebenden 
Art vornehmen und ebenfalls constatiren, dass auch diese Art, 
der en ungenugende Beschreibung Veranlassgng zur Herstellung 
des Genus Otomesostoma gegeben hatte, ein Monotus sei; Die 
genaue Untersuchung der Peipus-Exemplare, die einer neuen 
Art angehören, ergab nun, dass die Ansicht von Zacharias 
lind Duplessis durchaus begrundet und daher Otomesostoma 
als Genusname ganz zu streichen sei. Nun ist von Graff 
selbst das Genus Monotus — im alten Sinne — * getheilt 
w or den, indem dieser ausgezeichnete Eenner der Turbellarien 
nur diejenigen Monotiden bei Monotus lässt, bei denen die 
weibliche Geschlechtsöffnung v or, der männlichen liegt, die 
anderen mit entgegengesetzter Lagerung der beiden Genital- 
poren zu einem besonderen Genus Automolos vereinigt. In 
Bezug auf letzteren Punkt ist anzufuhren, dass die hiesige 
neue Art zu Automolos gehört ; ob dasselbe mit den beiden 
anderen Arten: Monotus morgiensis Dupl. aus dem Genfer 
See und Monotus relicius Zach. aus dem kleinen Teich des 
Riesengebirges — der Fall ist, ist aus den vorliegenden dörf- 
gen Notizen uber den Bau derselben nicht zu ersehen, nur 
för Mon. relicius ist* es wahrscheinlich, weil, wie Z. (1. c. 
pg. 508) mittheilt, O. Jensen in Christiania den Penis dieser 
Art als auffallend ähnlich demjenigen von Automolos uni- 
punctatus erklärt habe. Zweifellos gehören alle.drei genannten 
Arten zu den Monotiden und wie Plagvostoma Lemani zu den 
Alloioeoelen, einer Gruppe, welche mit Ausnahme der genannten 
Ajrtea, n u,r^ripe Ity^ ny®, 

aller<iings se|ir,^uffiaUepd^ tfflss, jojtt einer m^epjlbijergrjippef #i£ 

ejpgndgr. getyejjnt^n , Orj^n; leb^eij> ,)Gr^. ; 9(^ghl ^e^oh^W, 
such^uv å\ e v/ h^jut. , tej^d/e, ^rbipgung . in. , , frp^w> ; Zeft , , mi) 
woU^.diegft Sfliis^a^^r-Aflftioc^ieiV; -a^B^Stft e Wiffari^^^ ! 

e J n <Rj M#»;^[ i*.#WO^bera% Th^^Emil^^wqu^O) 
aus, dp^e^en,^^ %on$u# r jreU<;ty$i 

naqfy 4eig ^OjQO J^p8f ^ch..- <s g€ti^[Qa?iix> .k^H^nvX^c^iffi^fmt) 
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sei; als weiteren Bewohner jenes grossen Hirschberger Relik- 
tensees will Zacharias noch ein pelagiscbes Bäderthier (Anu- 
raea cochlearis Gosse), das ausser im Jlirschberger Kreise noch 
in der Schweiz und in Italien vorkomint, ansehen. So bestechend 
sich nun auch die näbere Begrundung dieser Anschauung bei 
Zacharias Hest — der Autor hat dieselbe in weiterer Ausf&hrung 
erst kurzlich wieder vorgetragen (Gelöste und ungelöste Pro- 
bleme der Naturforschung; Lpzg* 1885. pg. 121—139), so ist 
doch abgeseben davon, dass man nur schwer dem Monotus 
ein so hohes Alter zuschreiben wird, und ferner, dass aus 
dem Vorkommen so weniger Arten an zérstreuten Punkten 
nicht eine Beliktenfauna gemacht werden känn — däran zu 
erinnern, dass die vorliegenden Thatsachen keine Anhalts- 
punkte fur das Yorhandensein einér marinen Fauna iö dilu- 
vialen Gewässern Norddeutschlands und der Ostseeprovinzen 
ergeben, vielmehr die wenigen bekannten Reste jener Zeit 
echten Susswasserthieren angehören. Speciell die Ostsee, die 
in erster Linie in Frage käme, ist nach den Ansichten der 
Geologen zu jener Zeit ein Susswasserbecken gewesen, das 
erst nachträglich durch Verbindung mit der Nordsee mit 
Salzwasser auch marine Thiere und Pflanzen erhielt, wofur ja 
auch alle bekannten Verhältnisse der heutigen Verbreitung 
der Thiere in der Ostsee u. A. m. spricht. 

Es muss ferner darauf hingewiesen werden, dass unsere 
Kenntnisse der Verbreitung der niederen Thiere, speciell der 
Turbellarien , doch recht durftige und mangelhafte sind, was 
auch Zacharias mit Recht hervorbebt; dies sollte doch sehr 
zur Vorsicht mahnen! Immerhin bleiben die angeföhrten 
Fälle interessant genug, um zu weiteren Untersuchungen auf- 
zumuntern. 


167. S i t z u n g 

der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

am 18. October 1885. 

Anwesend waren: der Herr Präsident Prof. emer. Dr. 
Bidder, 25 Mitglieder und 1 Gast. 

Vorgelegt wurden 20 Zuschriften und 33 Buchersen- 
dungen. 

Ftir die von den resp. Gesellschaften eingesandten Schriften : 

Die Vergangenheit und Gegenwart der Ungarisch. Natur- 
wissensch. Ges* 

HpoTOKOJiH 3act,a;. OömecTBa KieBCKHxt Bpa^efi 1883/84 
ct> IIpajioaceH. 
wurde der Dank der Nat.-Ges. ausgesprochen. 

Der Secretär machte die Mittheilung von dem A b 1 e b e n 
des ordentl Mitgliedes Landrath A r t h. von Preymann- 
Nurmis. 

Zu ordentlichenMitglieidern wurden, resp» auf 
Vorschlag des Secretärs und des Herrn Oberl. Sintenis, auf- 
genommen die Herren Provisor Nicolai Waeber und 
Stud. E. Schulz. 

i 

Herr Stud. med. Lakschewitz ubergab fol- 
genden Beitrag för die Sitzungsberichte : 

Ueber die Kalkschwämme Menorcas. 

Erster Beitrag zur Spongien-Fauna der balearischen Inseln. 

Bei Bearbeitung der menorquinischen Kalkschwämme lag 
mir ein reichhaltiges Material vor, das von Herrn Prof. Dr. 
M. Braun während des Fruhjahrs und Sommers 1882 in Me- 
norca gesammelt worden und mir von ihm in liebenswurdig- 
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ster Weise zur Verfugung gestellt wurde. Dasselbe war durch 
directe Behandlung mit absolutem Alkohol gut conservirt und 
eignete sich vorztiglich zur microscopischen Untersuchung. Ich 
ubergebe als vorläufigen Bericht dieser Arbeit folgendes Ver- 
zeichniss der im Hafen von Mahon und der Bucht Alcaufa 
(auf Menorca) vorkommenden Arten, worunter sich auch einige 
neue Species finden, deren Diagnosen ich kurz hinzuföge. 

Was das System anbetrifft, so habe ich hier im vor- 
läufigen Bericht noch das Haeckel'sche benutzt, da ich aus 
verschiedenen Grunden das Poleschajew^che und Lendenfeld- 
sche noch nicht genugend berucksichtigen konnte. 

Ord o. Calcispongiae. 
1. Fam. Ascones. 

1 Spec. Ascetta primordialisH. 

Die meisten Exemplare sind flache, polsterförmige Stöcke . 
von 10—40 mm. Durchmesser. Sie setzen sich. aus anastomo- 
sirenden Böhren zusammen, die gruppenweise durch gemein- 
same Oscula munden (Tarms primordialis H.). Seltener sind 
ganz mundlose Stöcke (Auloplegma primordiale H.). 

Die Varietäten Ascetta frotogenes BL und A. dicty oides H. 
sind beide unter den menorquinischen Exemplaren vertreten. 
Die Form der Dreistrahler regulär. 

Fundort : Menorca, Hafen von Mahon ; Bucht Alcaufa. 

Dieser weit verbreitete Ascon scheint auch hier häufig 
zu sein. 

Spec. 2 Ascetta clathrus H* 

Mir lagen 2 mundlose Auloplegma-Stöcke von 30—35 
mm* Durchmesser vor. Das lockere Geflecht wird von engen 
schlanken Böhren gebildet. Die Dreistrahler zeigen die cha- 
rakteristische Gestalt. Die Strahlen sind schlank cylindrisch, 
in der ganzen Länge von gleicher Dicke, bisweilen schwach 
wellenförmig gebogen, Spitzen ein wenig verdickt. Beide 
Exemplare gehören zur var. maeandrina H. 

Fundort: Menorca, Hafen yon Mahon. 
(Bisher aus dem Adriatischen Meere bekannt) 
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Spec. 3 A se etta Jblanca H. 

Unter den wenigen Exemplaren finden sich einige, dia 
als einzelne Individuen einen spindelförmigen Schlauch mit 
nackter Mundöffnung bilden (Olynbhus). Ein Exemplar ist 
ein monoblaster Nardorus-Stock mit einer gemeinsamen Mund- 
öffnung und ein anderes besitzt mehrere Mundungen (Sole- 

9 

ni8CU8). 

Pundort: Hafen von Mahon. 
(Ascetta blafica war bisher nicht aus dem Mittelländischcn 
Meer bekannt; Atl. Ocean, Canar. Ins.). 

Spec» 4 Ascaltis canariensis H. 

Alle Exemplare sind mundlose polyblaste Stöcke, die oft 
mit einem öder mehreren Pseudostomen versehen sind, die in 
die Lucken des Canalsystems hineinfuhren. Sie gebören zur 
Varietät Ascuris Arrecifae H. 

Pundort: Menorca, Hafen von Mahon. 
(Ascaltis canariensis war im Mittelmeer, ebenso wie Ascetta 
blanca, noch nicht gefunden worden, und war nur von den Cana- 

rischen . Inseln bekannt). 

Spec. .5. Ascaltis minoricensis nov. sp. 

Species-Charakter : Dreistrahler und Vierstrahler regulär 
(gleichwinklig und gleichstrahlig) und von gleicher Grösse. 
Strahlen 7—10 Mal so läng als dick, schlank kon i sch. Der 
Apicalstrahl der Vierstrahler gerade, ha Ib so dick als die 
3 facialen. Parbe in Alcohol, weiss öder braun. 

Zwei Exemplare sind mächtige mundlose Auloplegma- 
Stöcke, deren Durchmesser 40 — 50 mm. beträgt. Ein drittes 
ist ein einmundiger Stock mit einer gemeinsanlen, russelförmig 
verlängerten Mundöffnung. 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 

2. Fam. Leucones. 

Spec. 6. Len ca 1 tis pumila H. 

Die Exemplar^ von L. pumila aus Menorca sind zum 
grössten Theil mächtige, polyblaste Stöcke, die mit mehreren 
nackten, russelförmigen Mundöffnungen versehen sind. Einige 
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dieser Stöcke erreichen einen Durchmesser von 70 mm. Ein 
Exemplar ist ein mundloser Stock mit ziemlich verengter 
Magenhöhle. 

Merkwurdiger Weise beschreibt Haeckel nur solitäre Per- 
sonen von geringer Grösse; die menorquinischen Exemplare 
gehören entschieden zu den grössten Kalkschwämmen. In der 
Skeletstructur stimmen die Exemplare mit Haeckers Beschrei- 
bung vollständig uberein. Die Hauptmasse des Skelets besteht 
aus subregulären Dreistrahlern, während die Gastral- und 
Canalfläche von regelmässig gelagerten kleinen Vierstrahlern 
ausgekleidet ist, deren Basalstrahl gerade und etwas länger 
als der gekrummte Lateralstrahl ist. 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 
(Bisher aus d. Atlantischen und Indischen Ocean bekannt). 

Spec. 7. Leucandra aspera H. 

Ein einziges Exemplar mit russelförmiger Mundöffnung 
(Dyssyconella aspera H). 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 

(Im Mittelmeer weit verbreitet). 

Spec. 8. Leucandra balearica no v. spec. 

Species-CharaJcter : Dermalfiäche stachelig, ebenso die 
Gastralfläche. Hauptmasse des Skelets aus regulären Drei- 
strahlern bestehend. Die Dreistrahler der dermalen Rinde 
und die gastralen Vierstrahler von winzigen Stabnadeln (Stäb- 
chen-Mörtel) umhullt. Im Märke einzeln zerstreut wenig 
hervorragende, colossale, spindelförmige Stabnadeln. Die 
kugeligen Geisselkammern sitzen traubenförmig an den ver- 
ästelten Ganälen. 

Die Exemplare sind theils solitäre Personen ohne Mund- 
öffnung, theils solche mit bekränzter Mundöffnung. 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 

Spec. 9. Leucandra Rodriguezii no v, sp. 

Species-CharaJcter: Dermalfiäche borstig-stachelig, Ga- 
stralfläche stachelig. Hauptmasse des Skelets aus regulären 
Dreistrahlen bestehend; die Rindenschicht dicht durchsetzt von 
colossalen spindelförmigen und langen, sehr feinen, cylindri- 
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Spec. 3Ascetta,blancaH. 

Unter den wenigen Exemplaren finden sich einige, die 
als einzelne Individuen einen spindelförmigen Schlauch mit 
nackter Mundöffnung bilden (Olynthus). Ein Exemplar ist 
ein monöbla8ter Nardorus-Stock mit einer gemeinsamen Mund- 
öffnung und ein anderes besitzt mehrere Möndungen (Sole- 

n%8CU8). 

Pundort: Hafen von Mahon. 
(Ascetta blanca war bisher nicht aus dem Mittelländischen 
Meer bekannt; AtL Ocean, Ganar. Ins.)* 

Spec» 4. A se al t is canariensisH. 

Alle Exemplare sind mundlose polyblaste Stöcke, die oft 
mit einem öder mehreren Pseudostomen versenen sind, die in 
die Lucken des Canalsystems hineinfuhren. Sie gehören zur 
Varietät Ascuris Arrecifae H. 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 
(Ascaltis canariensis war im Mittelmeer, ebenso wie Ascetta 
blanca, noch nicht gefunden worden, und war nur von den Cana- 

rischen . Inseln bekannt). 

Spec. .5. Ascaltis minoricensis nov. sp. 

Speties-Charakter : Dreistrahler und Vierstrahler regulär 
(gleichwinklig und gleichstrahlig) und von gleicher Grösse. 
Strahlen 7— 10 Mål so läng als dick, schlank konisch. Der 
Apicalstrahl der Vierstrahler gerade, ha Ib so dick als die 
3 facialen. Farbe in Alcohol, weiss öder braun. 

Zwei Exemplare sind mächtige mundlose Auloplegma- 
Stöcke, deren Durchmesser 40 — 50 mm. beträgt. Ein drittes 
ist ein einmundiger Stock mit einer gemeinsanlen, russelförmig 
verlängerten Mundöffnung. 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 

2. Fam. Leucones. 

Spec. 6. Leucaltis pumila H. 

Die Exemplar^ von L. pumila aus Menorca sind zum 
grössten Theil mächtige, polyblaste Stöcke, die mit mehreren 
nackten, russelförmigen Mundöffnungen versehen sind. Einige 
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dieser Stöcke erreichen einen Durchmesser von 70 mm. Ein 
Exemplar ist ein mundloser Stock mit ziemlich verengter 
Magenhöhle. 

Merkwurdiger Weise beschreibt Haeckel nur solitäre Per- 
sonen von geringer Grösse; die menorquinischen Exemplare 
gehören entschieden zu den grössten Kalkschwämmen. In der 
Skeletstructur stimmen die Exemplare mit Haeckers Beschrei- 
bung vollständig uberein. Die Hauptmasse des Skelets besteht 
aus subregulären Dreistrahlern, während die Gastral- und 
Canalfläche von regelmässig gelagerten kleinen Vierstrahlern 
ausgekleidet ist, deren Basalstrahl gerade und etwas länger 
als der gekrummte Lateralstrahl ist. 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 
(Bisher aus d. A tian ti schen und Indischen Ocean bekannt). 

Spec. 7. Leucandra aspera H. 

Ein einziges Exemplar mit russelförmiger Mundöffnung 
(Dyssyconella aspera H). 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 

(Im Mittelmeer weit verbreitet). 

Spec. 8. Leucandra balearica no v. spec. 

Species-Charakter : Dermalfiäche stachelig, ebenso die 
Gastralfläche. Hauptmasse des Skelets aus regulären Drei- 
strahlern bestehend. Die Dreistrahler der dermalen Rinde 
und die gastralen Vierstrahler von winzigen Stabnadeln (Stäb- 
chen-Mörtel) umhullt. Im Märke einzeln zerstreut wenig 
hervorragende, colossale, spindelförmige Stabnadeln. Die 
kugeligen Geisselkammern sitzen traubenförmig an den ver- 
ästelten Ganälen. 

Die Exemplare sind theils solitäre Personen ohne Mund- 
öffnung, theils solche mit bekränzter Mundöffnung. 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 

Spec. 9. Leucandra Rodriguezii no v. sp. 

Species-Charakter: Dermalfiäche borstig-stachelig, Ga- 
stralfläche stachelig. Hauptmasse des Skelets aus regulären 
Dreistrahlen bestehend; die Rindenschicht dicht durchsetzt von 
colossalen spindelförmigen und langen, sehr feinen, cylindri- 
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schen Stabnadeln (Stricknadeln). Die Dreistrahler der der- 
malen Rinde und die gastralen Vierstrahler von Stäbchenmörtel 
umhullt. Grosse mundlose Stöcke. 

Fundort : Menorca, Bucht Alcaufa und Hafen vön Mahon. 

3. Fam. Sycones. 

Spec. 10. SycandracoronataH. 
Das Peristom bei allén Exemplaren von einer zierlichen 
Krone umgeben (Sycarium coronatum). 
lm Mittelmeer sehr verbreitet. 
Fundort: Menorca, Hafen von Mahon. 

Spec. 11. SycandraraphanusH. 

Die mir vorliegenden Exemplare sind einzelne Personen, 
darunter eines mit nackter Mundöffnung (Sycurus raphanus H.) 
die anderen sind allés Sycarium-Exemplare mit bekränzter 
Mundöffnung. 

Fundort: Hafen von Mahon, Bucht Alcaufa. 
(Sehr verbreitet: Mittelmeer, Indischer Ocean, Australien, 

Philippinen). 

Spec. 12. Sycandra setosaH. 

2 Exemplare sind einzelne Personen mit langem Peristom- 
kranze. 

Fundort : Menorca, Hafen von Mahon (Mittelmeer ver- 
breitet). 

Spec. 13. Sycandra Schmi dtii H. 

Mir liegt aus Menorca ein Exemplar mit russelförmiger 
Mundöffnung vor (Syconella Schmidtii H.). 

Fundort: Hafen von Mahon. (Fruher aus dem Adria- 
tischen Meer bekannt). 

Spec. 14. Sycandra elegans H. 

Die Exemplare dieses zierlichen, im Mittelmeer häufig 
vorkommenden Ealkschwammes, sind allés solitäre Personen, 
die ausser dem verticalen Peristomkranz noch einen horizon- 
talen Stabkran z trägen. 

Fundort: Menorca, Hafen von Mahon, Bucht Alcaufa. 
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Spec. 15. Sycandra Humboldtii H. 

Aus dem Hafen von Mahon liegt ein Exemplar vor, das 
mit Humboldtii mit der Skeletstructur ubereinstimmt, jedoch 
ist sein Peristom mit einem langen Russel versehen. 

Bisher aus dem Adriatischen Meer bekannt. 

Herr Prof, Dr. M. Braun gab 

eine Berichtigung iiber den Monotus aus dem Peipus 

dahin gebend, dass diese von ihra fur neu gehaltene Form 
identisch ist mit Monotus relictus Zach. aus dem kleinen Teich 
im Riesengebirge; hiervon hatte sich sowohl Herr Dr. Zacharias 
an ihm ubersandten Präparaten des Peipus-Monotus, als der 
Vortragende an Riesengebirgsmonoten, die ihm Dr. Z. zuzu- 
senden die Freundlichkeit hatte, uberzeugt. Dr. Z. hat ferner 
dem Vortragenden mitgetheilt, dass auch Monotus morgiensis 
aus dem Genfer See mit der Riesengebirgsform identisch ist. 
Letzterer Name ist also schliesslich als der älteste beizu- 
behalten. 

Ferner sprach der se Ib e 

iiber das Genus Castrada und die in Livland vorkommenden 

Arten dessefben. 

Das Genus Castrada wurde im Jahre 1862 von O 
Schmidt (Z. f. wiss. Zool. 1862. XI. pg. 23) als eine im 
sossen Wasser auf Corfu gefundene Mesostoma (e subordine 
Rhabdocoélorum) aufgestellt, die sich von Mesostoma durch 
die Trennung des Copulationsorganes vom Behälter för Sperma 
und Körnermasse unterscheidet (G horrida); eine zweite Art 
dieser Gattung C. radiata kommt im sossen Wasser in 
Dänemark, Frankreich und Deutschland vor. Beide Arten 
unterscheiden sich, abgesehen von der Form des männlichen 
Apparates, noch dadurch, dass G. radiata Mall. zwei Augen 
besitzt, C. horrida dagegen blind ist. Die erstere Art kommt 
auch bei Dorpat vor und zwar in Gräben der Embach-Niede- 
rung ; eine andere ihr nahestehende aber docb zu unterscheidende 

23* 


342 

Art fand der Vortragende in einer Flachsweiche bei Techelfer 
im Juli 1881. 

Eine zweite neue Art wurde mit Monotus morgiensis and 
Plagio8toma Lemani im Peipus erbeutet; sie ist blind und 
trägt bei völliger Trennung des Reservoirs för Sperma vom 
Copulationsorgan in der mit Reihen von Häkchen ausgeklei- 
deten ELöhlung des letzteren einen bohnenförmigen, hohlen 
Körper, der in der Concavität eine Oeffnung besitzt und durch 
einen Muskelfaden bewegt werden känn. 

Eine dritte neue Art, ebenfalls blind und äusserlich dem 
Me808toma viridatum O. Schm. zum Verwechseln ähnlich, hat 
ein gelbgrun gefårbtes Hautepithel und wie M. viridatum 
gröne parasitische Algen im Parenchym; zur Castrada stem- 
pelt sie das Verhalten des männlichen Apparates, dessen 
Copulationsorgan haken form ig ist, währeud das Reservoir fur 
Sperma und Eörnermasse Mitraform hat. Fundort bei Techelfer. 

Die vierte neue Art, auch blind, farblos, hat einen kuge- 
ligen Behälter fur das Sperma etc. und den Innenraum des 
Gopulationsorganes mit sehr dicht stehenden Häkchen aus- 
gekleidet. Fundort: Gräben bei Techelfer. 

Herr stud. med. Ferd. Schmidt lieferte folgenden 

Beitrag zur Mollusken-Fauna der Ostseeprovinzen. 

Da von den drei baltischen Provinzen in Bezug auf die 
Mollusken-Fauna nur Livland genauer bekannt ist, während 
aus Kurland und Estland nur verhältnissmässig wenige Fund- 
ortangaben vorliegen, ist ein jeder Beitrag zur Fauna der 
beiden letzteren Provinzen erwunscht; einen solchen bringen 
fttr Estland die folgenden Zeilen. 

Unter den von mir im verflossenen Sommer in Estland 
gesammelten Land- und Susswasser-Mollusken finden sich 
folgende, bisher in dieser Provinz nicht beobachtete Arten: 

Pupa edentula Dräp. 

Acme polita L. 

Pisidium amnicum Mull. 

Pi8idium obtusale C. Pfr. 

Pisidium pulchettum Jen. 
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Von diesen Arten sammelte ich Pupa edentula Dräp. 
am Glint bei Choudleigh, wo sie neben Pupa muscorum L. 
Vertigo pygmaea Dräp., Vertigo angustior Jeffr. und Ver- 
tigo pusilla Mull. in grosser Jndividuenzahl lebt. 

Acme polita L, die zu den seltenen Landmollusken 
gehört, war bisher nur durch dre i, aus Livland stammende 
Exemplare aus den Ostseeprovinzen vertreten ; ich sammelte 
die Art beim Gute Toila am Glint unter faulem Laube in 
mebreren lebenden Exemplaren. 

Von den drei oben genannten Pisidien, die alle von 
Herrn S. C 1 e s 3 i n revidirt, also sicher bestimmt worden 
sind, ist die eine Art, Pisidium pulchellum Jen., fur die Ost- 
seeprovinzen neu. Dieses Pisidium gehört nach C 1 e s s i n 
(Deutsche E-xcursions-Mollusken-Fauna, Aufl. II) zu den selte- 
neren Arten, die im Norden Europas (England, Dånemark, 
Schweden) häufiger vorzukommen scheint, als in Deutschland; 
aus letzterem Lande ist sie nur von zwei Fundorten, aus dem 
Neckar und von Neumarkt in der bair. Oberpfalz bekannt. 
Ich sammelte die Art im Meggarabache, einem kleinen Zu- 
flusse des Puhhajöggi, wo sie zusammen mit Pisidium amni- 
cum Miill., Physa fontinalis L. und Planorbis albus Miill 
vorkommt. Pisidium obtusale C. Pfr. endlich fand ich neben 
Pisidium fossarinum Cless. in Wiesengräben auf dem Gute 
Toila; die Art ist in der Dorpater Sammlung nur von einem 
Fundort, aus Euseköll, vertreten. Es wurden von den ange- 
fuhrten Arten Exemplare der Samml. der Dorp. Naturforscher- 
Gesellschaft ubergeben. 

Herr Inspector Bruttan machte die Mittheilung, 
dass er den in unseren Provinzen bisher bekannt gewordenen 
Lebermoosen drei während des verflossenen Sommers gefundene 
Ärten hinzufugen könne, und zwar: 

Ricéia crystattina Lin. 
Oeoealyos graveolens N. ab Es. 
Jungermannia setacea Web. 


168. S i t z ii n g 

der Dorpater Naturf orscher-Gesellschaft 

am 21. November 1885. 


Anwesend: der Herr Präsident Prof! emer. Dr. Bid~ 
der, 26 Mitglieder und 2 Gaste, 

Vorgelegt wurden 11 Zuschriften und 29 Buchersen- 
dungen, darunter als Geschenk des Verf., welches mit Dank 
entgegengenommen wurde : Dykowski, Studien uber die Zahn- 
plätten der Gattung Limnaea. 

Der Secretair ersuchte diejenigen Mitglieder, welche 
noch vor Schluss des Jahres Yorträge zu halten beabsicbtigen, 
ihn davon bis zum 1. December in Kenntniss setzen zu wollen^ 
damit dann, etwa vor dem 12. December, noch zu einer 
Sitzung eingeladen werden könne. 

Zu Cassarevidenten wurden die Herren Proffs 
Schwarz und Weihrauch gewählt. 

Dem Directorium wurde der Auftrag ertheilt, zu dem 
am 24. November c. stattfindenden 60 j ähr i g e n D o c t or- 
jubiläum des Ehrenmitgliedes Prof* emer. 
Dr. A. Bunge dem Jubilar die Glöckwönsche der Naturf. 
Ges. zu uberbringen. , 

Herr Mag. pharm. Nass öbergab folgenden Be- 
richt iiber die von ihm ausgefuhrte: 
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Analyse des Karribrunnens in Reval. 

Keval erhält sein Trinkwasser zum grössten Theil aus 
zwei Stellen, aus dem Oberen See durch die Wasserleitung 
und aus dem Karribrunnen. Beide Bejugsquellen concurriren 
hinsichtlich der Gute ihres Wassers mit einander und neuer- 
dings hat der Karribrunnen um sein altes und, wie wir sehen 
werden, verdientes Renommée gebracht werden sollen, indem 
sich die Meinung verbreitete, er habe mehr organische Sub- 
stanz und Salpetersäure, d. h. Stoffe, welche durch Zerfall von 
Thier- und Pflanzenkörpern sich bilden, als der Obere See. 
Die Frage, welchem Wasser der Vorzug zu geben sei, ist 
gewiss nicht unwichtig und so hat der Apotheker Lehbert in 
Reval den Obengenannten zu einer chemischen Untersuchung 
des Karribrunnens veranlasst, deren Resultate hier vorgelegt, 
und zu einer Vergleichung mit dem Oberen See benutzt 
werden. Letzterer ist von Herrn Prof. Dr. C. Schmidt unter- 
sucht worden, leider aber schon vor 10 Jahren. In dieser 
Zeit hat sich das Wasser des Sees gewiss verändert, so dass 
die Vergleichung mit dem Karribrunnwasser nur bedingten 
Werth hat und eine erneute Untersuchung des Oberen Sees 
als die nächste Folge der mit dem Karribrunnen angestellten 
Analyse sich empfehlen möchte. 

Das Karribrunnwasser ist am 17. Juli dieses Jahres 
geschöpft, an welchem Tage es eine Temperatur von 8° Cel- 
sius hatte und seine Ausflussmenge in einer Stunde etwa 60 
Wedro betrug. Nach dreimonatlichem Stehen in eijjem ver- 
schlossenen Gefåss war es noch vollständig klar und geruch- 
los; die mikroskopische Untersuchung ergab keinerlei Orga- 
nismen ! 

Die chemische Untersuchung eines Wassers wendet ihr 
N Augenmerk einmal der Menge organischer Substanz zu und 
zweitens den Mineralbestandtheilen, welche in Folge der Aus- 
laugung des umliegenden Gesteins und durch völligen Zer- 
fall eines Theils organischer Substanz sich einstellen. 

Nach dem von Herrn Prof. Dr. Schmidt seit \Jahren 
und bei zahlreichen Brunnenuntersuchungen beobachteten 
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Mödas besteht die weitere Discussion der Analyse in der 

ConstructioD der Salze, wie sie nach allgemeinen chemischen 

Gesetzen vermuthet werden können, and in der Bestimmung 

der Antheile an fiuchtigen, löslichen und an unlöslichen, den 

Eesselstein bildenden Bestandtbeilen — angeknupft an die 

Bestimmungen der Mengen der einzelnen, aus ihrem Zusam- 

menhang mit einander gelösten Stoffe. Dieselben sind nun 

far ein Liter Wasser die folgenden in Milligrammen: a) im 

Karribrunnen, b) im Obern See: 

a. b. 

Schwefelsäure SO, 24,38 2,62 

Chlor Cl 23,74 7,23 

Salpeters äure N 2 5 ') 4,225 12,14 

Phosphorsäure P a 5 0,496 0,22 

Kieselsäure Si0 2 6,95 1,00 

Kali Ka 2 6,59 1,65 

Natron Na^O 14,43 4,81 

Ammoniak N 2 Hfl 2 ) 0,90 0,13 

Kalk CaO 120,50 61,43 

Magnesia MgO 18,37 9,45 

Eisenoxydul FeO 0,342 0,28 

Kohlens. der Bicarbonate 2C0 2 . . 198,787 104,48 

Bohe Summe 420,710 205,44 

O-aequivalent des Cl ab —5,370 —1,57 

H 2 0-aequiv. des N 2 H 6 hinzu . . +0,467 +0,01 

Wahre Summe der Mineralbestdth. 415,816 203,88 
Organiscbe Substanz 52,000 56,10 

Zur Beurtheilung der Qualität des Wassers kommen in 
erster Linie in Betracht der Gehalt an Salpetersäure, Am- 
moniak und organiscber Substanz. Salpetersäure und Ammo- 
niak sind Erzeugnisse stickstoffhaltiger organiscber Substanz 
und zwar geht erst das Ammoniak aus dieser hervor, um 
weiter durch den Einfluss der Luft (bei Gegenwart von Basen) 
in Salpetersäure verwandelt zu werden. Aus einer gege- 

1) Am 20. Ang. 4,455 N*0». 

2) Am 20. Ang. 0,011 N 2 H*. 
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benen Menge Ammoniak lässt sich die Menge Salpetersäure, 
die daraus entsteht, berechnen. Obige Tabelle giebt: 

a. b. 

Bereits fertige Salpetersäure . . . 4,225 12,140 

Ammoniak 0,900 resp. 0,130 

zum kunftigen Zuwachs an Salps. . 2,859 0,415 

Möglicher Gesammtgehalt an Salps. 7,084 12,553 

Diese Zahlen sägen, dass die Umwandlung des Ammo- 
niaks zu Salpetersäure im Oberen See — entsprechend der 
weiten mit Luft in Beruhrung stehenden Wasseroberfläche — 
weiter vorgeschritten ist, als im Karribrunnen ; dass ferner 
gebundener Stickstoff als Erzeugniss verwesender organischer 
Substanz im Oberen See 12,553 : 7,084, d. h. uber l 3 / 4 mal 
mehr vorhanden ist, als im Karribrunnen. Hiernach ist der 
Karribrunnen reiner. 

Die fibrigen Mineralbestandtbeile sind im Karribrunnen 
durchweg reichlicher vertreten. Da sie aber im Verhältniss 
zu dem, was ein Brunnen höchstens enthalten darf, doch noch 
geringe Mengen darstellen, so sind sie ohne allén Einfluss 
auf den Werth des Wassers als Trinkwasser. Beiläufig be- 
merkt mag werden, dass der relativ bohe Schwefelsäuregehalt 
durch hohen Gypsgehalt sich erklärt. 

Als Kocb- und Waschwasser ist freilich das Wasser des 
Oberen Sees zweckmässiger — wegen geringerer Harte» Die 
„ Harte* wird durch den Gesammtgehalt an Kalk und Ma- 
gnesia bestimmt, wobei aber die Magnesia in die aequivalente 
Kalkmenge, welcbe 7 / 6 mal höher ist, umgerechnet wird. 
Nach dieser Umrechnung ist der Härtegrad gleich den Cen- 
tigrammen Kalk im Liter : 

Kalkgehalt 12,05 

Magnesia 1,837 = Kalk . . . 2,14 


Härtegrad = Centigramme Kalk 14,19 
Härtegrad des Oberen Sees ♦ . 7,47 
also um die Hälfte geringer. 
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Die organische Substanz ist in beiden Wassern nicht 
erheblich verschieden, d. h. bei dem Zustand, den der Obere 
See vor zehn Jahren im Januar hatte. Neuere Proben, die der 
Herr Lehbert jun. jetzt genommen hat, ergaben die Milli- 
granime Substanz im Liter: 


44,15 am 6. No v. 

1884 

68,74 „ 24. Febr. 

1885 

94,28 „ 21. März 

r> 

48,89 „ 23. April 

* 

81,25 „ 23. Mai 

•i 


Eine mir zugeschickte Probe, im September ans der 
Leitung genommen, wies gar 110,60 mm. organischer Sub- 
stanz auf. Nach längerem Stehen fanden sich bei der mikro- 
skopischen Besichtigung zahlreiche Organismen in diesem 
Wasser, womit ich die Angabe uber das entsprechend behan- 
delte Karribrunnenwasser zu vergleichen bitte. 

Der Gehalt an organischer Substanz im Oberen See 
wechselt mit den Monaten. Nach dem Aufthauen nimmt er 
um die Hälfte zu , denn in seiner Weise sorgt auch der 
Winter fur organische Substanz, indem die Eisdecke des 
Sees stark frequentirte Wege trägt. 

Durch vermehrten Wasserzufluss im April sinkt der 
Gehalt, um im Mai wieder anzusteigen, wo der See unruhiger 
geworden, vom moorigen Ufer beträchtliche Quantitäten ab- 
spult, welche das Wasser weit hinein truben, wovon ich mich 
im vorigen Sommer zu öberzeugen Gelegenheit hatte. Also 
auch in Rucksicht auf die organische Substanz steht es mit 
dem Karribrunnen als Trinkwasser besser. 

Welche Salze enthält nun der Karribrunnen ? Die che- 
mische Analyse giebt ihre Bestandtheile, die Mineralbestand- 
theile in ihrer Isolirung von einander, das Wasser aber ent- 
hält sie aneinander gebunden. Setzen wir, wie ublich, voraus, 
dass starke Basen sich mit starken Säuren verbunden hatten, 
so ergiebt sich fur den Karribrunnen folgende ideelle Salz- 
mischung in einem Liter: 
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Kaliumsulfat K a S0 4 .... 

12,199 

Natriumsulfat Na, S0 4 . . . 

33,049 

Calciumsulfat NajS0 4 . . . 

0,258 

Chlorcalcium CaClj . . . . 

37,130 

Maguesiumnitrat Mg N 2 8 . . 

5,790 

1-bas. CalciuraphosphatCaP a 8 

2,085 

Calciumbicarbouat Ga C, 8 . 

260,114 

Magnesiumbicarbonat MgG a 8 

53,776 

AmmoniumbicarbonatNjHgCjOg 

3,705 

Eisenbicarbonat Fe C 2 0, . . 

0,760 


6,950 


Mineralsalze 415,816 Mgr. 
Diese Salze vertheilen sich beim Kochen auf fluchtige, 
auf im Wasser sich gelöst erhaltende und auf unlöslich nie- 
derfallende, d. h. Kesselstein bildende Stoffe, wie folgt : 
es verfluchtigen sich: 

Ammoniumcarbonat 2,541 

Kohlensäure der Bicarbonate. ♦ . 98,394 
Kohlens., in Folge Fe a 3 -Bildung2. 0,209 
Kohlens., darch Bildung von dreibas. 
phosphors. Ealk 


0,926 

im Ganzen 102,070 
Es blieben gelöst: 

Chlorcalinm 10,427 

Cblornatrium ...... 27,170 

Chlorcalcium 3,624 

Calicumsulfat (Gyps) . . . 47,416 

Magnesiumnitrat . ... 5,790 


im Ganzen 88,427 
Kesselstein 

Dreib. Calciumphospbat 

Calciumcarbonat . . . 

Magnesium carbonat . . 

Eisenoxyd ..... 

Kieselsäure .... 


3,263 

179,473 

35,291 

0,380 

6,950 


225,357 


350 


Bei stärkerem Einkochen fällt das Calciumsulfat immer 
mehr aus der Lösung und vermehrt den Kesselstein. — Diese 
drei Producte geben aber im Gesammtbetrage : 

fluchtige Substanzen . . . 102,070 

gelöstbleibende 88,427 

Kesselstein 225,357 

415,854 
wovon zur Eisenoxydbildung 
Sauerstoff aus der Luft 
hinzugetreten ist . . . —0,038 


Wahre Summe 415,816. Mgr. 

Nach vorstehender Analyse hat Herr Prof. Dr. Schmidt 
das Wasser des Karribrunnens als zu Trinkwasser geeignet 
und den vom hygienischen Standpunkte aus zu stellenden 
Anforderungen entsprechend gefunden. 

Herr.Stud. med. Perdin an d S ch mi d t uber- 
gab folgenden Beitrag zur Fauna baltica: 

Die Susswasser-Bryozoen Livlands. 

Im verflossenen Sommer hat Herr Professor Dr. M. Braun 
bei Gelegenheit seiner zu wissenschaftlichen Zwecken in ver- 
schiedenen Gegenden L i v 1 a n d s unternommenen Excursionen 
eine Anzahl Susswasser-Bryozoen gesammelt, die 
mir zur genaueren Untersuchung und Bestimmung in liebens- 
wördigster Weise zur Verfugung gestellt wurden ; ich habe 
dann das vorhandene Material durch einige zu diesem Zweck 
in die nächste Umgebung Dorpats gemachte Excursionen noch 
um einzelne weitere Formen vergrössern können. Obgleich 
nur verhältnissmässig sehr wenige Örte Livlands in Bezug 
auf ihre Bryozoen-Fauua, die bisher gänzlich unberflcksichtigt 
blieb, durch diese Sammlungen bekannt geworden sind, lassen 
doch schon diese, mehr gelegentlich gemachten Funde auf 
eine reich entwickelte Fauna schliessen, was im Hinblick auf 
den grossen Reichthum der Ostseeprovinzen an fliessenden 
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und stehenden Gewässern aller Art auch schon vorauszusehen 
war. Ich hoflfe daher durch ausgedehntere Sammlungen in 
den kommenden Sommern ein reicheres Material beschaffen 
zu können und dann dieser kurzen Mittheilung eine ausftihr- 
lichere folgen zu lassen. 

Bei der Bestimmung der mir vorliegenden Exemplare 
stutzte ich mich hauptsächlich auf die erst kurzlich erschie- 
nene Arbeit J. Jullie n's: Monographie des Bryo- 
zoaires d'ea,u douce (Bull. de la Société zool. de Franc e 
Torne -X. 1885), in welcher Arbeit das bisher ganz allgémein 
angenommene System der Susswasser-Bryozoen, wie 
es in der grossen Monographie Allmänt (A Mono- 
graph of the fresh-water Polyzoa etc. London 
1856) vorliegt, bedeutend modificirt worden ist, indem J. 
Jullien den Nachweis geliefert hat, dass die meisten 
der von Allman und seinen Nachfolgern als 
selbstständige Arten beschriebenen Formen 
nicht als solche, sondern nur als mehr öder 
weniger constanteVarietäten einiger weniger 
gut unterschiedener Arten zu betrachten 
s i n d. Im Folgenden fuhre ich nun die von mir untersuch- 
ten livländischen Exemplare mit Benutzung der J u 1 1 i e n - 
schen Nomenclatur an, indem ich die Varietäten als solche 
unter den alten Allman'schen Benennungen aufzähle. 

Genus Flumatella Lamarck. 

In diesem einen Genus vereinigt J. J u 1 1 i e n drei bis- 
her ge trennte: Plumatella Lamarck, Alcyonella Lamarck und 
Fredericella Gervais. Von diesen unterscheiden sich nach 
Allmänt Auffassung Plumatella und Alcyonella dadurch t 
dass bei letzterem Genus die einzelnen Röhren des ganzert 
Stockes unter einander verwachsen und so eine einheitliche 
Masse bilden, während dieses bei Plumatella nie der Fall 
ist; in allén anderen Beziehungen sollen Plumatella und 
Alcyonella durchaus keiné Unterschiede aufweisen. Das Ge- 
nus Fredericella ist nach A 1 1 m a n durch den eigenthumlichen 
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Bau des Lophophors ausgezeichnet ; während di e ses Organ 
bei allén Arten des Genus Plumatella die bekannte Hufeisen- 
form zeigt, ist es bei Fredericella fast kreisrund und lässt 
nur bei genauer Untersuchung einen bilateralen Bau erkennen. 
Ausserdem ist nach Allman das Genus Fredericella durch 
die nierenförmigen Statoblasten, die im Gegensatz zu denen 
aller bekarinten Plumatella-Artevi keinen Schwimmring be- 
sitzen, ausgezeichnet 

Dem gegenöber hat nun J. J u 1 1 i e n nachgewiesen, 
dass Alcyonella nur eine Varitäfc von Pluma- 
tella ist; die Plumatella-Colomen zeigen je nach der Unter- 
lage, auf der sie wuchern, einen sehr verschieden artig en Auf- 
bau: die einzelnen Söhren sind bald ganz frei, bald einander 
mehr öder weniger genähert, bald gänzlich mit einander ver- 
wachsen, in welch' letzterem Palle sie den Typus des bis- 
herigen Genus Alcyonella repräsentiren. In BetrefF des Ge- 
nus Iredericella hat J. Jul lien gezeigt, dass die mit die- 
sem Namen bezeichneten Formen nur verkummerte, 
nicht zu vol Is tänd ige r Entwicklung gelangte 
Exemplare der verschiedenen Plumatella - Species 
sind, deren Statoblasten keinen Schwimmring entwickelten 
und deren Lophophor nicht die typische Hufeisenform er- 
reichte. Ich habe eine Colonie der Fredericella sultana Blu- 
menbach genau untersucht und fand bei allén Individuen des 
Stockes am Lophophor die Hufeisenform mehr öder weniger 
deutlicb ausgeprägt, wenngleich bei keiriem Exemplar so 
typisch entwickelt, wie bei Plumatella. Die Statoblasten dieser 
Colonie zeigten die verschiedenen von J. J u 1 1 i e n abge- 
bildeten Gestalten, alle Uebergänge von der reinen Nieren- 
form, wie sie bei A 11 man abgebildet ist, bis zu fast vier- 
eckigen Bildungen. 

J. J u 1 1 i e n fuhrt fur Europa zwei Arten des Genus 
an: Plumatella repens Linné und Plumatella lucifuga Vau- 
cher; die beiden Formen kommen in Livland in mehreren 
Varietäten von 
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1. Plumatella repens Linné. 

Diese Art ist, wie gesagt, in Livland an mehreren Orten ge- 
fonden worden und zwar in mehreren interessanten Varietäten. 
Im Bache bei Wassul-a findet sie sich in der typischen, von 
A 1 1 m a n in seiner Monographie als Yarietät a beschriebenen 
und Taf. V, Pig. 1 abgebildeten Form, Sie wuchert an der 
Unterseite der Nuphar-Blätter in Gestalt langer, verästelter, 
brauner, durchsichtiger Röhren, die meist in ganzer Länge 
an der Blattfläche häften nnd sich nur hin und wieder frei 
erheben, ohne jedoch wirkliche Buschel zu bilden; nur eine 
Colonie von diesem Fundort hatte die Gestalt eines kleinen, 
dendritisch verzweigten Stockes (Allman's Varietät ft. 
Taf. V. Fig. 3). 

Die A 1 1 m a n'sche Varietät a der Plumatella repens 
L. kommt ausserdem noch in einem todten Embacharm (bei 
Ihaste, unterhalb Dorpats) vor. 

Im Wassula^chen Bache lebt die Art jedoch noch in 
einer andern Form; die hierher gehörigen Colonien bilden 
auf Baumrinden kleine, dicbtverfilzte Rasen von dunkel grau- 
brauner öder schwärzlicher Färbung. Die Röhren dieser Co- 
lonien, deren Ectocyste durch Einlagerung kleiner Erdbestand- 
theile so dunkel gefärbt erscheint, erheben sich nur sehr 
wenig von der Unterlage, sind stark verzweigt und mit ein- 
ander verflochten, ohne jedoch zu verwachsen. 

In wieder anderer Gestalt findet die Art sich im Em- 
bacharm bei Ihaste; auch bier sind die durchsichtigen, brau- 
nen Röhren stark verästelt und mit einander verflochten, doch 
bilden die Colonien keine Aachen Rasen, sondern umhQllen 
als rundliche Mässen die Stengel verschiedener Wasserpflan- 
zen. Einige dieser Stöcke wuchern in Gestalt kleiner Bflschel, 
wie sie Allman als Plumatella cor alloides beschrieben 
hat. Bei R a u g e hat Herr Prof. Dr. M. * B r a u n die Art 
im Ausfluss des Ratjerw gefunden. Sie findet sich hier 
in grosser Menge auf den im Wasser liegenden eratischen 
Blocken und zwar in zweierlei Gestalt: als typische Alcyo- 
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nella fungosa Pallas und in einer Form, die einen U e - 
bergang von der Plumatella zur Alcyonella 
biidet, also der Plumatella coraUoides ähnelt, von der 
A 11 man selbst angiebt, sie gleiche der Alcyonella fungosa 
ausserordentlich und brauche in der Annäherang der einzelnen 
Eöhren aneinander nur noch einen Schritt weiter zu gehen, 
d. h. die einzelnen Röbren miteinander vollständig verwach- 
sen zu lassen, um von einer echten Alcyonella nicht mehr 
unterschieden zu sein. Die Stöcke aus Rauge sind aus brei- 
ten, braunen, stark verästelten Röhren zusammengesetzt, die, 
dicht verflochten, an einzelnen Stellen zu verwachsen begin- 
nen und dann der Varietät Alcyonella fungosa sehr nahe 
stehen. Neben dieser interessanten Form findet sich, wie ge- 
sagt, die typische var. Alcyonella fungosa. 

Endlich lagen mir noch einige Golonien der Art aus 
dem grossen Teich im L u d e n h o f schen Park vor, die der 
typischen var. a Allman's in jeder Beziehung gleichen, bis 
auf die Färbung der Ectocyste; wäbrend nämlich diese bei 
allén bisher angefuhrten Varietäten mehr öder weniger dun- 
kelbraun geförbt ist, erscheint sie bei den Ludenhofschen 
Exemplaren vollständig ungefärbt und durchsichtig. Vielleicht 
ist die körzlich von J. Kafka (Beiträge zur Kennt- 
niss derSusswasserbryozoen Böhmens. Sitz.- 
ber. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wiss. 1884, Prag) als Plu- 
matella hyalina n. sp. kurz beschriebene Form hierher zu 
stellen. 

2, Plumatella lucifuga Vaucher. 

Diese Art lag mir von drei verschiedenen Fundorten 
vor; in Talkh of sammelte ich sie und zwar die Var ie tät 
Fr ederic ella 8 u It a na Blumenbach, in dem 
kleinen, sich oberhalb des Gutes in die Pedja ergiessenden 
Bache (Kawe). Sie lebt hier sehr versteckt in den Buchten 
des langsam fliessenden Gewässers, die Rinde im Wasser 
faulender Aeste, die Unterseite der Steine und das Wurzel- 
werk der Wasserpflänzen uberziehend ; die zarten, bräunlichen» 
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wenig verästelten Röhren liegen in ihrer ganzen Länge der 
Unterlage auf. Die Statoblasten zeigen zum Tbeil die fur 
Fredericetta typische Nierenform, zum Theil sind sie rein oval 
öder fast rechteckig mit stark abgerundeten Ecken. 

Die Art kommt ausserdem bei Rauge vor, wo sie Herr 
Prof. Dr. M. B r a u n im Ausfluss des Eatjerw sammelte. 
Auch hier handelt es sich meist um die Varietät Fredericetta 
sultana, die aber an diesem Pundort einen ganz anderen 
Habitus zeigt: die Colonien bilden dicbte Buschel, die nur 
an einem Punkt an der Unterlage befestigt sind; es ist die 
von A 1 1 m a n als Fredericetta sultana Blumenbach be- 
schriebene und abgebildete Form. Eine Colonie von demselben 
Pundort gehört aber einer anderen Varietät an; der voll- 
ständig hufeisenförmig entwickelte Lophophor sowie das Vor- 
handensein der leicht erkennbaren Statoblasten lassen mit 
Sicherheit die A 1 1 m a n^che Form : Plumatetta fruticosa 
erkennen. 

Drittens lebt Plumatetta lucifuga in Gesellscbaft der 
Paludicetta Ehrenbergi van Ben. im See bei M e c k s - 
h o f ; sie uberzieht hier in langen, wenig verzweigten Röhren, 
die in ihrer ganzen Länge der Unterlage fest aufliegen, Baum- 
rinden und andere Gegenstände. 

Die Statoblasten stimmen vollständig uberein mit den 
fur Plumatella lucifuga Vaucher vorhandenen characteristi- 
schen Abbildungen. 

Genus Hy al i n e 1 1 a Jullien. 

Die Arten dieses neuerdings von J. J u 1 1 i e n aufge- 
stellten Genus unterscheiden sich von denen des Genus Plu- 
matetta nur durch den Besitz einer gelatinösen Ectocyste, die 
bald ganz ungefärbt, bald braun erscheint, stets aber in hö- 
hem Grade durchsichtig ist. J. J u 1 1 i e n fuhrt zwei, in den 
Vereinigten Staaten Nord- Amerikas vorkommende Arten des 
Genus an: Hyalinella vesicularis Leidy und Hyalinella vitrea 
Hyatt, welch' letztere Form der Autor tibrigens als blossa 
Varietät der Hyal. vesicularis anzusehen geneigt ist. Es hat 

Sitzungsber. der Dorp. Nat.-Ges. VII. II. 24 
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nun J. Kafka in seiner, schon genannteo Abhandlung als 
Plumatella lophopoidea n. sp. eine neue PlumateUa aus eioem 
Tumpel in Böhmen beschrieben, die entschieden zum Ge- 
nus Hyalinella gehört und zwar, wie mir aus der kurzen 
Beschreibung hervorzugehen scheint, mit der Form Hyal. 
vitrea identisch ist. Kafka macbt selbst auf die eigenthtim- 
liche Ectocyste seiner Art aufmerksam, welche ihm „in der 
Mitte zwischen dem Genus Plumatella und 
Lophopiis* zu stehen scheint. In Liv land kommt 
gleichfalls eine Hyalinella vor^ die sowohl mit der Beschrei- 
bung Kafka's als auch der Hyattfs sehr gut iiberein- 
stimmt. 

3. Hyalinella vitrea Hyatt. 

Die mir zur Untersuchung vorliegenden Colonien dieser 
Form wurden von Herrn Prof. Dr. M. Bra un im grossen 
Teich im Park zu Ludenhof gefunden. Die Art wuchert 
hier in strahliger Ausbreitung auf den im Wasser liegendeh 
Baumrinden. 

Genus Cristatella Cuvier. 

Es sind bisber vier zu diesem Genus gehörige Arten 
beschrieben und in der J u 1 1 i e n'schen Monographie 
aufgefufirt worden, von denen drei den Vereinigten-Staaten 
Nord-Amerikas angehören, während die vierte, Cristatella 
mucedo Cuvier in Europa weit verbreitet ist. Nach den vor- 
handenen Beschreibungen stehen die verschiedenen Species 
einander jedenfalls sehr nahe, die Einzelthiere weisen nur 
äusserst minime öder garkeine TJnterschiede auf, und nur in 
den Statoblasten und im ganzen Habitus der Colonien sind 
einige, die einzelnen Arten kennzeichnende Charaktere zu 
finden. Die Species des Genus sind — bemert J. Jul Ii en 
in seiner Monographie — noch viel zu ungen ögen d bekänn t, 
um sie mit voller Sicherheit als wohl unterschiedene Arten 
hinstellen zu können. Eine eingehende Untersuchung und 
Vergleichung wird in den verschiedenen Formen vielleicht 
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nur ebenso viele Varietäten einer einzigen Art erkennen 
lassen. 

In L i v 1 a n d kommt eine Cristatella vor, die n i c h t 
der bisber allein aus Europa bekannten Art, der Cristatella 
mucedo Cuvier angehört, sondern aus gleich näher zu er- 
ärternden Grunden zu einer der amerikanischen Farmen, der 
Cristatella ophidioidea Hyatt zu stellen ist. 

4. Cristatella ophidioidea Hyatt. 

Die von mir untersuchten livländischen Exemplare dieser 
Art stammen von drei verscbiedenen Fundorten, aus dem 
Kosfa-See, dem Embacharm bei Ihaste (Dorpat) 
und aus dem Heiligensee. 

Die von Herrn Prof. Dr. M. Braun im Kosa-See ge- 
sammelten Colonien waren nur 1,5—2 cm. läng, bei einer 
Breite von 4—5 mm. ; in einer der jedenfalls noch jungen 
Oolonien fand ich reife Statoblasten, die vollständig mit den 
von Hyatt fur Cristatella ophidioidea beschriebenen uber- 
einstimmen; an der einen Seite stehen 32 länge Domen, an 
der entgegengesetzten 20 kurze. Durch diese Statoblasten ist 
-die Art wohl unterschieden von Cristatella mucedo Cuvier, 
bei der die Zahl der Randdornen nach den Angaben Julli- 
en's nur 34 beträgt, die so vertheilt sind, dass 22 länge 
Dornen auf der einen Seite, 12 kurze auf der entgegenge- 
setzten entspringen. Die Angabe K a f k a's (E e v i s i o n 
der Susswasser-Bryozoen Böhmens. Sitz.ber. der 
k. böhm. Ges. d. Wiss. 1881), dass nur die eine Seite 
der Statoblasten bei Cristatella mucedo Cuv. mit ankerartigen 
Haken versehen sei, ist wohl einem Irrthum zuzuschreiben. 

Die von den beiden anderen obengenannten Fundorten 
stammenden Colonien stimmen ganz mit der fQr Cristatella 
ophidioidea Hyatt gegebenen Beschreibung, sowie der Fig. 225 
in der J u 1 1 i e n'schen Monographie uberein; es sind langge- 
streckte, wurmförmige 'Mässen, die an den Blättern von 
Stratiotes aloides häften. Die grössten Exemplare haben eine 
Länge von 8 — 9 cm. und eine Breite von 5—6 mm., zeigen 
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somit einen ganz anderen Habitus, als Cristatella muceda 
Cuvier, deren Colonien von ovaler Gestalt sind, sodass das 
Verhältniss zwischen Länge und Breite ein ganz anderes ist, 
Nach Julien's Angaben erreicben die grössten Exemplare 
von Orystatella mucedo Cuv. eine Länge von 5 cm* bei einer 
Breite von 13 mm., baben also nie das wurmförmige, för 
Crist. ophidioidea Hyatt cbarakteristische Aussehen. Die 
Statoblasten der mir vorliegenden Cristatella-Colonien stim- 
men nicht vollständig mit den aus dem Kosa-See stammen- 
den uberein; sie sind kleiner als diese, die Randdornen dunner 
und zarter und in wechselnder Anzahl vorbanden: die Zahl 
der langen Domen schwankt zwischen 26 und 30, die der 
kurzen zwischen 10 und 20. Trotz dieser Abweichungen in 
den Statoblasten glaube ich dennoch auch diese Exemplare 
7.u der Form Cristatella ophidioidea Hyatt stellen zu mössen, 
da die Colonien im Uebrigen den fur diese Art gegebe^en 
Beschreibungen entsprechen. 

Es ist eben die Bestimmung der Cristatella-Arten nach 
den vorhandenen kurzen Beschreibungen, wenn einem nicht 
Vergleichsmaterial zur Verfugung steht, ausserordentlich er- 
schwert durch die jedenfalls sehr nahe Verwandtschaft der 
einzelnen Formen, daher eine sorgfåltige Bearbeitung des 
Genus höchst wunschenswerth ist. 

Genus Paludicella Gervais. 

Es sind zwei Arten dieses Genus bekannt, von denen 
die eine, Paludicella erecta Potts, Amerika angehört, während 
die andere, Paludicella Ehrenbergi van Benden sowohl 
in Amerika, als auch in Europa weit verbreitet ist und auch 
in L i v 1 a n d vorkommt. 

5. Paludicella Ehrenbergi van Beneden, 

Diese Art wurde von Herrn Prof. Dr. M. Braun im 
See bei M e c k s h o f gesammelt ; sie uberzieht hier in typi- 
scher Weise die Rinde im Wasser liegender Ellernstämme. 
Ausserdem fand ich unter den aus Rauge stammenden Suss- 
wasser-Bryozoen gleichfalls einige Stöcke dieser Form; sie 
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kommt bei Rauge im Ausiiuss des Ratjerw neben Plumatella 
repens L. var. Alcyonella fungosa Pallas und Plum. lucifuga 
Vaucher var. Fredericella sultana Blumb. vor. 

Dieser kurzen Mittheilung gemäss finden sich also in 
Livland 5 verschiedene Susswasser-Bryozoen, von denen 2 
Arten, die beiden Plumatella-Species in zahlreichen Varie- 
täten vorkommen. In der J u 1 1 i e n' schen Monographie sind 
fur Europa 5 Arten angefuhrt, von denen zwei, Crist. mucedo 
Cuv. und Lophopus Trembleyi Jullien (= crystaUinus Dum.l 
in Livland bisher nicht gefunden wurden. Die Zahl der euro- 
päischen Arten ist um eine bisber nur in Amerika beobach- 
tete Cristatella-Form — aus Livland — und eine Hyalinella 
— aus Böhmen (Kafka) und Livland — vermehrt worden. 
Uebrigens kommt auch Pectinatetta rnagnijica Leidy, eine 
amerikanische Form gleichfalls in Europa vor; sie wurde 
von Kr a e pel in (Zur Biologie und Fauna der 
Sussw.-bryoz. Zool. Anz. Nr. 169. 1884. Jahrg. VII) bei 
Hamburg in der Bille, einem kleinen Nebenflusse der 
Elbe, entdeckt 

Herr Prof. Dr. M. Braun gab einen Bericht 

uber die Rhabdocoelidenfauna Livlands. 

Die Rhabdocoeliden zerf allén nacb Graff in die Acoela 
Rbabdocoela und Alloiocoela ; von diesen Ordn ungen ist die 
erste ausschliesslich marin, die zweite vorzugsweise im sossen 
Wasser vorkommend, die dritte fast ausschliesslich marin. 
Im Ganzen kennt man 11 Genera, welche im sossen Wasser 
vorkommen, davon 9 zu den Rhabdocoelen und 2 zu den 
Alloiocoelen gehör ig. Alle sind auch in Livland 
vertreten; biezu kommt noch ein n e u e s Genus der 
Familie der Mesostomiden, Bothromesostoma n. gen., 
das sich durchlien Besitz eines hinter dem Hirn liegenden Haut- 
follikels und gelappter Hoden auszeichnet Im Ganzen sind 44 
Arten in Livland beobachtet worden, eine Zahl, die nirgends 
auf einem so engen Raum (nächste TJmgebung Dorpats) be- 
obachtet wurde und die noch dadurcb an Interesse gewinnt, 


dass 20 Arten fBr die Wissensehaft nen sind. Ånf eine Be- 
schreibung der anatomisch nacb allén Richtungen hin unter- 
sucbten Arten muss an dieser Stella verzichtet nnd dafiir 
anf das nächste Heft des Arcbivs fur Naturkunde Liv-, Bst- 
und Kurlands verwieaen werden, wo die auafuhrliche Arbeit 
erläutert durch 4 Tafeln erscheinen wird. Die folgende Ta- 
belle giebt Aufschlaas fiber die Zugehörigkeit der Arten zu 
den einzelnen Gattungen und fiber die Verbreitnng : 
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Die Namen der Arten sind folgende: 
I. Macrostoma mit 1) -iystrix Oerst., 2) viride 
3) orthoatylum n. sp. 

II. Mierostoma mit 4) lineare Oerst. 
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III. Stenostoma mit 5) leucops. O. Schm., 6) unicolor O. 
Schm., 7) Middendorffii n. sp. 

IV. Prorhynchus mit 8) stagnalis M. Sch., 9) balticus 
Kenn., 10) curvistylus n. sp. 

V. Mesostoma mit 11) productum O. Schm., 12) lingna 
O. Schm., 13) chromobactrum n. sp. 14) Ehrenbergii 
O. Schm., 15) platycephalum n. sp. 16) Craci O. Schm., 
17) tetragonum O. F. Mall., 18) rhynchotum n. sp. 
19) punctatum n. sp. 20) nigrirostrum n. sp., 21) 
rostratum Ehrb., 22) raugeense n. sp., 23) viridatum 
Mull., 24) lanceola n. sp. 
VI. Boihromesostoma n. gen. mit 25) personatum O. Schm., 
26) Essenii n. sp. 27) marginatum n. sp. 28) lineatum 
n. sp. 
VII. Castrada mit 29) radiata Mull., 30) acuta n. sp., 31) 
Hoffmanni n. sp. 32) chlorea n. sp., 33) granea n. 
sp. 34) pelluerda n. sp. 
VIII. Gyrator mit 35) hermaphroditus Ehrb. 
IX. Vortex mit 36) truncatus Ehrb , 37) scoparius O. Schm., 

38) Hallezii Graff., 39) penicillus n. sp. 
X. Derostoma mit 40) unipunctatum Oc, 41) balticum n. 

sp , 42) megalops Dg. 
XI. Plagiostoma mit 43) Lemani Dupl. 
XII. Automolos mit 44) morgiensis Dupl. = relictus Zach. 

Herr Oberlehrer Sintenis besprach 

neu aufgefundene Tipuliden. 

Zu den 105 Arten der vorigen beiden Jahresberichte 
känn ich fur dieses Jahr nur noch 6 Arten von livländischen 
Tipuliden fugen. Jedenfalls ist damit der Bestand bei Weitem 
nicht erschöpft; wohl aber mag es sein, dass das von mir 
abgesuchte Terrain, die Umgegend von Dorpat und Neu- 
Kasseritz nicht viele Arten mehr ergiebt; der Meeresstrand 
von Audern bei Pernau, wo ich den vergangenen Sommer ver- 
lebte, scheint gerade an Tipuliden weniger zu bieten als das 
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Binnenland, wäbrend andere Dipterenfamilien desto reichlicher 
zu finden waren. 
594. Tipula. 

17. 6. gigantea Schr. ein Männchen dieser unserer 
grössten Diptere aus dem Eaugeschen Pasto- 
ratsgarten, VI. 85. 
605. D a sy p t er a. 

38. b. haemorrhoidalis Zett. VIII. 85. eine ziem- 
liche Anzahl aus der Techelferschen Baum- 
schule, dem Idealplatze fur Dipteren. 
38. o. lineata Meig. 22. 5. 84. 18. 5. 85. ebenda- 
selbst zwei Stucke. 
609. Symplecta. 

46. a. stictica Meig. ein Stuck 9. 7. 85. im Herren- 
walde, Audern. 
616. Limnopbila. 

60. d. nigricollis Meig. zwei Stuck 8. 6. 85. in der 
Techelf. Baumschule. 
621. Triogma. 

63. a. trisulcata Schum. V. 85. mehrere im Techel- 
ferschen Walde. 
Pur den Schmetterlingsfang waren um das 
Pastorat Audern am Pernauschen Strande nur zwei Locali- 
täten ergiebig : der Sudrand der Dunenerhebung, auf welchem 
das Pastorat selbst erbaut ist ; er besteht aus dem Pastorats- 
garten, Feldrändern und einer mit Pinus bestandenen Haide ; 
und dann der Herrenwald, ein ausserordentlich dicht und 
uppig bewachsener, wohlgepflegter Tannenwald. Von diesen 
Localitäten stammen folgende Schmetterlinge: 

1. Gnophria Bubricollis L. zwei Stuck Ende Juni am 

Sande des Dunenwaldes. 

2. Hadena Ochroleuca Esp. ein frisches Stock 15. 7. 

85. auf einer Composite, ebendaselbst. 

3. Boletobia Fuliginaria L. drei Stuck am Veranda- 

fenster, wohin sie sich in den Gewitternächten 
Anfang Juli gefluchtet hatten. 
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4. Ma dop a Sal i c al is Schiff. ein frisches Stuck 28. 6. 

85. im Dunenwalde jenseits der Lan ds träs se. 

5. Pericallia Syringaria L. 2. 7. 85. ein frisches 

Stuck, das nach dem Lampenlicht ge fl ögen 
war, im Vorhause. 

6. Boarmia GlabrariaHb. von dieser Seltenheit fing 

ich 31. 7. 85. ein ganz frisches Männchen 

im Herrenwalde. 
7 Simaethis Pariana Cl. ) beide Arten Ende Juni und 
8. Adela PibulellaF. ] Anfang Juli im Garten, 

D e r s e 1 b e berichtete uber 

Vererbung der Varietätenfärbung 
bei Angerona Prunaria L. 

Seit dem Juli 1883 beschäftigt mich die regelmässig 
fortgesetzte Erziehung von Angerona Pannaria L. Diese 
Spannerart eignet sich vorzuglich zu allerlei Versuchen, weil 
sie leicht gedeiht und gern Faulbaum frisst, an dem sie frei- 
lich im Freien kaum angetroffen wird. Faulbaum lässt sich 
schon zeitig im Fruhjahr so weit treiben, dass er zur Futte- 
rung hinreichi 

Ich habe von dieser Art im Juli 83 ein normales Weib- 
chen (A)*) gefangen und aus deren Eiern die erste Gene- 
ration (B) erzogen. 

Diese zahlreiche Generation bestand grösstentheils aus 
richtigen Prujiaria L.; nur vier Corylaria Thnbg. befanden 
sich darunter: drei Weibchen und ein Männchen. 

Von beiden Arten von Geschwistern habe ich nun eine 
zweite Generation (C) zur Entwicklung gebracht, deren Be- 
stand ich Ihnen hier vorlege; diese Generation hat sich im 
April und Mai 1885 entwickelt. 


Zur Uebersicht diene folgeoder Stammbaum : 

A gef. VII. 83. 


B. entw. V. 84. Paar 1. Paar 2. Paar 4. Paar 5. Paar 6. 
entw. IV. V. 85. Cl, ""olT" C. 4. iTöT" C. V 
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Von der Generation B. waren die Paare 1. 2.' i. beider- 
seits normal; die Paare 5. und 6. aber bestanden aus drei 
Individuen, da ein Männchen mit beiden Weibchen gepaart 
ward, alle drei gehören der Variet. Corylaria Thnbg. an. 
Das im Stammbaum nicht verzeicbnete normale Paar 3. hatte 
keine Nachkommen. 

Die Besaltate der Generation C. sind nun folgende: 

1. Die normalen Paare 1.2.1 haben ohneAus- 
nahine normale Nachkommen; nur bemerken Sie 
an den Männchen von Nr. 1 stärkere schwarze Quer- 
sprenke], weil der Väter solche hatte. 

2. Die Varietätenpaare 5 und 6 haben bei 
weitem mebr gleichgeartete Nachkommen; 
doch fällt immerhin etwa der vierte Theil 
zur Stammform zuruck. Die Abweichung der 
Varietät wird aber in einzelnen Stucken geradezu erstaun- 
lich. Ganz verdunkelte Stucke zu erziehen ist mir nicht 
gelungen. 

3. Wie im vorigen Jahre, haben sich auch im August 1885 
von einer Familie der bevorstehenden Generation D., deren 
Mitglieder von rechtswegen halbwuchsig uberwintern mössen, 
einige Individuen entschlossen, ihre Laufbahn schneller zu 
beendigen. Drei Exemplare der Variet. Cory- 
laria Thnbg. sind ohne Ueberwi nterung 
schon im H erbs te zu Schm etterlinge n ge- 
worden. Hieraus lässt sich schliessen, dass man eine 
ganze Generation von Angerona Prunaria L., statt sie als 
halbwuchsige Raupen uberwintern zu lassen, durch noch 
fruhzeitigere Erziehung nöthigen könnte, im Spätsommer 
sich zu entwickeln und eine zweite Generation 
im selben Jahre zu stiften ; diese Raupen der zwei- 
ten Jahresgeneration wurden dann uberwintern, wenn sie 
so weit heranzuwachsen Zeit hatten. 

Mit der oben angeköndigten dritten Generation (D) 
wird nun aber, wenn sie gelingt, erst ein Anfschluss daruber 
erfolgen, in wiefern Kreuzungen auf die Nachkommen ein- 


365 


wirken ; ich habe nämlich in den verschiedensten Complica- 
tionen Männchen und Weibchen von normaler und Varietä- 
tenfårbung gepaart und von den Nachkommen von einigen 
dreissig Paaren sind etwa 15 Familien gediehen und öber- 
wintern gegenwärtig. 

Leider känn man solche Versuche nicht in beliebiger 
Fortsetzung weiterfubren ; die Natur sträubt sich gegen die 
unnaturliche Innenzucht. Beim besten Futter und der zweck- 
mässigsten Wartung bringen es selbst die dauerhaftesten 
Arten selten uber die vierte Generation hinaus; sehr viele 
sterben schon in der dritten aus, wie ich es zu meinem Leid- 
wesen mit Hadena Amica erlebt habe. Entweder nämlich 
sind die Eier nicht mehr entwicklungsfähig (der seltnere 
Fall); öder die jungen fiaupen sterben mässen weis an einer 
Seuche ; öder uberwinternde Baupen sterben im Fruhjahr 
noch ab ; öder sie gehen erst bei der Verpuppung zu Grunde. 

Hieran knupfe ich eine Mittheilung den Hän fl ing, 
Linota cannabina L. betreffend. Da der Hänfling 
durchaus kein argloser, zutraulicher, sondern ein kluger, vor- 
sichtiger Vogel ist, so scheint mir folgender Fall von Zu- 
traulichkeit eines Hänflingpaars der Erwähnung werth. 

Die Treppe und Vorhalle des Herrenhauses auf einem 
Gute in der Nähe von fernau ist vielfach mit Blumen und 
Treibhausbäumen besetzt, namentlich die drei Säulen, welche 
die Veranda selbst von der Treppe trennen. Diese nach 
Osten gelegene Veranda (Vorhalle) dient den ganzen Tag 
als Aufenthaltsort, abgesehen da von, dass sie von jedem pas- 
sirt wird, der ankommt öder weggeht; es ist Jer belebteste 
Punkt des sehr belebten Wohnhauses. Dicht neben der am 
meisten benutzten Bank, an der Ecksäule der nördlichen Ve- 
randawand stehen zwischen dieser Bank und der Säule, also 
schon unter Dach, einige Cypressenbäume, Diese hatte sich 
nun im Mai ein Hänflingpaar zur Brutstätte ausersehen. 
Uebrigens beginnt vor dem Hause der weite schöne Park, 
welcher Nadelhölzer in Menge enthält, also den Hänflingen 
weit bequemere und stillere Nistplätze geboten hatte. Dieses 
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Paar aber hat die Veranda vorgezogen ; während das Weib- 
chen brtitete, hat das Männchen dicht dabei auf Sträuchern, 
welche auf der Treppenrampe stånden, der Gattin und der Ge- 
sellschaft auf der Veranda vorgesungen. 

Ende Mai waren heftige Sturme; die haben auch die 
Cypressen arg geschuttelt, davon ist nun das Hänflingsnest 
in's Sinken gerathen. Das hat aber das Weibchen ebenso 
wenig gestört, als dass man das Nest zurecht geruckt und 
die Zweige mit Bindfaden zusammengebunden hat. Es hat 
weitergebrötet und ihre Brut glucklich grossgezogen, wie man 
noch an den Spuren deutlich seben konnte. Ich habe mich 
von der merkwfirdigen Thatsache selbst uberzeugen können. 

Herr Prof.' Dr. E. Rosenberg berichtet uber 

Ergebnisse einer Fortsetzung seiner Untersuchungen iiber die 

Wirbelsäule der Säugethiere. 

Es werden zunächst Beobachtungen uber die Wirbelsäule 
derMarsupialien mitgetheilt, welche in Betreflf der genann- 
ten Säugethierordnung die Anschauung W elcker's, dass die 
primitivste Wirbelsäule der Säugethiere durch den Besitz 
von 26 präsacralen Wirbeln ausgezeichnet sei, ebenso .zuruck- 
weisen lassen, wie das fruher vom Vortragenden auf Grund- 
lage seiner Untersuchungen an Monotremen geschehen 
war. (ef. Sitzungsbericht vom 17. Feb. 1883). 

Sodann spricht der Vortragende uber die Hals wirbelsäule 
von Ha lic or e und Manatus. Eine nähere Untersuchung 
der zuerst genannten Form, von der bisher allgemein ange- 
nommen wurde, dass sie wie das Gros der Säugethiere 7 Hals- 
wirbel besitze, war durch den (Jmstand geboten, dass der 
Vortragende in der Sammlung der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften zu St. Petersburg einen Fall beobachtet 
hat, in welchem die Halswirbelsäule 8 Wirbel zeigt, von wel- 
chen der letzte mit kleinen „Halsrippen u ausgestattet ist, 
während die Rippen des 9. Wirbels als erste das Sternum 
erreichen. Wenn dieses Object mit einem das gewöhnliche 
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Verhalten darbietenden verglichen wird, so erscheint es in 
der That — und das giebt der Beobacbtung das theoretische 
Interesse — von vornherein nicht unmöglich, den Befund an 
dem Exemplar der Petersburger Sammlung durch die An- 
nahme einer Intercalation eines Wirbels im Sinne v. J h e - 
r i n g's zu intérpretiren. Es musste aber auch a priori mög- 
lich erscheinen, den vorliegenden JTall von dem durch den 
Vortragenden vertretenen Standpunct aus als einen solchen zu 
betrachten, in welchem die zur Entstehung einer Halswirbel- 
säule fuhrende Umformung von Wirbeln weiter, als das ge- 
wöhnlich der Fall ist, fortgeschritten war. Letztere Annahme 
känn jedoch erst dann zugela3sen und die Annabme einer 
Intercalation eines Wirbels zuruckgewiesen werden, wenn die 
Uebergangsformen, deren Existenz vom Ståndpunkt des Vor- 
tragenden aus postulirt werden musste, nachgeweisen werden. 
Die Gelegenheit, diesen Nachweis zu föhren, hat der Vor- 
tragende in dem naturhistorischen Museum zu L e i d e n ge- 
habt, dessen Objecte för seine Zwecke zu benutzen dem Vor- 
tragenden durch den Director des genannten Museum Herrn 
Dr. P. A. Jen t in k in liberalster Weise gestattet war. 

Endlich erwähnt der Vortragende noch der Ergebnisse 
seiner Untersuchungen uber die Halswirbelsäule von Mana- 
tus. Dieselben gestatten ihm, der Deutung von Murie 
und Anderen, die eine Verschmelzung zweier Wirbel öder den 
Ausfall eines Wirbels aus der Reihe der Halswirbel annehmen,. 
entgegenzutreten und darzulegen, dass am 6. Wirbel ein 
Bippenpaar allmälig schwindet und dass der Beginn dieses 
Vorganges, wie das namentlich durch ein Exemplar von Ma- 
natus im Leidener Museum documentirt wird, auch schon 
an den Bippen des 7. Wirbels constatirt werden känn. 

Herr Prof. Dr. C. Weihrauch sprach uber 
Berechnung meteorologischer Mittelwerthe. 

Im Anschluss an seine in der 162. Sitzung gemachten 
Mittheilungen ubergab Herr Mag. Jörgens folgende 
Notiz uber 
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Die Zusammensetzung des Aconitins. 

Der Stickstoff genannter Base wurde auch noch raittelst 
derNatron-Kalk-Methodebestimint, und hier wurden bedeutend 
geringere Werthe erlangt, als bei den entsprechenden Analysen 
nach Dumas' Princip. Als Fehlerquelle der zuletzt genannten 
Metbode muss hier die atmosphärische Luft angesehen wer- 
den, die mit besonders grosser Hartnäckigkeit dem gepulverten 
Natr. bicarb. anhaftet, — was auch durch entsprechend an- 
gestellte Versuche bestätigt gefunden wurde. . 

Als Mittel von vier gewichtsanalytischen Stickstoff- 
bestimmungen wurde 2.21^ N. gefunden; Gold im Gold- 
doppelsalz 19.84^, C. 61.16^, H. 7.26^ (das Mittel von 
3 resp. 4 Versuchen). Aus diesen Zahlen berechnet sich die 
Formel des Aconitins am Besten mit C 38 H 47 N0 12 , welche 
Formel verlangt C. 61.02, H. 7.20, N. 2.16 #, Au im Gold- 
doppelsalz 19.85 %. 

Weiter ist es dem Vortragenden gelungen, krystallini- 
sche Brom- und Jodderivate darzustellen, denen die Formeln 
C 33 H 46 JN0 12 , HJ, beziehentlich C 33 H 46 Br'NO I2 , HBr 
zukommen. Die schon in der ersten Mittheilung aus- 
gesprochene Vermuthung, das krystallisirte Nitrat sei ein 
saures Salz, bat sich bestätigt, demselben kommt der Zusam- 
mensetzungs-Aconit. 3 HNO 3 zu. 

Vom Pseudaconitin bemerkt H. Jörgens noch, dass das- 
selbe ein krystallisirbares Hydrojodid biide und dass von 
diesem Umstande bei der Reindarstellung dieser Base Nutzen 
gezogen werden konnte. 


Rcchenschaftsbericht 

der 

Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 

fiir das Jaluc 1886. 

Verlesen a m 23. Januar 1886. 

tVährend des Jahres 1885 sind die Mitglieder der Dor- 
pater Naturforscher - Gesellschaft zu 7 ordentlichen 
Sitzungen zusammengetreten. Zu letzteren haben 16 
Mitglieder Vorträge und Aufsätze uber 33 verschiedene The- 
mata geliefert, und zwar: 

, Herr Dr. W. Dybowski, Studien uber die Mundwerk- 
zeuge der Physa fontinalis L., 

Derselbe, zur Mollusken-Fauna Lithauens, 

Derselbe, Mittheilung uber die aus dem Flusse Niemen 
stammende Trochospongilla erinaceus Ehrenb., 

Derselbe, Beschreibung einer neuen sibirischen Ancy- 
lus - Art, 

Derselbe, Studien uber die Zahnplatten der Planorbis 
marginatus Dräp., 

Herr Mag. pharm. Jörgens, Die Alkaloide des Aconitum 
Napellus und ferox, 

Derselbe, Die Zusammensetzung des Aconitins, 

Herr Mag. bot. Klinge, Ueber zwei neue Pflanzen fur's 
Balticum, 

Herr Stud. med. P. Lakschewitsch, Ueber eine Reise an 
das weisse Meer, 

Derselbe, Ueber die Kalkschwämme Menorcas, 
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Herr Prof. emer. Dr. Bidder, Zur Erinnerung an K. E. 
von Baer, 

Derselbe, Zur Erinnerung an Gregor von Helmersen und 
Karl von Seidlitz, 

Herr Oberlehrer Sintenis, Ueber neu aufgefundene Tipu- 
liden (zweimal), 

Derselbe , Ueber Vererbung der Varietätenf&rbung bei 
Angerona Prunaria L., 

Derselbe, Ueber den Hänfling Linota cannabina L., 

Herr Dr. med. E. Blessig, Embryologische Unter- 
suchungen an der Halswirbelsäule der Lacerta vivipara, 

Herr Stud. med. Perd. Schmidt , Vorläufigen Bericht 
uber Untersuchungen der postembryonalen Entwickelung der 
Anadonta, 

Derselbe, Beiträge zur Mollusken - Fauna der Ostsee- 
provinzen, 

Derselbe, Die Susswasserbryozoen Livlands, 

Herr Mag. pharm. Nass, Analysen des Bohrbrunnens in 
Kathshof und in der St. Petersburger Strasse in Dorpat, 

Derselbe, Analyse des Karribrunnens in Re val, 

Herr Prof. Dr. M, Braun, Vorläufiges Verzeichniss der 
Echinodermen des Hafens von Mahon, 

Derselbe, Vorläufigen Bericht uber die rbabdocoelen 
Turbellarien der Umgebung von Dorpat, 

Derselbe, Ueber alloiocoele Turbellarien des Peipus, 

Derselbe, Eine Berichtigung uber den Monotus des 
Peipus, 

Derselbe, Ueber das Genus Castrada und in Livland vor- 
kommende Arten desselben, 

Derselbe, Ueber die Bhabdocoelen-Fauna Livlands, 

Herr Prof. emer. Dr. Grewingk, Beziehungen der geo- 
logischen Verhältnisse einiger Dorpater Brunnen zu deren 
Gehalt an Salzen, 

Herr Prof. Dr. Russow, Uber den Hagelfall am 8. Mai 1885, 

Herr Prof. Dr. Arth. von Oettingen, Beobachtungen uber 
den Instinct der Vögel, 
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Herr Inspector Bruttan, Uober 3 fur die Provinzen neue 
Lebermoose, 

Herr Prof. Dr. E. Rosenberg, Ergebnisse einer Fort- 
setzung seiner Untersuchungen tiber die Wirbelsäule der 
Säugethiere, 

Herr Prof. Pr. C. Weihraucb, Ueber Berechnung mete- 
orologischer Mittelwerthe. 

Referate uber die vorerwäbnten Arbeiten bringt das 
zweite Heft des siebenten Bändes derSitzungsberichte, 
welches heute ausgegeben werden soll. Auch von dem, von 
der Gesellschaft veröflfentlichten Archiv fur die Natur- 
kunde Liv-, Est- und Kurlands werden zwei Hefte, 
eines der ersten Serie, enthaltend Anemometrische Scalen fur 
Dorpat von Prof* Weihrauch, eines der zweiten Serie, 
enthaltend „die rhabdocoelen Turbellarien Livlands" von Prof. 
M. Braun und einen »Zweiten Nachtrag zum Neuen Verzeich- 
niss der in Est-, Liv-, Kurland und auf Oesel aufgefundenen 
Schmetterlinge u von Oberlehrer Sin ten is in den nächsten 
Tagen zur Versendung kommen*). 

WissenschaftlicheReisen wurden in diesem 
Jabre von Mitgliedern der Naturf.-Gesellschaft nicht unter- 
nommen. 

In die Zahl derMitglieder wurden 7 wirklicbe 
Mitglieder neu aufgenommen. Durch den Tod verlor die Ge- 
sellschaft die wirklichen Mitglieder Graf JJesenbausen-Sellie; 
Prof* Minding, Prof. Clausen, Dr. Benrath, Dr. Sagemehl, 
Landrath G. von Liphart-Rathshof, Landrath von Preymann- 
Nurmis , Dr.' Schoeufeld y die Ehrenmitglieder Dr. Gregor 
von Helmersen und Dr. Carl von Seidlitz und das correspon- 
dirende Mitglied Pastor Rosenberger in Ringen. Ihren Aus- 
tritt haben 8 Mitglieder angezeigt. Die Gesellschaft besteht 
aus 173 Mitgliedern, und zwar: 

18 Ehrenmitgliedern, 

15 correspondirenden Mitgliedern, 


*) Vergl. die Protocolle rasp. der 162., 164. und 166. Sitzung. 

Sitzungpber. der Dorp. Nat.-Ges. VII. II. 25 
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140 wirklichen Mitgliedern, von welchen 67 in, 73 aus- 
serhalb Dorpat leben. 

Ein Mitglied hat in diesem Jahre den Beitrag durch 
einmalige Zahlang ron 50 Rbl. abgelöst. 

Die CorréspondencB umfasste 221 eingegangene 
Schreiben und 266 Buchersendungen und 435 abgesandte 
Schreiben und Paquete. 

Tauschverbindungen bestehen mit 164 Vereineo 
und Instituten; 39 derselben gehören dem Inlande, 125 dem 
Auslande an. Neu hinzugekommen sind : 

Universität Warschau, 

Museo civico di storia naturali in Triest, 

Botanische* Verein in Landshut, 

John Hopkins University in Baltimore, 

Böhmische Gesellscbaft der Wissenschaft in Prag* 

För die B i b 1 i o t h e k sind 138 verschiedene Zeit- 
schriften, 50 Werke und 38 Dissertationen eingegangen. 

Die Sammlungen der Gesellschaft sind durch von 
Herrn Oberlehrer Sintenis geschenkte Insecten, durch einige 
von Herrn von Loewis of Menar uberlassene Säugethierbälge, 
durch mehrere von åeu Herren Dr. Dybowski und stud. Ferd. 
Schmidt geschenkte Mollusken, durch einen von Herrn stud. 
Enorre geschenkten Murmelthierscbädel, durch eine grössere 
Collection von liv- und estlän dischen Dipteren, welche Herr 
stud. Lackschewitsch öberlassen hat, und durch mehrere von 
Herrn stud. Knuplfer geschenkte Vogeleier bereichert worden. 
Auch in diesem Jahre wurde mit der Ordnung der vSamm- 
Jungen fortgefahren und werden augenblicklich die Dipteren 
durch Herrn Oberlehrer Sintenis, die Tenthrediniden durch 
Cand. von zur Muhlen bearbeitet. 

Neu angekauft wurde die Apidensämmlung des verst. 
Dr. Sagemehl, welche 665 Arten enthält. 

Das Directorium bestand im Jahre 1885 aus dem 
PräsideAten Prof. emer. Dr. F. Bidder, dem Vicepräsi- 
denten Prof. Dr. E. Kussow, dem Secretär Prof. Dr. 
G. Dragendorff, und dem Schatzmeister Prof. Dr. 
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Arthur v. Oettingen. Das Amt eines Conservators der 
zoologischen Sammlungen versah Herr Oberlehrer F. 
S i n t e n i s , dasjenige eines Conservators der botanischen 
Sammlungen Herr Inspector A. Bruttan, dasjenige 
eines Bibliothekars Herr wirkl. Staatsrath H. Kapp. 

Sitzungen des Directoriums fanden vier 
Mal statt. 

Ueber 1 die ökonomische Lage der Gesellschaft giebt 
nachfolgender Bericht des Schatzmeisters , welcher von den 
Herren Cassarevidenten Proff. Drr. L. Schwarz und C. Weih- 
rauch gepruft und richtig gefunden ist, Aufschluss. 

Einnahme: . rm. Kop. 

Saldo vom Jahre 1883 — — 

Zinsen 294 62 

Beiträge pro 1885 370 — 

Beiträge, restirende 15 — 

Verkauf von Drucksachen . '. 112 56 

Von der Universität 500 — 

Summa 1292 18 

Ausgabe: Rbl. Kop. 

Druck der Archives und der Sitzungsberichte . . 709 65 

Bibliothek 90 80 

Sammlungen . 205 60 

Administration 56 14 

Diversa 28 47 

Ins Grundcapital ubergefuhrt 151 96 

Fur ankleb. Zinsen 2 34 

Summa 1244 96 
Mithin Saldo pro 1886 47 22 

Das Grundcapital wuchs um 204 Rbl. an. 

Als Ausstände waren in den Buchern verzeichnet : 

Mitgliedsbeiträge 55 — 

Fur gelieferte Bucher # ) 1 63 _35 

Summa 218 35 

«) Ohne die in Leipzig lagernden Schriften (552 Mark 85 Pf.) 

25* 
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Das In ven t ar hat den Werth von 1663 Rbl. 35 Kop» 

Der Nettowerth des Schriftenvorrathes berechnet 

sicb auf 12,909 Mark 48 Pf. *) 

Dr agendorff, 

d. Z. Secretär der Natf.-G. 


Mitglieder* der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft. 

X. JDlrectorluxxi. 

Präsident: Prof. emer. Dr. Friedrich Bidder. 

Vicepräsident: Prof. Dr. Edmund Kussow. 
Secretär: Prof. Dr. Georg Dragendorff. 

Schatzmeister: Prof. Dr. Arthur v. Oettingen. 
Con8ervator der zool. Sammlung: Oberlehrer 

Franz Sintenis. 
Conservator der bot. Sammlung: Inspector Bruttan. 
Bibliöthekar: Wirkl. Staatsrath Hugo Kapp. 


H. "Wirlcliclie ZkÉiigliedea? **). 

a) In Dorpat ansässige Mitglieder. 

Zeit der Erwählung. 

1882 16. Sept. Jul. Amelung, Oberlehrer. 

1878 26. Octbr. Carl Bartelsen, Obergärtner beim botanischen 

Garten. 

1869 30. Jan. Alexander Beck, praktischer Arzt. 

1885 24. Jan. Albert Behr, Stud. med. 

1869 12. April *Dr. Friedr. Bidder, Prof. emer., d. Z. Prä- 
sident. . 


*) Berechnet auf Grundlage des im Jannar 1883 ausgege- 
benen Freiscourantes. 

**) Diejenigen Herren, vor deren Namen ein Stern verzeichnet 
ist, haben ihre Jahresbeiträge durch einmalige Zahlung zum Grnnd- 
capital abgelöst. 
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Zeit der Erwählung. 

1884 18. Oct. Gustav Blumberg, Inspector, Hofrath. 

1882 21. Jan. Dr. Wilhelm von Bock, wirkl. Staatsrath. 
1880 17. Jan. Dr. Max. Braun, Prof. 

1873 18. Jan. Dr. Bernhard Brunner, Prof. 

1880 18. Sept. Julius Deglau, wissenschaftlicher Lehrer. 

1869 30. Jan. Dr. Georg Dragendorff, Prof., d. Z. Secretär. 

1883 28. April Simon Epstein, Stud. med. 

1885 24. Jan. Wladisl. Epstein, Stud. med. 

1884 17. Febr. Friedr. Falz-Fein, Stud. zool. 
1884 18. Mai Emil Graubner, Stud. med. 
1853 28. Sept. *Dr. Constantin Grewingk, Prof. 

1882 21. Jan. Reinhold Gulecke, Docent der Elemente der 

Baukunst. 
1856 26. April Dr. Peter Helmling, Prof. 
1875 16. Jan. Dr. Eman. Jaescbe, Staatsrath und prakt. 

Arzt. 
1878 17. Febr. Bruno Juergensohn. 

1874 21. Febr. Mag. Johannes Klinge, Privatdocent. 

1883 25. Aug. Paul Knttpffer; Stud. zool. 

1884 18. Mai Georg Knorre, Stud. med. 

1884 26. Jan. Heinr. Krause, Stud. oec. 
1883 20. Oc' Paul Lakschewitsch, Stud. med. 
1869 30. Jan. Cand. Johann Gustav Ludwigs. 
1880 17. Febr. Carl Masing,. Lehrer. 

1882 17. Febr. Max v. Middendorff, Stud. med. 
1873 3. Mai Friedrich von Moller-Sommerpahlen. 
1872 19. Octbr. Max v. zur Muhlen, Cand. zool. 

1885 18. Febr. Mag. pharm. Paul Nass, Verw. der klin. 

Apotheke. 

1883 17. Febr. Anton Natanson, Stud. med. 

1863 17. April *Dr. Arthur v. Oettingen, Prof., d. Z. Schatz- 

meister. 
1853 28. Sept. Dr. Georg v. Oettingen, Prof. emer., Stadt- 

haupt. 
1878 24. Aug. F. Baron von der Pahlew, Cand. zool. 
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Zeit def Erwählung. 

1885 4. April Alex. Plotnikoff, Stud. zool. 

1884 26. Jan. Carl Reuss, stud. chem. 

1876 1. Decbr. Dr. Gustav Reyher, Staatsrath. 

1881 15. Octbr. Johannes Ripke, Director der Kealschule. 
1869 14. Not. Dr. Emil Rosenberg, Prof. 

1869, 14. Nov. Dr. Al. Rosenberg, Prof. 

1882 21. Jan. Wlad. Rothert, Mag. bot 

1869 12. April Dr. Edmund Russow, Prof., d. Z. Vice- 

präsident. 

1861 19. April Hermann von Samson-Himmelstjerna-Urbs. 

1873 14. März Oskar von Samson-Himmelstjerna-Rauge. 

1869 30. Jan. Dr. Alex. Schmidt, Prof. 

1883 26. Sept. Ferdinand Schmidt, Stud. med. 

1885 18. Octbr. Erich von Schultz, Stud. jur. 

1869 30. Jan. Dr. Ludwig Schwarz, Prof. * 
1882- 18. März Mag. A. Öemmer, Prof. 

1871 20. Jan. Franz Sintenis, Oberlehrer, Conserv. der 

zool. Samml. 

1879 25. Jan. Dr. Alfred Sommer. 

1882 18. März Stan. Thuguth, Stud. chem. 

1881 22. Jan. Eduard Baron Toll, Cand. zool. 

1884 26. Jan. Dr. John Turstig. 

1879 15. März. Alfred Baron UexkiUl-Guldenband. 

1885 4. Sept. Jac. Baron v. Uexkull, stud. zool. 
1885 18. Oct. Nicolai Waeber, Provisor. 

1877 17. Febr. Dr. Eduard v. Wahl, Prof. 
1881 19. Nov. Eduard v. Wahl, Stud. oecon. 
1873 15. März Peter H. Walter, Bankdirector. 

1881 14. Mai Dr. Georg Weidenbaum, Stadtarzt. 
1871 21. Sept. Dr. Carl Weihrauch, Prof. 

1875 20. Febr. Leo v. Wendrich. 

1876 1. Decbr. Dr. Adam Wiczemski, Prosector. 

1882 17. Sept. P. Wilde, Stadtarchitect. 

1870 13. Febr. Paul Zilchert, Bankbeamter. 


377 


b) Auswärtige Mitglieder. 

Zeit der Erwählung. 

1870 15. Mai *Conrad von Anrep-Ringen. 

1869 30. Jan. *Oskar von Anrep-Homeln. 

1853 28. Sep t. *Ernst von Berg, wirklicber Staatsrath in 

Schtscheltowo., 

1870 14. Nov. *Heinrich v. Bock-Kersel, dim. Landmarschall. 

1877 17. März *Baron Campenhausen-Rosenbeck. 
1884 17. Febr. *Nicolai Charin, Cand. min. 
1873 13. Sept. *Friedr. Baron Huene-Lechts. 

1880 17. Febr. *Oskar von Loewis of Menar-Lipskaln. 

1869 30. Jan. *James von Monsenkampf-Adsel-Koikull. 

1873 28. Sept *Dr. August von Oettingen-Kalkuhnen, Hof- 

meister. 

1873 15. Febr. *Cand. Georg von Oettingen-Kalkuhnen. 

1875 20. Febr. *Alex. Baron von der Pahlen - Palms, Land- 

marschall. 

1876 1. Decbr. *Dr. Carl Beyher in St. Petersburg. 

1869 12. April *Gustav Rosenpflanzer, Inspector in fiathshof. 

1870 15. Mai *Öskar v Samson-Himmelstjerna-Kurrista. 
1873 15. Nov. *G. Baron Schilling in Reval. 

1870 14. Nov. *August v. Sivers- Alt-Kusthof. 

1880 1. Mai *Alfred von Sivers-Eusekull. 

1853 18. Sept. *Heinrich von Stael-Holstein-Staelenhof. 

1875 20. Febr. »Wilhelm von Straelborn-Friedrichshof. 

1870 14. Nvbr. »Alexander von Stryk-Gross-Köppo. 

1870 14. Nvbr. »Bernhard von Stryk- Wagenkall. 

1853 28. Sept. »Georg von Stryk-Pollenhof. 

1869 30. Jan. »Dr. Georg von Stryk-Alt-Woidoma. 

1870 30. Jan. »Harry von Stryk-Arras und KoykulL 

1878 14. Nov. »Oskar von Stryk-Tignitz, 
1870 14. Nov. *Alexander von Stryk-Palla. 
1853 18. Sept, *Friedrich von Stryk-Morse]. 
1873 15. Febr. »Edgar von Stryk-Pollenhof. 
1870 14. Nov. *Alexander Baron Uexkull-Heimar. 
1870 14. Nov. * Arnold v. Vietingbof-Salisburg. 
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Zeit der Erwählung. 

1871 25. Apxil. *Cand. bot. Const. Winkler in St. Petersb. 

1870 14. Nov. *Alexander Baron Wolff-Alswig. 

1870 14. Nov. *Heinrich Baron Wolff-Alt-Schwaneburg. 

1870 14. Nov. *Joseph Baron Wolff-Druween. 

1870 14. Nov *Bichard Baron Wolff-Lubahn. 

1870 14. Nov. *Carl Baron Wrangel-Schloss-Luhde. 

1855 16. April *Eduard von Wulff-Menzen. 


1884 17. Fe|)r. Dr. Ernst Blessig in St. Petersburg. 

1854 16. Octbr. Dr. Friedr. Alexander Buhse in Eiga. 

1873 15. Febr. Arth. Dihrik, pract. Arzt in Biga. 
1870 15. Mai Georg Baron Engelbardt-Wurken. 
1881 24. Sept. Mag. Wilh. Griining in Polangen. 
1881 22, Jan. Berthold Hermann, Apoth. in Sarepta. 

1878 26. Octbr. Dr. Gottlieb Hermann in Biga. 

1877 17. Nov. Mag. Eduard Hirschsohn in St. Petersburg. 

1875 20. Febr. Mag. Edwin Johanson, Bedacteur d. pharmac. 

Zeitschrift in St. Petersburg. 

1870 14. Nov. Wilh. von Löwis-Berghof. 

1880 17. Jan. Mag. K. Mandelin in Wasa. 

1853 28. Sept. Ferdinand Baron Maydell-Krudnershof. 

1870 14. Nov. Paul Baron Maydell-Kiddijerw. 

1870 14. Nov. Friedr. Baron Meyendorff, Landmarschall in 

Biga. 

1879 25. Jan. Ernst von Middendorff-Hellenorm. 

1876 16. Sept. Dr. W. Ostwald, Prof. in Biga. 
1875 20. Febr. William Baron von der Pahlen-Palms. 

1874 21. Febr. Cand. min. Alexis Baron von der Pahlen- 

Palms. 

1874 25. April Mag. Wilh. Petersen in Beval. 

1881 19. März Dr. Val. Podwyssotzki, Prof. in Kasan. 
1870 15. Mai Leo von Bohland-Ajakar. 

1870 14. Nov. Guido von Samson - Himmelstjerna - Ka- 

wershof. 
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Zeit der Erwählung. 

1857 13. April Hans Dietrich Schmidt in Pleskau. 

1878 15. Nov. Cand. AL Schoenrock in St. Petersburg. 
1872 19. Oct. Dr. Aug. v. Schrenck in St. Petersburg. 
1862 17. April Max von Schulz-Kockora. 

1879 25. Jan. Joseph Siemiradzki, Dr. min. in Warschau. 
1878 17. April Cand. chem. Alf. Schulze in Rappin. 

1853 28. Sept. Reinhold Baron von Staél - Holstein - Uhla, 

Kammerherr. 
1870 14. Nov. Gotthard von Stryk-Kibbijerw. 

1880 1. Mai Mag. Ed. Treffner in St. Petersburg. 
1878 26. Jan. Mag. Carl Treumann in Zaritzin. 

1878 17. Febr. Nicolai Walter - Carlberg, Secret. d. statist. 

Comité in Riga. 

1877 17. Febr. Eduard Wenzel, Provisor. 
1870 14. Nov. Eduard Baron Wolff-Stomersee. 

1878 17. Febr. Dr. Arthur Zander in Riga. 


Dr. Alexander Graf Keyserling, Hofmeister. 

Dr. Ferdinand Wiedemann, Akademiker in St. Pe- 
tersburg. 

Mag. Friedrich Schmidt, Akademiker in St. Petersburg. 

Dr. Karl Eduard von Liphart, Mitstifter und erster Prä- 
sident der Gesellschaft. 

Dr. Georg Schweinfurth. 

Dr. Alex. v. Bunge, Prof. emer., Mitstifter. 

A. v. Saburow, Staatssecretär und Senateur in St. Pe- 
tersburg; 

Dr. Carl Schmidt, Prof. emer. in Dorpat, Mitstifter. 

Dr. Alex. Petzholdt, Prof. emer. in Freiburg, Mitstifter. 

Alexander Baron St äckel berg, Senateur. 

Dr. Michael Kapustin, Geh.-Rath und Curator des Dor- 
pater Lehrbezirks. 
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Dr. Alex. v. Middendorff-Pörrafer, ' \ » . 

a? 


/ 


Eduard von Oettingen-Jensel, Landrath, 1 & 

Gregor von Sivers- Kers el, ( -dl 

Hermann Baron Wrangell-Turneshof, Landrath, \ g ™ 
G. von Blankenhagen-Weissenstein, i -1 i 

N. von Essen-Caster, 1 -SP § 


p* 


N. von Klot-lmmofer, / S *=> 


I"V. Oorrespondlrende IMTltgliedex'. 

a) in Dorpat Ansässige. 

Andreas Bruttan, Inspector der Realschule, Hofratb, 
Conservator der botanischen Sammlung. 
Julius von Schroeder, Staatsrath. 
Hugo Kapp, Bibliothekar, wirkJ. Staatsrath etc. 

b) Auswärtige. 

August Riemschneider, emer. Oberlehrer in Neuville 
(Schweiz). 

August Dietrich, Kunstgärtner in Reval. 

Eduard Weber, Pfarrer zu Pillnitz bei Dresden* 

Dr. Moritz Willkomm, Prof. in Prag. 

Emil Baron Poll in Arensburg. 

Theophil Baron Poll in Arensburg. 

Dr. Heinrich Bruns, Prof. in Leipzig. 

Carlos Berg, Prof. in Buenos-Ayres. 

Dr, Wladislaus Dybowski in Nänkow. 

Dr. Pedro N. Arata, Prof. in Buenos-Ayres. 

Dr. Cordona y Orfila in Mahon-Menorca. 

H. G. Greenish, Apoth. in London. 
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Zuwachs der Bibliothek im Laufe des Jahres 1885. 

1) Aarsberetning (Tromsö Museums) for 1883, Tromsö, 
1884, 8°. 

2) Aarshefter (Tromsö Museums). VII. Tromsö, 1884. 8°. 

3) Abhaudlungen der naturforschenden Gesellschaft in 
Görlitz. 18. Bd. Görlitz, 1884. 8°. 

4) Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften 
hrsg. von dem naturwiss. Vereine in Hamburg. B. V, 
Abth. 2. u. B. VIII, H. 1—3. Hamburg, 1871 u. 1884. 4°. 

5) Abhandlungen, hrsg. vom naturwiss. Vereine zu Bremen. 
Bd. VIII. 2. IX, 1, 2. Bremen, 1884—1885. 8°. 

6) Abhandlungen der naturforsch. Gesellschaft zu Halle. 
Bd. XVI, Heft 3. Halle, 1885. 4°. 

7) Abhandlungen, hrsg. von der Senckenbergisohen natur- 
forschenden Gesellschaft. Bd. Xn. H. 1, 2. Prankf. a./M. 
1880. 4°. 

8) Academie des sciences et lettres de Montpellier. Mé- 
moires de la section des sciences. Torne X. 3. fasc. 
Années 1883—1884. Montpellier, 1884. 4°. 

9) Acta Societatis scientiarum fennicae. Tomus XIV. 
Helsingforsiae, 1885. 4°, 

10) Acta Universitatis Lundensis. Tom XIX. 1882—83 & 
Tom. XX. 1883 — 84. Mathematik och Naturwetenskap. 
Lund, 4°. 

11) Acta nova Regiae Societatis scientiarum Upsaliensis. 
Ser. Hl, Vol. Xn, Fasc. n. 1885. Upsaliae, 4°. 

12) A et as de la Academia pacional de Ciencias en Cördoba. 
Tomo V, Entrego n. Buenos Aires. 1884, gr. 4°. 

13) Annalen des physikal. Central-Observatoriums, hrsg. von 
H. Wild. Jahrg. 1883. Thl. I, n. St. Petersburg, 1884. 4°. 

14) Annales de la Sociéte entomologique de Belgique. Tomo 
28 & 29, 1. Bruxelles, 1884-85. 8°. 

15) Annales de la Société Roy. malacologique de Belgique. 
Torne XV. 1880. T. XVUI. 1883 & Torne XIX. 1884. 
Bruxelles, 8°. 
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16) Annuaire de TAcademie Roy. des sciences, des lettres 
et des beaux-arts de Belgique. 1884 & 1885. Bru- 
xelles, 8°. 

17) Archiv der naturwiss. Landesdurchforscbung von Böhmen 
Bd. IU, Abth. I. Prag, 1884. 8°. 

18) Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in 
Mecklenburg. 38. Jahrg. Göstrow, 1884. 8°. 

19) Archiv for Mathematik og Naturvidenskab, udgivet of 
Sophus Lie, Worm Mflller og G. O. Särs. Bind X, Heft 
1. 2 Kristiania, 1884-85. 8°. 

20) Ärchives des Musée Teyler. Serie II. Vol. II, 2. Haar- 
lem, 1885. 8°. 

21) Atti della B. Accademia dei Lincei. Anno 281. 1883—84. 
Serie 3a. Trasunti Vol. VIII. Fasc. 16. Borna. 1884. 4° & 
Anno 282. 1884—85. Serie 4a. Bendiconti. Vol. I. Fasc. 
1—27. Borna, 1885. 4°. 

22) Atti del Museo civico di storia naturale de Trieste. 
Vol. Vn. Trieste, 1884. 8°. 

23) Atti della Societå dei naturalisti di Modena. Memorie, 
Serie IU, Vol. II, III. Modena, 1883 & 1884. 8°. 
Bendiconti della adunanze Serie III, Vol. II. Modena 
1884. 8°. 

24) Bericht der meteorolog. Commission des naturforschenden 
- Vereins in Brunn uber die Ergebnisse der meteorolog. 

Beobachtungen im J. 1882. Brunn. 1884. 8°. 

25) Bericht Q ber die Sitzungen der naturforschenden Gesell- 
gchaft zu Halle im J. 1884. Halle, 1884. 8°. 

26) Bericht (24. u. 25.) uber die Thätigkeit des Offenbacher 
Vereins för Naturkunde in den Vereinsjahren 1882 bis 
1884. Offenbach a./M., 1885. 8°. 

27) Bericht 'uber die Senckenbergische naturforschende Ge- 
sellschaft 1884. Frankf. a./M., 1884. 8. 

28) Berichte des naturwiss -medicin. Vereins in Innsbruck. 
14. Jahrg. 188334. Innsbruck, 1884. 8°. 

29) Bidrag till kännedom af Finlands Natur och Folk. Häftet 
39-42. Helsingfors, 1884-85. 8°. 
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30) Bihang till Kongl. Svenska Vetenskaps - Akademiens 
Handlingar. Bandet VI, I, 2. VII, 1, 2. VIH, 1, 2. 
1880-83. 8°. 

31) Boletin de Academia nacional de ciencias en Cördoba 
(Kepublica Argentina). Tomo VI, 4. VII, 1—3. VIII, 1. 
Buenos Aires, 1884—85. 8°. 

32) Bulletin de 1'Academie Imp. des sciences de St. Pé- 
tersbourg. Tom. XXIX, 4 & XXX, 1, 2. St Petersb. 
1884-84. 4°. 

33) Bulletin of the Museum of Comparative Zoölogy at 
Harvard College. Vol. Vn, Nr. 2-8 & 11. Vol. XI, 
Nr. 11. Vol. Xn, Nr. 1, 2. Cambridge, 1884-85. 8°. 

34) Bulletin de la Societé Imp. des naturalistes v de Moscou. 
Année 1884, Nr. 2, 3, 4. Moscou, 8°. 

35) Bulletin^mensuel de la Soc. Linnéenne du Nord de la 
France. Tom. VI, Nr. 123-138. Amiens, 1882-83. 8°. 

36) Bulletin of the United States Geological Survey. Nr. 2— 6. 
Washington, 1883-84. 8°. 

37) Bulletin de la Société Vaudoise des sciences naturelles. 
Vol. XX, Nr. 91, 92. Lausanne, 1885. 8°. 

38) Bulletin de la Société zoologique de France pour Tannée 

1884. 6. partie & pour Tannée 1885, partie 1—3. Paris, 

1885. 8<\ 

39) Bulletins de TAcademie Roy. des sciences, des lettres 
et des beaux-arts de Belgique. III. Serie, T. VI— VIII. 
Bruxelles, 1883-84. 8°. 

40) Correspondenzblatt des naturwissensch. Vereins in Re- 
gensburg. 38. Jahrg. Begensburg, 1884. 8°. 

41) Correspondenzblatt des Naturforscher -Vereins zu Riga. 
XXVIH. Riga, 1885. 8°. 

42) Ergebnisse der Beobachtungsstationen an den deutscben 
Kusten uber die physikal. Eigenschaften der Ostsee und 
derNordseeund die Fischerei. Jahrg. 1884, Hefll — 12. 
Berlin, 1885. gr. 4°. 

43) Feuille des jeunes naturalistes. 1885, Nr. 171. 
Paris, 8°. 
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44) Förhandlinger i Videnskabs-Selskabet i Christiania. 1884. 
Christiania, 1885. 8°. 

45) Fözetek (Természetrajzi). Naturhistor. Hefte, hrsg. vom 
Ungarischen National-Museum, redig, von Otto Herm&nn. 
Bd. VIII, 1—4. IX, 1, 2. Budapest, 1884-85. 8°. 

46) Handlingar (Kongl. Svenska Vetenskap Akademiens). 
Ny filjd. Bandet XVIII & XIX, 1, 2. Stockholm, 
1881-84. 4°. 

47) Jaarbock van de Koninkl. Akademie van Wetenschappen,- 
gevestigt te Amsterdam voor 1883. Amsterd. 8°. 

48) Jahrböcher des Ungarischen K arpathen- Vereins. XI. Jhrg. 

1884, Heft 3, 4 u. XII. Jhrg. 1885. Jylö, 1884—85. 8°. 

49) Jabrbucher des Nassauischen Vereins fur Naturkund e. 
Jhrg. 37. Wiesbaden, 1884. 8°. 

50) Jahresbericht der K. U. geologischen Gesellsch. fur 1883. 
Budapest, 1884. 8°. 

51) Jahresbericht (11,) der Gewerbeschule zu Biestritz in 
Siebenbflrgen. Biestritz, 1885. 8°. 

52) Jahresbericht der Gesellschaft för Natur- und Heilkunde 
in Dresden. 1884—85. Dresden, 1885. 8°. 

53) Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Grau- 
bundens. N. P. XX VII. Jahrg. Vereinsjahr 1882-83 
u. XXVIII. 1883—84. Chur, 1884 u. 1885. 8°. 

54) Jahresbericht (2 ) der geographischen Gesellschaft zu 
Greifswald. 1883—84. Thl. I. Greifswald, 1885. 8°. 

55) Jahresbericht (33.) der naturhistorischen Gesellsch. zu Han- 
nover fur das Geschäftsjahr 1882—83. Hannover, 1884. 8°. 

5G) Jahresbericht (13.— 15.) des naturwissenschaftl. Vereins 
zu Magdeburg. 1882-1884. Magdeburg, 1885. 8°. 

57J Jahresbericht der naturhistorischen Gesellschaft zu Nurn- 
berg. 1884. Nörnberg, 1885. 8°. 

58) Jahresbericht (6.) des naturwissenschaftl. Vereins zu 
Osnabruck för die Jahre 1883 und 1884. Osnabruck, 

1885. * 8°. 

59) Jahresbericht (13.) des Westfälischen Provinzial-Vereins 
fur Wissenschaft und Kunst fur 1884. Mönster, 1885. 8°. 
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60) Jahreshefte des natur wissenschaftlich en Vereins fur das 
Furstenthum Löneburg. IX, 1883-84. Liineb.,1884. 8°. 

61) Jahreshefte des Vereins fur* vaterländ. Naturkunde in 
Wörttemberg, 41. Jahrg. Stuttg., 1885. 8°. 

62) Journal (Quarterly) of the Geological Society. Nr. 161 
—163. London, 1885. 8°. 

63) Irmischia. Correspondenzblatt des botanischen Vereins 
för Thuringen. 4. Jahrg. 1884. Nr. 10—12. . 5. Jahrg. 
1885 Nr. 1—9. Sondershausen. 8°. 

64) H3B*cTifl reojiornqecKaro KoMHTeTa. T. III, J6 7 — Ib. 
T. IV, ;Nq 1—8. C.-neTep6., 1884—1885. 8°. >' 

65) H3BtcTia HMn. pyccKaro reorpa^HHecKaro OömecTBa. 
T. XX. 1884. Bhh. 6. T. XXI. 1885. Buu. 1 — 5. 
C.-neTep6. 8°. 

66) HsBicTia (BapmaBCKia yHHBepcHTeTCKia). 1885. J^Bl — 7. 
BapmaBa, 8°. 

67) Lefnadsteckningar öfver Kongl. Svenska Vetenskaps- 
Akademiens efter ar 1854 atlidna Lidamöten Bd. II, 2, 
Stockholm, 1883. 8°. 

68) Leopoldina, Amtliches Organ der Kaiserl. Leopoldino- 
Carolinischen deutschen Akademie der Naturforscher, 
hrsg. von C. H. Knoblauch. 20. Heft. Jahrg. 1884. Halle, 
1884. 4°. 

69) Meddelanden af Societas pro fauna et flora fennica. 
11. Häftet. Helsingfors, 1885. 8°. 

70) Meddelelser ( Vid enskabelige) fra Naturhistorisk Förening 
i Kjobenhavn for Aaret 1883. Nr. 2. Kjobenh. 8°. 

71) Mémoires de TAcademie des sciences, belles-lettres et 
arts de Lyon. Classe des sciences. Vol. XXVI. Paris, 
Lyon, 18S3-84. 8°. 

72) Mémoires de TAcademie des sciences, belles-lettres et 
arts de Lyon. Classe deg sciences. T, XXVII & Classe 
des lettres. T. XXI & VXIL Lyon, 1884—85. 8°. 

73) Mémoires de la Société nalionale des sciences naturelles 
et mathématiques de Cberbourg. Torne XXIV. Paris, 
1884. 8°. 
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74) Mémoires de la Société de physique et dTristorique na- 
turelle de Geneve. Torne XXVIII, 2. partie. Geneve, 
1883-84. 4°. 

75) Mémoires (Nouveaux) de la Société Imp. des Natura- 
listes <Je Moscou. Torne XV, Liv* 1 — 3. Moscou, 
1884—85. 4°. 

76) Memoirs of the Museum of Oomparative Zoology at 
Harvard College. Vol. X. Part. 2 and 4. XI, 1 & 
XIV, 1. Cambridge, 1884—85, 4°. 

77) Mémoires of the Boston Society of natural history. 
Vol. III. Nr. 8—10. Boston, 1884. 4°. 

78) Mittheilungen aus der livländischen Geschichte. B. XIII. 
Heft 3. Riga, 1884. 8°. 

79) Mittheilungen (Geologische). Zeitschrift der ungarischen 
geolog. Gesellschaft. Bd, XIV, 1884. April bis Dec. 
Bd. XV, 1885. Jan* bis Sept. u. General-Index zu den 
Jahren 1852—1882. Budapest, 1884. 8°. 

80) Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern 
mit dem Jahre 1884. Heft 2, 3 u. aus dem J. 1885 
Heft 1. Bern. 8°. 

81) Mittheilungen aus dem Jahrbuche der Eönigl. Ungari- 
schen geologischen Anstalt. Bd. VII Heft 2 und 3. 
Budapest, 1885. 8°. 

82) Mittheilungen (Monatliche) des natur wissenschaftl. Ver eins 
des Regierungsbezirks Frankfurt, hrsg. von E. Huth. 
2. Jhrg. 1884/85, Nr. 8 - 12. 3. Jahrgang 1885/86, 
Nr. 1—8. ' Frankf. a./O. 8°. 

83) Mittheilungen aus dem naturwiss. Vereine von Neu-Vor- 
pommern und Rugen in Greifswald. 16. Jahrg. Berlin, 
1885. 8°. 

84) Mittheilungen des ornithologischen Vereins in Wien. 
9. Jahrg. Nr. 5—32 und der Section Mr Geflögelzucbt 
und Brieftaubenwesen. 2. Jahrg. Nr. 15—26 Wien. 4°. 

85) Nordhavs-Expedition (Den Norske) 1876-1878. Xn, 
XIH, XIV a. b. Christiania, 1884-85. Fol. 
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S6) Öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
XXVI. 1883—84. Helsingfors, 1884. 8°. 

87) Öfversigt af Kongl. Vetenskaps Akademiens Förhand- 
lingar. 1881—1883. Stockholm. 8°. 

88) Osservazioni meteorologiche fatte al K. Osservatorie del 
Campidoglis dal Luglis al Dicembre 1884. Roma, 
1885. 4°. 

89) Proceedings of the Academy ofNatural Sciences of Phila- 
delphia, 1884. Part. III. 1885 Part. I, II. Philadelphia. 8°. 

90) Proceedings of the Boston Society of Natural History. 
Vol. XXII. Part. II, IU. Boston, 1883—84. 8°. 

SI) Proceedings of the scientific meetings of the Zoological 
Society of London. 1884, 4 & 1885, 1—3. London, 8°. 

92) Procés-verbaux des sciences de la Société Roy. malaco- 
logique de Belgique. Torne XIV. Année, 1885. Bru- 
xelles, 8°. 

93) Processen- verbaal van- de gewome vergaderingen der 
Koriinkl. Akademie de Wetenschappen. Afdeeling Natuur- 
kunde van Mai 1883 tot en met Maart 1884. 8°. 

94) IIpoTOKOJibi 3acfe^aHift OömecTBä ecTecTBoncnMTaTejiefi 
npn HMn. Ka3aHCK0Mi> YHEBepcHTert 1884 — 85. XVI. 
TOKb. Ka3aHb, 1885. 8°. 

95) ripoTOKOJH 3acfcA&Hi& OömecTBä KieBCKBXi Bpanefi 3a 
1883 — 84 toä* ct> npHJioaeHiflMH. KieB^, 1885. 8°. 

96) Publication der Norwegischen Commission der europäi- 
schen Gradmessung. Geodätische Arbeiten, Heft 4 and 
Vandstandsobservationes, Heft 3. Christiania, 1885. 4°. 

97) Repertorium der Meteorologie, hrsg. von H. Wild. Bd. 
IX. St. Petersb., 1885. 4° 

98) Report (25. annual) of the Curator of the Museum of 
comparative Zoology at Harvard College, to the Pre- 
sident and Fellows of Harvard College, for 1884- 85. 
Cambridge, 1885.° 

99) Report (3. annual) of the United States geological survey 
to the Secretary of the Interiör 1881—82 by F. H. Powell. 
Washington, 1883. 8°. 

Sitzungsber. der Dorp. Nat.-Ges. VII. II. 26 
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100) 3anncKH HoBopoccificicaro OömecTBa ecTecTBOHcntiTa'- 
Tejiet. T. IX, 1, 2. X, 1. Ojecca, 1884— 85. 8°. 

101) Schriften der naturforschenden Gesellschaft iti Danzig* 
11. F., Bd. VI, Heft 2. Danzig, 1885. 8°. - 

102) Schriften des naturwissenschaftl. Vereins in Schleswig- 
Holstein. Bd. VI, Heft 1. Kiel, 1885. 8°. 

103) Schriften des Vereins zur Verbreitung wissenschaftlicher 
Kenntnisse in Wien. 24. Bd. .Wien, 1884. 8°. 

104) Sitzungsberichte der Königl. preuss. Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin. 1884, Nr. 40 — 54 und 1885, 
Nr. 1-37. Berlin, 8°. 

105) Sitzungsberichte der mathemat-physikal. Classe der Aka- 
demie der Wissenschaften zu Munchen. 1884, Heft 4 
und 1885, H. 1—3. Mönchen, 8°. 

106) Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender Preunde 
zu Berlin. Jahrg. 1884. 8°. 

107) Sitzungsberichte der Gesellschaft fur Geschichte und 
Alterthumskunde der Ostseeprovinzen Busslands aus den 
Jahren 1882 u. 1883. Eiga, 1884° 

108) Sitzungsberichte der Kurland. Gesellschaft fur Literatur 
und Kunst aus dem J. 1883. Mitau, 1884. 8°. 

109) Sitzungsberichte der phys.-med. Gesellschaft zu Wörz- 
burg. Jahrg. 1884. Wurzburg, 8°. 

110) Sitzungsberichte der physikal.-mcdicinischen Societät zu 
Erlangen. 5. Héft und 16. Heft. Erlangen, 1873 und 
1884. 8°. 

Tijdschrift (Naturkundig) vor Nederlandsch-Indié. Deel 
XLIV. Batavia, 1885. 8°. 

Tijdschrift der Nederlandsche dierkundige Vereenigung. 
DeelVL Afleveriög, 2—4 & 2. Serie, Deel I, 1. Leiden. 
1882—85. 8°. 

113) 'Tidskrift (Entomologisk). Arg. 1884. Haft 3, 4. Stock- 
holm, 1884. 8°. 

114) Transactiotos of the Connecticut Acadetoij of Arts and 
Sciences, Vol. VI, Part. 2. New Havm, 1885. 8°. 
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115) Tpy^H reojorniecKaro KoMHTeTa. T. 1, M 4. T. II, 
X 1, 2. T. UI, J6 1. G.-HeTep6^ 1885. 8°. 

116) Tpy^H OömecTBa HcnMTaTciefi npnpoÄH npn Hmii. 
XaptKOBCKOMt FHEBepcHTeTt, 1884. T. XVIII. Xapb- 
kobt>, 1884. 8°. 

117) TpyjH ecTecTBOHcnHTaTeaefi npH Hnn. KaaaHCKOM* 
yflHBepcBTeTt. T. XII, 4. XID, 5, 6 h XIV, 1—3. 
Ka3aHb, 1885. 8°. 

118) Tpy^H C.-IIeTep6yprcKaro OémecTBa ecTecTBoncnNTa- 
Tejefi. T. XIV, 2. XV, 1, 2 h XVI, 1. C.-HeTep6. 
1884—85. 8°. 

119) Tpy^M pyccnaro aHTOMOJorniecKaro OémecTBa. T. XVIII. 
1884. C.-IIeTep6., 1883—84. 8°. 

120) YKasaTeJb pyccKofl JHTepaTypu no MaTeMaTHKt, ihcthmt> 
h npHKJia^HKMi» ecTecTKHHMMT> HayKaMi 3a 1883 ro^. 
H3,a,aJiH H. A. Eynra h B. K. CoBHHCKiä. KieB^, 1885. 8°. 

121) Undersökning (Finlands Geologiska) Nr. 1—8, mit Karten 
Helsingfors, 1879—1884. 8°. 

122) Undersökning (Sveriges Geologiska). Ser. Aa Nr. 88 & 
91. Ab Nr. 10. Ba Nr. 4. C. 61 — 77. Stockholm, 
1883—85. 8° u. 4° nebst den Karten in Pol. 

123) United States Geological Survey. F. W. Powell, Director. 
*Vol. 3—8. Washington, 1882—84. 4° & AH. Fol. 

124) Verbandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel. 
Thl. Vn, 3. Basel, 1885. 8°. 

125) Verhandlungen der Buss. Kais. Mineralogischen Gesell- 
schaft zu St. Petersburg. 2. Serie, Bd. 19—21 und 
systematisches Sach- nnd Nam en-Regi st er zur 2. Serie. 
St/Petersb. 1884—85. 8°. 

126) Verhandlungen der k. k. geologischen Beichsanstalt. 1884, 
Nr. 17, 18. 1885, Nr. 1—14. Wien, 8°. 

127) Verhandlungen der zoolog.- botanischen Gesellschaft in 
Wien. Jahrg. 1884, Bd. 34 u. J^hrg. 1885, Bd. 35, 
1. Halbjahr. Wien, 1885. 8°. 

128) Verhandlungen der physikalisch-medicin. Societät in Er- 
langen. 1865-67. Erlangen, 1867. 8°. 
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129) Verhandlungen des histor.-medicin. Vereins in Heidelberg. 
N. F. Bd. III, Heft 5. Heidelberg, 1885. 8°. 

130) Verhandlungen des botanischen Vereins der Provinr 
Brandenburg. 24.-26. Jahrg. Berlin, 1883-84. 8°. 

131) Verhandlungen des naturforsch. Vereins in Brunn. Bd. 
XXn, H. 1, 2. Brunn, 1884. 8°. 

132) Verhandlungen des Vereins fur naturwiss. Unterhaltung^ 
zu Hamburg. 1878—1882, 5. Bd. Hamburg, 1883. 8°. 

133) Verhandlungen des naturhistor. Vereins der preuss. Rhein- 
lande u. Westfahlens, hrsg. von C. J. Aadrä. 41. Jahrg. 
2. Hälfte, 42. Jahrg. 1. Hälfte und Register zu Band 
1—40. Bonn, 1884—85. 8°. 

134) Verslagen en mededeelingen der Eonikl. Akademie van 
Wetenschappen, Afdeeling Natuurkunde. Tweede reeks 
deel XIX & XX^ Amsterdam, 1884. 8° & Naam- en 
Zaakregister ad deel I— XX. 1884. 8°. 

135) Wochenschrift (baltische) fur Landwirthschaft, Gewerbe- 
fleiss und Handel. 23. Jahrg. Dorpat, 1885. 8°. 

136) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Bd. 
36, H. 3 u. 4. Bd. 37, H. 1 u. 2. Berlin, 1884-85. 8°. 

137) Zeitschrift fur Ornithologie und praktische Geflugelzucht. 
Organ des Verbandes der örnitholog. Vereine Pommerns- 
und Mecklenburgs. 4. Jahrg. 1885. Nr. 1—22. Stettin. 8°. 

138) Zeitung (Stettiner entomologische). 46. Jahrg. Nr. 1—12. 
Stettin, 1885. 8°. 


139) Berg (Cas.),* Quindecim Coleoptera nova faunae reipu- 
blicae Argentinae. Buenos Aires, 1885. 8°. 

140) Berg (Cas.), Quindecim Lepidoptera nova faunae reipu- 
bliquae Argentinae et Uruguayensis. Buenos Aires v 
1885. 8°. 

141) Berg (Carlos), Reptiles y Anfibios del Tandil y de la 
Tinta; Buenos Aires, 1884. Pol. 

142) Berg (Cas.), Rinocerophis Nasus Garm. Bothrops ammo- 
dytoides Ligh. Guestiones sinonimicas sobra una vibora 
de la fauna Argentina. Buenos Aires, 1885. 8°. 
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143) Böckh (Frd.), die köntel. ungarische geologische Anstalt 
und deren Ausstellungs - Objecte. Budapest, 1885. 8°. 
(2 Exemplare m deutscher und ungarischer Sprache). 

144) Böthfuhr (H. J.), die Livländer auf auswärtigen Univer- 
sitäten in vergangenen Jahrbunderten. 1. Serie. Riga, 
1884. 8°. 

145) BpaH.nrb (9. K.), CpaBHETejibHaa aHaTOMia n MeiaMop- 
(J)OJiorifl HepBHoft chctgmh nepenoHHaTOKpHJMxt (Hyme- 
noptera) C.-II6., 1876. 8°. 

146) BpaiwB (9. K.),HepBHaa cncTeMa ocb (Vespa) C.-lIeTep6., 
1878. 8°. 

147) Catalogue de la Bibliothéque de la Société nationale 
des sciences naturelies et matbematiques de Cher- 
bourg, publ. par Aug. Le Folis. 1. partie, 2. edition. 
Cherbourg, 1881. 8°. 

148) Catalogus der Bibliothek van de Eoninkl. Natuurkundige 
Vereenigung in Nederlandsch-Indié. Batavia, 1884. 8°. 

149) Dahlbom (Andr. Just.), Hymenoptera europaea praecipue 
borealia. Tomus II: Chrysis in sensu Linnaeano, Bero- 
lini, 1854. 8°. 

150) Dours, Hymenoptéres nouveaux du bassin miditerranéen. 
Paris, 1882-83. 8°. 

151) Dours, Monographie iconographique du genre Anthophora 
Lal. Amiens, 1869. 8°. 

152) Drasche (Rich. v.), Bemerkungen zu den neueren und 
neuesten Theorien uber Niveau-Schwankungen. Dresden, 
1884. 4°. 

153) Dybowsky (B.), Neue Beiträge zur Kenntniss der Cru- 
staceen-Fauna des Baikalsees. O. O. u. s. 8°. 

154) Dybowsky (W.), Ein Beitrag zur Kenntniss der im Baikal- 
See lebenden Ancylus-Arten. O. O. u. s. 8°. 

155) Dybowsky (W.), Notiz uber eine die Entstehung des 
Baikal-Sees betreffende Hypothese* (Moskau, 1884.) 8°. 

156) Dybowsky (W.), Studien uber die Zahnplatten der Gat- 
tung Limnea. Len. O. O. u. s. 8°. 
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157) ^MÖOBCKift (B.), Ä^nOJIHHTeJbHHfl CBtflliHifl Kl> noBHa- 

Hiio np^CHOBO^Hofi ryÖKH Dosilia Stepanovii. XapbKOBi>, 
1884. 8°. 

158) Emery (Carlo), Enumerazione des Formicidi chi rinvea- 
gensi nei contorni di Napoli. Napoli, 1869. 8°, 

159) Engler (C), Historisch-kritische Studien uber das Ozon. 
Halle, 1879. 4°. 

160) Farkass (Robert), Katalog der Bibliothek und allgem. 
Kartensammlung der Königl. Ungar, geologischen Anstalt. 
Budapest, 1§84. 8°. 

161) Frey-Gessner (E.), Excursionen im Sommer 1879 (Aus- 
schnitt). O. O. u. s, 8°- 

162) Gerstaecker (A.), Beiträge zur näheren Kenntniss einiger 
Bienen-Gattungen. O. O. 1869. 8°. (Ausschnitt ans der 
Stettiner entomolog. Zeitung. 30. Jahrg.). 

163) Gill (Theod.) & (Elliott), Material for a Bibliography of 
North American Mammals Appendix B. Washington, 
1877. 4°. 

164) Heer (Osw.), Fossile Hymenopteren aus Oeningen und 
Radoboj. O. O. u. s. 4\ 

165) Jannettaz (Ed.), Les Roches, Description et analyse au 
microscope de leurs elements minéralogiques et de leur 
sfructure. Paris, 1884. kl. 8°. 

166) John Hopkins University Circulars. Vol. IV, Nr. 42 & 43. 
Baltimore. 1885. 4°. 

167) Johns Hopkins University, Baltimore. Studies from the 
Biological Laboratory. Editor H. Newell Martin. Vol- 
III, Nr. 3 & 4. 1885, 8°. 

168) Justus Perthes in Gotha, 1785—1885. gr. 4°. 

169) KapnHHCKifl (A.), FeojiornHecKafl KapTa BoaroiHaro ciwiOHa 
-Ypajia, C.-IIeTep6., 1884. 3 Bucher in Fol. 

170) KapTa (06mafl reojionreecKaa) EBponeftcKoft Poccift, 
H3^aBaeMaa TeojiorHHecKHMT> KoMHTeTOMi. JIhctb 71. Fol. 

171) Lund's Universitets-Biblioteks Accessions-Katalog 1883 
u. 1884. Lund, 1884—85. 8°. 
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172) Marchesetti (C), Di alcune antichita e Vermo presso 
Pisino cPIstria, "Trieste. 1883 u. dessen: La Necropoli 
di Vermo presso Pisino neir Istria. Trieste, 1886. 8°. 

173> Maurer (Friedr.), Ein Beitrag zur Kenntniss der Pseudo- 
brancbien der Knochenfische. Lpz., 1883. 8°. 

174) Memorial (A.), of Joseph Henry. Washington, 1880. 
Bg. 8. 

175) Meunier (StanisL), Traité de paléontologie pratique. Ani- 
maux et végétaux fossiles de la France. Paris, s. a. kl. 8°. 

176) IIpoTOKOJiH 3acfeAaHifi BopoHeaccKaro ryöepHCKaro Oa- 
THCTHiecKaro KoMMTeTa 1885 ro^a. BopoHeact, 1885. 8°. 

177) PefiHrapAi» (JL)i AjttreaiorHHecKia mcÅiflpB&Eia. I. Ma- 

TepiflJIU RAR MOp(J)OJIOriH H CHCTekaTHKt BO,nopocjiefi nép- 

Haro Mopa. ATJiact. Oaecca, 1885. 8°. 

178) Robinski (Severis), Zur Kenntniss der Augenlinse und 
deren Dntersuchungsmethoden. Berlin, 1883. 8° 

179) Rothert (Wlad.), Vergleichende anatomische Unter- 
sucbungen fiber die Differenzen im primären Bau der 
Stengel und Rhizome krautiger Phanerogamen. Dorpat, 
1885. 8°. 

180) Sagemehl (M.), Ueber die Pharyngealtaschen der Scari- 
ner und das „Wiederkäuön* dieser Fische. O. O. u. s. 8°. 

181) Saint- Lager (D.), Recherches historiques sur les mols 
plantes males et plantes femelles. Paris, 1884. 8°. 

182) Schreiber (Paul), Beitrag zur Frage der Reduction von 
Barometerständen auf ein anderes Niveau. Halle, 
1884. 4°. 

183) Smith (Frd.), Catalogue of Hymenopterous insects in the 
collection of the British Museum. Part. IV: Formicidae. 
London, 1858,^8°. , 

184) Stiemer (H.) Bie neuesten Fortschritte in der Verwer- 
thung des Torfes (Separat-Ausdruck aus dem Gewerbe- 
blatt aus Wfirtemberg, 1885). I. Halle. 8°. 

185) Thomson (C. 6.), Skandinaviens Hymenoptera. Delen IV. 
1, 2 & V. Lund, 1875-1878. 8°: 
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186) Topley (William), The national geological 8urvey's of 
Europé. London, 1885. 8°. 

187) Vergangenheit (die) und Gegenwart der Königl. unga- 
rischen naturwissenscbaftl. Gesellschaft, zusammengestellt 
vom Secretariat. Aus dem Ungarischen ubersetzt. Buda- 
pest, 1885. 8°. • 

188) Wittram (Theod.), Zur Rechnung der speciellen Störan- 
gen der kleinen Planeten. St. Petersb., 1885. 8°. 

187) Zeising (Al.), Der goldene Schnitt. Halle, 1884. 4°. 
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